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Vorwort

In der Periode ungebrochener Vollbeschiftigung bzw. der zeitweisen
Uberbeschiftigung konnte die Vorstellung aufkommen, das Problem
der Arbeitslosigkeit sei endgiiltig gemeistert; die Erfahrungen der letz-
ten Jahre haben diese Illusion griindlich zerstort. Die Fragen nach den
Ursachen der anhaltenden Arbeitslosigkeit und den Moéglichkeiten zur
Wiedererlangung der Vollbeschiftigung stellen in gleicher Weise eine
Herausforderung fiir die praktische und die theoretische Wirtschafts-
politik dar.

Der Wirtschaftspolitische Ausschufl der Gesellschaft fiir Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften (Verein fiir Socialpolitik) hat diese Thematik
aufgegriffen und auf zwei Sitzungen in Anif/Salzburg (1977) und Ho-
henheim (1978) behandelt. Die in diesem Band abgedruckten Beitrige
sind zum einen als eine Art Bestandsaufnahme unseres Wissens zu ver-
stehen; zum anderen stellen sie auch iiberkommene, weithin akzeptierte
Ansichten in Frage und zeigen Ansitze fiir eine Weiterentwicklung.

Am Anfang steht ein Beitrag zur Terminologie, u.z. untersucht G.
Neuhauser, ob sich in Verwendung der geldufigen Begriffe konjunktu-
reller und struktureller Arbeitslosigkeit die konkurrierenden Hypothe-
sen zur Existenz struktureller Arbeitslosigkeit empirisch testen lassen;
am Ende der Studie steht die SchluBfolgerung, daB die in der Literatur
bisher erarbeiteten Definitionen und Abgrenzungsversuche zu den ver-
schiedenen Arten der Arbeitslosigkeit diesem Anspruch nicht geniigen.

Analysen der Ursachen der Arbeitslosigkeit wie auch spezifischer
MaBnahmen zu ihrer Bekdmpfung sollten von der Kenntnis der Fakten
ausgehen; mit der Zuverlidssigkeit der ,Datenbasis“ setzen sich zwei
Artikel auseinander. J. Esenwein-Rothe gibt einen Uberblick iiber den
gegenwairtigen Stand der Arbeitsmarktstatistik und priift die vorliegen-
den Informationen daraufhin, inwieweit sie zur Unterscheidung zwi-
schen konjunkturellen und strukturellen EinfluBfaktoren herangezogen
und als Orientierungshilfen fiir die Beschiftigungspolitik dienen kon-
nen. J. H. Miiller untersucht die Frage, ob die bisher vorliegenden Pro-
gnosen, Projektionen usw. iiber die langfristige Entwicklung des Ar-
beitsmarktes in der Bundesrepublik eine geeignete Grundlage fiir eine
quantitative, aktive Arbeitsmarktpolitik abgeben. In seinem Resiimee
warnt er vor den Gefahren, die von einer Politik ausgehen, welche die
gravierenden Unsicherheiten iiber die zukiinftige Entwicklung nicht
beriicksichtigt.



6 Vorwort

Mit der Ursachenanalyse der Arbeitslosigkeit beschédftigen sich drei
Beitrége. W. Hamm geht der Frage nach, warum in der Bundesrepublik
— im Gegensatz zu frither — strukturelle Wandlungen in neuester Zeit
zu einer hohen, anhaltenden Arbeitslosigkeit fiihren. Die entscheiden-
den Ursachen sieht er in einem iiberhéhten Lohnniveau, einer nicht
marktgerechten Lohnstruktur und in einer ganzen Reihe von Fehlern
der Wirtschafts- und Sozialpolitik. E. Kaufer richtet seine Ausfiihrun-
gen auf den Zusammenhang zwischen Marktkonzentration und Schwan-
kungen der Beschéftigung innerhalb eines Wirtschaftszweiges, d. h. ein
Problem, zu dem in der Literatur bisher vo6llig kontroverse Positionen
vertreten werden. Der Verfasser beschridnkt sich in den empirischen
Aussagen auf US-amerikanische Daten und warnt vor einer Ubertra-
gung der Ergebnisse auf andere Lénder. A. NuBbaumer gibt einen
Uberblick iiber die Ansitze, die in der Theorie zum Zusammenhang
zwischen AuBenhandel und Beschiftigung entwickelt wurden; im Mit-
telpunkt stehen dabei die Anwendungen der Multiplikator- und Ak-
zeleratortheorie auf diesen Bereich sowie die internationale Ubertra-
gung von Beschiftigungsschwankungen via Preis- und Einkommens-
effekte.

E. Tuchtfeldt analysiert das Problem, ob die Schweiz mit einer maxi-
malen , Arbeitslosenquote“ von 0,7 %o im Jahre 1977 bei weitgehender
Preisstabilitdt tatsdchlich einen ,Sonderfall® im Sinne eines wirt-
schaftspolitischen Musterlandes darstellt; das besondere Augenmerk
gilt dabei der Auslédnderbeschédftigung.

Soll und kann die Wirtschaftspolitik auf die Diagnose verschiedener
Arten der Arbeitslosigkeit mit unterschiedlichen Arten der Politik rea-
gieren? Mit dieser Frage setzt sich E. Gorgens in seinem Beitrag aus-
einander. Seine Uberlegungen miinden in ein Pliddoyer fiir eine ,ge-
mischte Strategie“, die simultan die Angebots- und Nachfragebedingun-
gen verbessert.

Otmar Issing, Wiirzburg
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Zum Problem der begrififlichen Unterscheidung
von konjunktureller und struktureller Arbeitslosigkeit

Von Gertrud Neuhauser, Salzburg

1.

»Arbeitslose: Gibt’s die?“ — diese Frage ist der Titel einer kiirzlich
erschienenen Abhandlung, in der sich K. Rothschild kritisch mit dem
»job-search“~-Ansatz zur Erkldrung der Arbeitslosigkeit auseinander-
setzt!l. ,Strukturelle Arbeitslosigkeit: Gibt’s die?“ wire eine Frage, mit
der man eine Untersuchung iiber einen anderen Aspekt des Themas
»Arbeitslosigkeit” liberschreiben konnte. Nicht wenige National6kono-
men beantworten diese Frage mit ,Nein“: Strukturelle Arbeitslosigkeit
sei ein Scheinproblem, eine Leerformel; Arbeitslosigkeit sei immer
durch einen Mangel an Gesamtnachfrage begriindet und verschwinde
mit diesem Mangel. Fiir die Vertreter der extrem entgegengesetzten
Meinung ist es gerade umgekehrt. Fiir sie gibt es nur strukturelle Ar-
beitslosigkeit. Sie flihren alle Arbeitslosigkeit auf strukturelle Verén-
derungen zuriick. Wenn eine dieser beiden Ansichten richtig wére,
dann erledigte sich die wirtschaftspolitische Streitfrage iiber Diagnose
und Therapie der ungewohnt hoch gewordenen Arbeitslosigkeit in der
Bundesrepublik gleichsam von selbst. Dann wire die — Anfang der
sechziger Jahre aus dem gleichen AnlaB auch in den USA diskutierte?—
Frage hinféllig, ob die Zunahme der Arbeitslosigkeit konjunkturell
(d. h. aus Mangel an Gesamtnachfrage) oder strukturell oder teils kon-
junkturell, teils strukturell zu erkldren ist. Die anzuwendende wirt-
schaftspolitische Therapie wire dann auch kein grundsétzliches Problem.

LBt sich testen, ob die eine oder andere der kontrédren Auffassungen
stimmt, oder beide falsch sind, d. h. Arbeitslosigkeit konjunkturell oder
strukturell bedingt sein kann? Damit diese Frage beantwortet werden
kann, muBl gepriift werden, wie ,strukturelle und ,konjunkturelle“
(d. h. ,Gesamtnachfragemangel-“) Arbeitslosigkeit definiert werden.

1 Vgl. K. W. Rothschild, Arbeitslose: Gibt’s die?, in: Kyklos, Internationale
Zeitschrift fiir Sozialwissenschaften, Vol. 31, 1978.

2 Eine kurze Darstellung der Kontroverse in den USA gibt H.-D. Hardes,
Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit, in: B. Kiilp und H.-D. Haas
(Hrsg.), Soziale Probleme der modernen Industriegesellschaft, Schriften des
Vereins fiir Socialpolitik, N.F. Bd. 92/1, S. 77 ff.
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Die folgenden Uberlegungen gelten dieser Vorfrage. Es soll unter-
sucht werden, ob die in der Literatur entwickelten und verwendeten
Begriffe und begrifflichen Abgrenzungen von ,struktureller® und ,kon-
junktureller” Arbeitslosigkeit so beschaffen sind, da8 sich die konkur-
rierenden Hypothesen iiber die Méglichkeit struktureller Arbeitslosig-
keit empirisch kontrollieren lassen. Diese Frage lduft darauf hinaus,
ob die Definitionen jene Eigenschaften aufweisen, die sie haben miissen,
damit in der Realitdt ,strukturelle und ,konjunkturelle* Arbeits-
losigkeit als solche identifiziert werden konnen oder ihre Existenz aus-
geschlossen werden kann. Die Frage 148t sich in mehrere Unterfragen
aufgliedern: Werden mit den Ausdriicken , konjunkturelle“ und ,,struk-
turelle* Arbeitslosigkeit immer, wenn sie beniitzt werden, die gleichen
Sachverhalte bezeichnet? Stimmen, anders gesagt, die in der Literatur
aufzufindenden Definitionen iiberein? Unterscheiden die Definitionen
von ,struktureller* und ,konjunktureller® Arbeitslosigkeit die damit
bezeichneten Sachverhalte eindeutig voneinander, und grenzen sie diese
Sachverhalte (Gegensténde) auch scharf gegeniiber anderen (vor allem
anderen Arten von Arbeitslosigkeit) ab? Sind die Begriffe so definiert,
daB sie empirische Bedeutung haben, d.h. ist in den Definitionen an-
gegeben, ,, welche durch Beobachtungen feststellbaren Bedingungen er-
fillt sein miissen“s, damit man von struktureller bzw. konjunktureller
Arbeitslosigkeit sprechen kann? Dabei ist es irrelevant, wie die Aus-
driicke durch die Definitionen mit der Realitdt verkniipft werden: Ob
unmittelbar wahrnehmbare Sachverhalte (Bedingungen) beschrieben
werden, oder ob angegeben wird, welche Forschungsoperationen vorge-
nommen werden miissen, damit das Vorliegen oder Nichtvorliegen der
mit den Ausdriicken bezeichneten Sachverhalte beobachtet werden
kann?.

3 Vgl. W. Stegmiilller, Hauptstrémungen der Gegenwartsphilosophie. Eine
kritische Einfiihrung, 2. neubearbeitete und erweiterte Auflage, Stuttgart 1960
(Kroners Taschenausgabe Bd. 308), S. 354. Im Original gesperrt.

4 Im Fall der Angabe von Forschungsoperationen (z. B. MeBmethoden oder
Befragungen) spricht man in der Wissenschaftstheorie von ,operationalen“
Definitionen. Der Versuch, das Problem der Definition der sogen. Dispo-
sitionen durch operationale Definitionen zu losen, stammt urspriinglich
von Bridgman. Als Dispositionen bezeichnet man Eigenschaften und Be-
ziehungen, die nicht unmittelbar wahrnehmbar sind, wie z. B. ,,wasserloslich“
oder ,magnetisch“. Auch Ausdriicke wie ,marktwirtschaftlich® oder ,sozia-
listisch“ konnen als Dispositionen gebraucht werden. Die operationale
Definition von , wasserloslich“ kénnte lauten: , wasserloslich” heilt ein Ge-
genstand, der, wenn er ins Wasser geworfen wird, sich auflést. Carnap,
Stegmiiller und andere Wissenschaftstheoretiker verwerfen die operationale
Definition aus aussagenlogischen Griinden. — Vgl. dazu W. Stegmiiller,
Theorie und Erfahrung, Berlin, Heidelberg, New York, 1974, Bd. II, S. 214 ff.
und W, R. Fuchs, Denkspiele vom Rei3brett. Eine Einfiihrung in die moderne
Philosophie, Miinchen-Ziirich, 1972, S.235 ff.
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Im folgenden sollen zuerst die Probleme gestreift werden, die mit der
Definition von Arbeitslosigkeit verbunden sind. Dann werden die wich-
tigsten in der Literatur unternommenen Versuche zur begrifflichen
Unterscheidung von konjunktureller und struktureller Arbeitslosigkeit
dargestellt und kritisch durchleuchtet. MeBprobleme der Statistik blei-
ben ebenso unbeachtet wie Méngel der derzeit angewandten statisti-
schen Verfahren und verfiigbaren Zahlen.

2.

Die Definition von ,arbeitslos* und , Arbeitslosigkeit® scheint un-
problematisch zu sein. Genauer betrachtet ist sie es nicht. Mit , arbeits-
los“ und ,, Arbeitslosigkeit* konnen verschiedene Sachverhalte bezeich-
net werden. Wirtschaftspolitisch ist es aber in mehrfacher Hinsicht be-
deutsam, wie man diese Begriffe faBt: Je nachdem, wie man definiert,
kann die Frage, ob in einer Volkswirtschaft zu einer bestimmten Zeit
Arbeitslosigkeit herrscht, mit ,ja“ oder mit ,nein“ beantwortet werden.
Von den gewihlten Definitionen héngt es auch ab, ob man im konkre-
ten Fall mehr oder weniger Arbeitslosigkeit konstatiert. Das Ergebnis
der Kontrolle des Erfolgs beschidftigungspolitischer Mafinahmen wird
davon beeinflut, was unter ,arbeitslos® und , Arbeitslosigkeit® ver-
standen wird.

Wihrend der Ausdruck ,,arbeitslos regelméBig auf Personen bezogen
wird, kann , Arbeitslosigkeit* zweierlei bedeuten. Es kann damit der
Zustand, in dem sich eine Person befindet, gemeint sein, oder ein
makrookonomischer Sachverhalt — die Unterbeschéftigung des gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitskréftepotentials — ausgedriickt werden. Eine
gingige Definition von , arbeitslos® lautet ungeféhr so: ,,arbeitslos“ sind
Personen, die arbeitsfdhig und arbeitswillig sind, aber keinen Arbeits-
platz finden. Diese Definition ist aber noch sehr unbestimmt. Man muf}
erst noch angeben, was mit ,arbeitsfdhig®, , arbeitswillig“ und ,keinen
Arbeitsplatz finden“ gemeint ist.

Viele amtliche Definitionen® von , arbeitslos“ stellen ab auf die Krite-
terien ,als arbeitslos registriert* (z. B. in der BRD, in Osterreich, GroGB-
britannien und in den Niederlanden) oder ,Arbeitslosenunterstiitzung
beziehen“ (z. B. in Belgien) oder verbinden beide Kriterien (z. B. in Ir-
land und Dénemark) miteinanderS. Nach dem deutschen Arbeitsmarkt-
férderungsgesetz gelten als ,,Arbeitslose“ alle Personen, die in keinem
Beschiftigungsverhéltnis stehen oder nur eine Beschéftigung von nicht

5 Vgl. zu den folgenden Ausfiihrungen auch I. Esenwein-Rothe, Struktu-
relle Arbeitslosigkeit im Spiegelbild der Statistik, in diesem Band.

6 Vgl. U. Engelen-Kefer, Beschiftigungspolitik. Eine problemorientierte
Einfiihrung mit einem Kompendium beschéftigungspolitischer Fachbegriffe,
Koln 1976, S. 73.
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mehr als 20 Stunden wochentlich ausiiben und der Arbeitsvermittlung
zur Verfiigung stehen, d.h. eine Beschéftigung ausiiben konnen und
bereit sind, jede zumutbare Beschiftigung anzunehmen?. Hier wird
»arbeitsfdhig® und ,arbeitswillig“ durch den Bezug auf ,zumutbare
Beschidftigung” relativiert. Aber unter welchen Bedingungen ist eine
Arbeit ,zumutbar® und unter welchen nicht? Um zu einer genauen
Definition zu kommen, miiten eindeutige Kriterien fiir die Zumutbar-
keit aufgestellt werden. In manchen Definitionen wird ,arbeitswillig”
umschrieben mit ,bereit, zu den herrschenden Bedingungen eine zu-
mutbare Arbeit aufzunehmen“. Auch diese Begriffsbestimmung ist
mangelhaft. Sie miite durch eine Definition von ,zumutbar*“ erginzt
und prézisiert werden. Nach der bundesdeutschen amtlichen Definition
werden auch solche Personen unter die Arbeitslosen gez#hlt, die, bevor
sie sich der Arbeitsvermittlung zur Verfiigung stellten, in keinem oder
noch in keinem Beschéftigungsverhiltnis gestanden waren (wie z. B. Ju-
gendliche, Frauen, bisher selbstédndige Erwerbstédtige). Nicht unter den
Begriff ,arbeitslos“ fallt dagegen nach dieser amtlichen Definition, wer,
nachdem er seinen Arbeitsplatz verlassen oder verloren hat, entweder
keine neue Arbeit mehr sucht — zumindest vorldufig — oder Friihrent-
ner wird oder Auslénder ist und in sein Heimatland zuriickkehrt®. Auch
Personen, die ,,umgeschult* werden, gelten nicht als ,arbeitslos“.

Das U. S. amerikanische Bureau of the Census arbeitet mit einem Be-
griff von ,arbeitslos”, der weiter als die bisher besprochenen Begriffe
ist. Es geht dabei vom Begriff des Arbeitskrédfte-Potentials aus. Zum
Arbeitskrifte-Potential (Labor-Force Potential) gehéren nicht nur alle
Personen, die Arbeit haben (einen Beruf ausiiben) und alle Personen,
die Arbeit suchen, sondern auch die sogen. ,inaktiven Arbeitslosen“.
Sie werden wie die Arbeitslosen im engeren Sinn (die Arbeitsuchenden)
zu den Arbeitslosen gezdhlt. Als ,inaktive Arbeitslose“ gelten die Per-
sonen, die weder arbeiten noch Arbeit suchen und diesen Umstand un-
gefragt entweder mit voriibergehender Krankheit begriinden oder mit
der Meinung, ,,in ihrer Soarte oder an ihrem Wohnort keine Beschafti-
gung finden“ zu konnen®.

In der Bundesrepublik liegt das Labor-Force-Konzept dem Mikro-
zensus-Programm zugrunde!®. Auch der Sachverstindigenrat, die Bun-

7 Vgl. H. Maneval, Art. , Arbeitslosigkeit® in: Handworterbuch der Wirt-
schaftswissenschaft (HAWW), 1./2. Lieferung, 1976, S.272 f.

8 Vgl. U. Cramer u.a., Zum Problem der strukturellen Arbeitslosigkeit.
Ein Nachtrag zum MeBproblem, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung, 9. Jg. 1976, S. 223.

9 Vgl. O. Morgenstern, Uber die Genauigkeit wirtschaftlicher Beobach-
tungen, 2. vollig neu bearbeitete u. erweiterte Auflage. Ubersetzt aus dem
Amerikanischen von E. Schlecht, Wien-Wiirzburg 1965, S. 222 f.

10 Vgl. dazu die Ausfiihrungen von I. Esenwein-Rothe, a.a.0., S. 30 ff.
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desbank und die Bundesanstalt fiir Arbeit versuchen, die nicht regi-
strierten und daher nicht statistisch erfaBten Arbeitslosen (die ,,poten-
tielle Arbeitslosigkeit” oder ,stille Arbeitsmarktreserve“) zu ermitteln.
Geht man von der Vorstellung des Arbeitskriaftepotentials aus, dann
wiéren als arbeitslos alle Personen zu bezeichnen, ,die bereit, geeignet
und nach den personlichen Voraussetzungen in der Lage sind, eine ent-
geltliche Beschéftigung auszuiiben“, eine solche Beschiftigung aber
nicht haben!,

Die vielen verschiedenen Definitionen von ,Arbeitslosigkeit” im Sinne
eines makrookonomischen Sachverhalts, die von den Statistikern West-
europas und Nordamerikas beniitzt werden, sind Modifikationen von
drei Grunddefinitionen. Diese Grunddefinitionen ergeben sich aus drei
grundsétzlichen Moglichkeiten, , Arbeitslosigkeit“ zu definieren:

1. mit Hilfe des Indikators , Arbeitslosenquote“,

2. mit Hilfe des Indikators ,Auslastungsgrad des Arbeitskréfte-
Potentials“,

3. mit Hilfe des Indikators , Verhiltnis zwischen offenen Stellen und
Arbeitsplatzsuchenden“.

Die Modifikationen bestehen in verschiedenen Definitionen der Indi-
katoren bzw. der GriéBen, aus denen sie errechnet werden.

Die Arbeitslosenquote wird in der Regel verstanden als der Anteil
der bei Arbeitsémtern, Arbeitslosenversicherungen oder #hnlichen In-
stitutionen als arbeitssuchend oder arbeitslos registrierten Personen
an der Gesamtzahl der Erwerbspersonen. Je nach der Definition von
»Erwerbspersonen“ gehéren zur Gesamtzahl der Erwerbspersonen ent-
weder nur die gegen Arbeitslosigkeit versicherten oder nur die abhén-
gigen oder die abhéngigen und die unabhingigen Erwerbspersonen. In
der Arbeitslosenquote wird die ,stille Arbeitsmarktreserve“ nicht be-
riicksichtigt.

Mit Hilfe des Indikators , Auslastungsgrad des Arbeitskrifte-Poten-
tials“ soll auch die ,stille Arbeitsmarktreserve“ erfat werden.

Der Indikator ,, Verhdltnis zwischen offenen Stellen und Arbeitsplatz-
suchenden® verdeckt — wenn mit globalen GréBen gearbeitet wird —
den Umstand, da8 sich moglicherweise ein mehr oder weniger groBer
Teil der Arbeitsplatzsuchenden fiir die offenen Stellen nicht eignet. Das
Vorhandensein von Arbeitslosen, das auf diesen Umstand zuriickgeht,

11 Diese Formulierung lehnt sich an die Definition des Arbeitskrifte-Po-
tentials der Bundesanstalt fiir Arbeit an. Die ,Stille Reserve“ in der Bun-
desrepublik wird fiir 1976 auf etwa 500000 Personen geschatzt. Vgl
Autorengemeinschaft, Zum Problem der ,strukturellen Arbeitslosigkeit* in:
Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 9. Jg. 1976, S.72.
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wird ,,wegdefiniert, wenn man diesen Indikator beniitzt. Die Arbeits-
losenquote kann auch dann hoch sein, wenn gleich viel oder sogar mehr
offene Stellen als Arbeitsplatzsuchende ausgewiesen werden. Proble-
matisch ist dieser Indikator auch noch deswegen, weil zu den ,offenen
Stellen“ regelmédBig nur die gemeldeten offenen Stellen gezdhlt werden,
und unter die , Arbeitsplatzsuchenden® nur solche Personen fallen, die
offiziell (amtlich) als arbeitsplatzsuchend registriert sind. Die Dunkel-
ziffern lassen sich kaum schétzen.

3.

3.1. Schon im vorigen Jahrhundert hat man Arbeitslosigkeit in ver-
schiedene Arten eingeteilt. Nach dem Worterbuch der Volkswirtschaft
von 1898 gibt es drei Arten: die , Saison-Arbeitslosigkeit®, die , Kon-
junkturen-Arbeitslosigkeit® und die ,Uberfiillungs-Arbeitslosigkeit®,
die dadurch charakterisiert ist, daB entweder insgesamt zuviele Ar-
beiter da sind oder zuviele in bestimmten Berufen oder an bestimmten
Arbeitsorten. Das Handwdrterbuch der Staatswissenschaften, 3. Aufl.
1909, unterscheidet konjunkturelle Arbeitslosigkeit, saisonale Arbeits-
losigkeit und ,durch Bevdlkerungsvermehrung verursachte“ Arbeits-
losigkeit. Der Ausdruck ,strukturelle Arbeitslosigkeit® wird da wie
dort nicht verwendet, aber mit ,Uberfiillungs-Arbeitslosigkeit® und
»durch Bevolkerungsvermehrung verursachte“ Arbeitslosigkeit werden
Tatbestdnde bezeichnet, die man heute gewdhnlich unter den Begriff
»Strukturelle Arbeitslosigkeit subsumiert. Das Handwoérterbuch der
Staatswissenschaften, 4. Auflage 1923, nennt in einem recht wirren
Katalog von Arbeitslosigkeitsarten unter (I) Arbeitslosigkeit ,infolge
von Unauffindbarkeit von Arbeit“ auf Grund , mangelhafter Organisa-
tion des Arbeitsmarktes“. Unter (II) 2.a) findet sich die konjunkturelle
Arbeitslosigkeit. ,,Strukturelle Arbeitslosigkeit fehlt auch hier.

Die Massenarbeitslosigkeit der dreiffiger Jahre war nicht dazu ange-
tan, den Blick fiir andere Arten von Arbeitslosigkeit zu schérfen.
Keynes’ makrookonomische Behandlung des Beschdftigungsproblems
schloB diesen Blick ganz aus.

Beveridge kennt ,strukturelle Arbeitslosigkeit® und sieht darin eine
Arbeitslosigkeit, die je nach den Umstédnden, als Form der friktionellen
Arbeitslosigkeit angesehen oder einem Mangel an Gesamtnachfrage
zugeschrieben werden kann!2,

Zu einem in unserer Wissenschaft allgemein gebrauchten Begriff
wurde ,strukturelle Arbeitslosigkeit“ erst nach dem zweiten Weltkrieg.
Das Problem der empirischen Unterscheidung von struktureller und

12 Vgl. W. H. Beveridge, Full Employment in a Free Society, London 1945,
S. 408 ff.
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konjunktureller (Gesamtnachfragemangel-) Arbeitslosigkeit wurde in
den USA aufgeworfen, nachdem die Arbeitslosigkeitsrate etwa ab
Mitte der fiinfziger Jahre erheblich zugenommen hatte!s,

Die Unterscheidung von konjunktureller und struktureller Arbeits-
losigkeit ist ein Kklassifikatorisches Problem, das mit einer scharfen
definititorischen Abgrenzung dieser beiden Arten von Arbeitslosigkeit
nicht vollstdndig geldst ist. Das wére nur der Fall, wenn man davon
ausgehen konnte, daB andere als diese beiden Arten von Arbeitslosig-
keit nicht vorkommen koénnen, oder wenn wir strukturelle Arbeitslosig-
keit mit nichtkonjunktureller gleichsetzten. Eine solche Gleichsetzung
wére aber unzweckmaiBig. ,Strukturelle Arbeitslosigkeit mufl also
auch gegeniiber anderen Arten von nicht-konjunktureller Arbeitslosig-
keit abgegrenzt werden.

3.2. In der modernen Literatur werden meistens konjunkturelle,
strukturelle, saisonale und friktionelle Arbeitslosigkeit unterschieden.
Manchmal kommt noch die Fluktuations- oder Sucharbeitslosigkeit
hinzu. Die gelegentlich genannte ,Bodensatzarbeitslosigkeit“ der be-
schriankt Vermittlungsfdhigen kann man insofern ausklammern, als sie
Personen betrifft, die nicht voll arbeitsfahig sind.

Zur Klassifizierung werden hauptséchlich vier Unterscheidungsmerk-
male, regelmiBig alternativ, verwendet: 1. Die Dauer der Beschéfti-
gungslosigkeit der betroffenen Personen, 2. das Verhiltnis zwischen
offenen Stellen und Arbeitslosen auf Teilarbeitsmirkten, 3. die geeig-
nete wirtschaftspolitische Therapie und 4. die Arbeitslosigkeitsursachen.

3.2.1. Verwendet man das Kriterium ,Dauer der Beschiftigungslosig-
keit“, werden friktionelle, saisonale, konjunkturelle und strukturelle
Arbeitslosigkeit danach unterschieden, wieviel Zeit vergeht, bis die Ar-
beitslosen einen Arbeitsplatz finden. Friktionelle Arbeitslosigkeit wird
regelmdBig als die am kiirzesten, strukturelle als die am ldngsten
dauernde Arbeitslosigkeit definiert. Saisonale und konjunkturelle gel-
ten als mittelfristig. Bei den gemeldeten Arbeitslosen 14Bt sich nun
zwar leicht feststellen, wie lange sie arbeitslos sind — aber das ist nur
ex post moglich!®. AuBerdem und vor allem ist die definitorische Unter-
scheidung nach der Dauer der Beschiftigungslosigkeit willkiirlich. Sie

13 Vgl. R. G. Lipsey, Structural and Deficient-Demand Unemployment
Reconsidered, in: A. M. Ross (ed.), Employment Policy and the Labor Market,
Berkeley and Los Angeles 1967, bes. S. 220 ff.

14 Man kann zwar zu jedem Zeitpunkt ermitteln, wie lange die zu diesem
Zeitpunkt gezihlten Arbeitslosen bisher arbeitslos waren, aber nur schdtzen,
wieviel Zeit noch vergehen wird, bis sie einen Arbeitsplatz finden. — Wie
H. Konig kiirzlich gezeigt hat, wird die Arbeitslosigkeitsdauer in den offizi-
ellen Angaben tiberschitzt. — Vgl. H, Konig, Zur Dauer der Arbeitslosigkeit:
ein Markov-Modell, in: Kyklos, Internationale Zeitschrift fiir Sozialwissen-
schaften, Vol, 31, 1978.
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kann verschieden ausfallen, je nachdem, welche Arbeitslosigkeitsdauer
als kurzfristig, welche als mittelfristig und welche als langfristig auf-
gefaBt wird. Verwendet man die Arbeitslosigkeitsdauer als Definitions-
merkmal, kann ein und dieselbe beobachtete Arbeitslosigkeit ex post
als strukturelle oder als konjunkturelle (oder als friktionelle oder sai-
sonale) Arbeitslosigkeit identifiziert werden — es kommt nur darauf
an, wie man die Arbeitslosigkeitsarten zeitlich voneinander abgrenzt.

Das Unterscheidungskriterium ,Dauer® ist also unzuldnglich. Das
gleiche gilt fiir Lamperts Versuch zur Identifizierung der strukturellen
Arbeitslosigkeit, mit dem sich Maneval kritisch auseinandersetzt!®. Die-
ser Versuch ist eine Modifikation der Unterscheidung von Arbeitslosig-
keitsarten nach der Dauer der Arbeitslosigkeit.

3.2.2. Auf dem Unterscheidungskriterium , Verhdiltnis zwischen offe-
nen Stellen und Arbeitslosen auf den Teilarbeitsmdrkten bauen sta-
tistische Versuche zur Trennung und Messung der verschiedenen Ar-
beitslosigkeitsarten auf!®. ,Konjunkturelle“ Arbeitslosigkeit wird dabei
definiert als der gesamtwirtschaftliche UberschuB der Arbeitslosen iiber
die offenen Stellen. , Strukturelle“ Arbeitslosigkeit ist dadurch gekenn-
zeichnet, daBl auf einzelnen Teilarbeitsmérkten die Zahl der Arbeits-
losen die Zahl der offenen Stellen iibersteigt, auf anderen dagegen um-
gekehrt mehr Arbeitsplédtze angeboten als nachgefragt werden. Der Ge-
samtarbeitsmarkt kann nach verschiedenen Kriterien in Teilarbeits-
mairkte aufgegliedert werden. Je nachdem wie man gliedert, kann man
verschiedene Arten von struktureller Arbeitslosigkeit unterscheiden:
z. B. regionale, beruflich-fachliche oder branchenmaéBige. , Friktionelle“
Arbeitslosigkeit liegt vor, wenn auf den Teilarbeitsmirkten Gleich-
gewicht zwischen offenen Stellen und Arbeitslosen besteht — also fiir
jede als arbeitslos identifizierte Person ein passender Arbeitsplatz an-
geboten wird.

Diese definitorische Unterscheidung von drei Arbeitslosigkeitsarten
ist auf den ersten Blick bestechend. Die Problematik besteht aber darin,
daB jeder gesamtwirtschaftliche UberschuB von Arbeitslosen iiber die
offenen Stellen als konjunkturelle Arbeitslosigkeit identifiziert wird.
Damit wird gerade die Frage, um die es in der wissenschaftlichen Dis-
kussion iiber konjunkturelle und strukturelle Arbeitslosigkeit heute
geht, verdeckt — némlich die Frage, ob in jedem Fall eines globalen
Defizits an offenen Stellen ein Mangel an Gesamtnachfrage vorliegt
und daher der Einsatz von Mitteln zur Beeinflussung der Gesamtnach-
frage geboten ist.

15 Vgl. H. Maneval, Probleme der Erfassung struktureller Arbeitslosigkeit
und Probleme der wirtschaftspolitischen Beeinflussung struktureller Arbeits-
losigkeit, in: B. Kiilp und H.-D. Haas (Hrsg.), a.a.0. S.125 f.

18 Vgl. die Darstellung ebendort, S.116 ff.
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Maneval weist auf einen anderen gravierenden Mangel dieses Klassi-
fikationsversuches hin'?”. Wenn in einer Volkswirtschaft zu Beginn eines
Konjunkturabschwunges nur ,strukturelle“ Arbeitslosigkeit konstatiert
wurde, also nur partielles Ungleichgewicht zwischen Arbeitsplatzange-
bot und Arbeitsplatznachfrage, so kann sich diese Arbeitslosigkeit in
ex definitione , konjunkturelle“ verwandeln — nédmlich dann, wenn der
UberschuB an angebotenen Stellen, der bisher auf einzelnen Teilarbeits-
mirkten bestand und den Mangel auf anderen ausglich, aus konjunk-
turellen Griinden verschwindet. Die Arbeitsplatzsuchenden, die bisher
als ,strukturell” arbeitslos galten — weil sie die offenen Stellen nicht
besetzten — zidhlen jetzt zu den ,konjunkturell* Arbeitslosen. Kommt
es wieder zu einem Konjunkturaufschwung, kann das Umgekehrte ge-
schehen: die , konjunkturelle® Arbeitslosigkeit sinkt, die ,strukturelle“
nimmt zu. Diese Unterscheidung ist also auch nicht brauchbar.

3.2.3. Wenn man die ,geeignete wirtschaftspolitische Therapie“ als
Unterscheidungskriterium heranzieht, kommt man zur Definition von
konjunktureller, struktureller und friktioneller Arbeitslosigkeit ,in
terms of the results of policy actions“!8, Dann unterscheidet man:

a) , Nachfragedefizit-Arbeitslosigkeit“ — sie spricht auf MaBnahmen
an, durch die die Gesamtnachfrage erhoht wird.

b) ,,Strukturelle Arbeitslosigkeit — sie kann durch , Arbeitsmarkt-
politik“, d. h. nicht global wirkende Mafinahmen, die vor allem auf den
Abbau von Mobilitdtshemmungen zielen, vermindert oder beseitigt
werden.

c) ,Friktionelle Arbeitslosigkeit® wird als Restarbeitslosigkeit ver-
standen, die in Kauf genommen wird, weil die Kosten ihrer Bekdmp-
fung zu hoch sind.

R.G. Lipsey und B. Berman, die dieses Unterscheidungskriterium
beniitzen, weichen bei der Abgrenzung der ,strukturellen“ von den
beiden anderen Arbeitslosigkeitsarten etwas voneinander ab?®,

Lipsey definiert ,deficient-demand unemployment“ als jene Arbeits-
losigkeit, oder genauer: jenen Teil der Arbeitslosigkeit, that ,,could be
removed by raising aggregate demand without creating unacceptable
conflicts with other goals of policy” — z.B. ohne die , acceptable rate
of inflation“ zu {iiberschreiten. , Strukturelle Arbeitslosigkeit® nennt
Lipsey die Arbeitslosigkeit, that ,can be removed by structural cures,
some of which pay for themselves on an analysis of the money costs
and money benefits and some of which are justified because the non-

17 Vgl. ebendort, S.118.
18 Siehe B. R. Berman, An Approach to an Absolute Measure of Structural
Unemployment, in A. M. Ross (ed.), a.a.0., S. 256.

19 Vgl. R. G. Lipsey, a.a.0., S. 210 ff. und B. R. Berman, a.a.O., S. 256 ff.
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pecuniary social benefits are judged to justify the net money costs of
the schemes“. Als ,frictional unemployment“ bezeichnet er schlieBlich
den Rest, ,,that we do not wish to remove ... on grounds of an assess-
ment of either the monetary or the social benefits of doing so; the per-
sistence of this amount of unemployment is thus consistent with our
notion of full employment....“ Der Begriff ,structural unemployment“
wird dann von Lipsey noch einmal umschrieben: , .... in a very real
sense, structural unemployment is that part of frictional unemployment
which is not acceptable either because there could be a net money gain
in removing it or because the social gains of removing it are judged to
outweigh the net money costs of so doing?0.“

Berman definiert ,strukturelle Arbeitslosigkeit* als den Teil der
Arbeitslosigkeit, der iibrig bleibt, wenn eine bestehende Arbeitslosig-
keit durch global wirkende monetédre oder fiskalische MaBnahmen auf
das AusmafB reduziert worden ist, das erreichbar ist, ohne dal es zu
regionalen oder qualitativen Engpéssen auf wichtigen Teilarbeitsmérk-
ten kommt. Nach der Definition von Berman ist ,structural unemploy-
ment“ ,that part of unemployment which should be eliminated through
labor market policies, except for that amount which could be eliminated
by general demand-stimulation measures unaccompanied by other
measures?®!. The essence of structural unemployment as we have defined
it is the heterogeneity of labor force?2.“ Als ,,Unemployables“ bezeichnet
Berman ,those whose (transition, d.V.) probability it is impossible or
too expensive to raise by retraining or relocation“2s.

Sind diese Definitionen und definitorischen Abgrenzungen dazu
brauchbar, konjunkturelle und strukturelle Arbeitslosigkeit in der Rea-
litdt zu unterscheiden — wenn auch nur ex post? Nach Lipseys Uber-
zeugung 148t sich auf keine andere Weise als im Wege beschéftigungs-
politischer Versuche, durch trial and error, ermitteln, ob und inwieweit
man es im konkreten Fall von Arbeitslosigkeit (im makrodkonomischen
Sinn) mit konjunktureller oder struktureller Arbeitslosigkeit zu tun
hat.

Lipsey mufl entgegengehalten werden, dal auch dieser Weg nur dann
zum Ziele fithren konnte, wenn die lags aller getroffenen Mafnahmen
bekannt wiren. Ein zweiter Einwand, der sich vor allem gegen die Be-
griffsbestimmungen Lipseys richtet, kommt hinzu: Bei Lipsey werden
die Grenzen zwischen konjunktureller, struktureller und friktioneller
Arbeitslosigkeit durch politische Entscheidungen gezogen. Ob und wann
MaBnahmen zur Ausweitung der Nachfrage in unakzeptable Konflikte

20 Siehe Lipsey, a.a.0., S.214 f.
21 Siehe Berman, a.a.O., S.257.
22 Siehe ebendort, S. 261.
23 Siehe ebendort, S. 268.
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mit anderen Zielen der Wirtschaftspolitik geraten, ist eine Frage, die
nicht der Wissenschaftler, sondern nur der Politiker beantworten kann.
Das gleiche gilt fiir die Frage, bei welchem AusmaB an Arbeitslosigkeit
sich weitere beschiftigungspolitische MaBnahmen nicht mehr lohnen
und das Vollbeschiftigungsziel als erreicht anzusehen ist.

3.2.4. Die Einteilung in verschiedene Arbeitslosigkeitsarten nach ihren
Ursachen geht zuriick auf Hypothesen dariiber, unter welchen Bedin-
gungen Arbeitslosigkeit eintritt. Auch der Klassifizierung von Lipsey
und Berman liegen letzten Endes solche Hypothesen zugrunde, denn
Aussagen tlber geeignete wirtschaftspolitische Therapien setzen Er-
kldarungshypothesen voraus.

Bei der Klassifizierung nach Ursachen der Arbeitslosigkeit wird mehr
oder weniger fein unterschieden. Weitgehend differenziert wird bei der
folgenden Einteilung, die typisch fiir die in der jiingsten Literatur ent-
haltenen Versuche zur Unterscheidung verschiedener Arbeitslosigkeits-
arten ist.

a) ,Saisonale Arbeitslosigkeit“: Damit ist die Arbeitslosigkeit ge-
meint, die auf jahreszeitliche Schwankungen des Bedarfs an Arbeits-
krédften in bestimmten Branchen zuriickgeht. Diese Schwankungen
haben natiirliche, traditionelle oder institutionelle Ursachen.

b) ,Fluktuations- oder Sucharbeitslosigkeit wird die Arbeitslosig-
keit genannt, die bei freiwilligem Wechsel des Arbeitsplatzes dadurch
entsteht, daB das Suchen und Besetzen eines neuen Arbeitsplatzes Zeit
braucht. Diese Beschiftigungslosigkeit dauert regelméBig nur kurze
Zeit. Die Betroffenen nehmen sie als unvermeidlich in Kauf.

c) ,Friktionelle Arbeitslosigkeit® wird definiert als die Arbeitslosig-
keit, die wegen mangelhafter Transparenz des Arbeitsmarktes und
ungeniigender Mobilitdt der Arbeitskridfte auftritt, wenn einzelne Ar-
beitnehmer von einzelnen Arbeitgebern entlassen werden und sich eine
neue Beschiftigung suchen miissen, die sie unter Umstinden nur an
einem anderen Ort oder/und an einem Arbeitsplatz mit anderen Quali-
fikationsforderungen bekommen kénnen.

d) , Konjunkturelle Arbeitslosigkeit“. Uber ihre Definition besteht
praktisch Konsens. ,,Konjunkturelle Arbeitslosigkeit” heit die Arbeits-
losigkeit, die im Konjunkturverlauf auftritt, wenn die Gesamtnachfrage
zu klein ist, um die Produktionskapazitdt der Volkswirtschaft auszu-
lasten. Sachkapazitdten und Arbeitskridfte sind dann gleichermaBen
unbeschiftigt. Die Ursachen dieser Arbeitslosigkeit sind die Ursachen
der Konjunkturschwankungen.

e) ,Strukturelle Arbeitslosigkeit” ist der Sammelname fiir mehrere,
wiederum nach Ursachen unterschiedene Arbeitslosigkeitsarten, die im
Grunde nicht viel miteinander gemeinsam haben.

2%
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aa) Traditionell bezeichnet man mit ,struktureller Arbeitslosigkeit*
eine partielle, d. h. nur auf einzelnen Teilarbeitsmérkten zu beobach-
tende Arbeitslosigkeit, die zwei Ursachen hat: Die erste ist eine wachs-
tumsbedingte Verdnderung der fachlich-beruflichen Zusammensetzung
des Bedarfs an Arbeitskriften, hervorgerufen durch technischen Fort-
schritt und durch Verschiebungen in der Zusammensetzung der Giiter-
nachfrage infolge von Anderungen der Konsumentenpriferenzen. Diese
Verdnderung der Struktur des Arbeitskraftebedarfs fiihrt zu partiellen
Ungleichgewichten auf den Teilarbeitsmirkten: einem UberschuB an
Arbeitskriaften auf einem Teilarbeitsmarkt steht ein Mangel an Ar-
beitskriften auf anderen Teilarbeitsmirkten gegeniiber. Zwischen den
Teilarbeitsmérkten kommt es zu keinem Ausgleich, weil — und das ist
die zweite Ursache — die Anbieter und Nachfragenden auf den Arbeits-
maérkten nicht geniigend mobil und die Lohne zu wenig flexibel sind.
Nur als eine Variante dieser Art von ,struktureller Arbeitslosigkeit
ist eine Disproportionalitdt von Arbeitskréfte-Angebot und Arbeits-
kréafte-Nachfrage aufzufassen, die durch Pridferenzen fiir bestimmte
Berufe hervorgerufen wird.

bb) Als ,regionale strukturelle Arbeitslosigkeit” bezeichnet man mei-
stens eine auf bestimmte Regionen beschrinkte Arbeitslosigkeit, die auf
ein regionales MiBverhéltnis zwischen Angebot und Nachfrage auf dem
Arbeitsmarkt zuriickgeht, das wegen bestehender Mobilitdtshemmun-
gen und ungeniigender Anpassung der Léhne nicht beseitigt wird. Das
MiBverhéltnis kann durch Standortverschiebungen entstanden sein oder
mit der oben beschriebenen, auf Teilarbeitsmérkten auftretenden
»Strukturellen“ Arbeitslosigkeit zusammenfallen — némlich dann, wenn
die Teilarbeitsmérkte mit schrumpfendem Arbeitskréftebedarf auf be-
stimmte Regionen konzentriert sind.

cc) ,Regionale strukturelle Arbeitslosigkeit nennt man auch eine
regional beschriankte Arbeitslosigkeit, die unmittelbar zu erkléren ist
durch ein MiB3verhéltnis zwischen der Entwicklung des Arbeitskrifte-
potentials (infolge von Bevolkerungswachstum) und der Zunahme des
Bestandes an 6konomisch nutzbaren Arbeitspldtzen (Sachkapazitéten)
in der betreffenden Region. RegelmiBig werden als Definitionsbestand-
teile aber auch hier Mobilitdtshemmungen genannt. Das unterscheidet
diese Art von ,regionaler struktureller® Arbeitslosigkeit (manchmal
kurz ,regionale Arbeitslosigkeit“ genannt) von der

dd) ,strukturellen Arbeitslosigkeit der Entwicklungsldnder“, die hier
beiseitegelassen werden kann.

ee) ,Exogene strukturelle“ Arbeitslosigkeit heiBt jede globale oder
partielle Arbeitslosigkeit, die auf voriibergehende, von ,auBlen“ (z. B.
durch Kriege, Revolution, Naturkatastrophe) verursachte Gleichge-
wichtsstérung zuriickgeht.
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ff) Der Ausdruck ,strukturelle Arbeitslosigkeit“ wird in jiingster
Zeit aber auch dazu gebraucht, ein globales Ungleichgewicht auf dem
Arbeitsmarkt zu bezeichnen, das nicht konjunkturell bedingt ist und
auch nicht mit der ,strukturellen Arbeitslosigkeit der Entwicklungs-
lénder® identisch ist. Der entscheidende Unterschied zwischen der
,konjunkturellen“ und dieser Art von ,struktureller® Arbeitslosigkeit
wird im folgenden gesehen: Bei ,konjunktureller® Arbeitslosigkeit be-
steht ein MiBBverhédltnis zwischen der Zahl der Arbeitsplatzsuchenden
und der Zahl der angebotenen Stellen. Bei der ,neuen Art“ von
»Struktureller Arbeitslosigkeit handelt es sich um ein MiBverhaltnis
zwischen der Zahl der Arbeitsplatzsuchenden und den vorhandenen
Stellen, dessen unmittelbare Ursache ein , unbewiltigter Strukturwan-
del“ ist. Mit ,vorhandenen Stellen“ ist der Bestand an 6konomisch
nutzbaren Arbeitspldtzen gemeint. Ein ,,unbewiltigter Strukturwandel”
liegt ex definitione vor, wenn sich partielle Defizite und Uberschiisse
auf dem Arbeitsmarkt, die durch Strukturverinderungen der Giiter-
nachfrage entstehen, nicht gegenseitig ausgleichen, sondern die Defizite
liberwiegen. Die Griinde dafiir, da mehr Arbeitsplédtze (in den schrump-
fenden Branchen) aufgelassen als in den expandierenden neu geschaf-
fen werden, sieht man vor allem in mangelnder Innovationsfreudigkeit
und Investitionslust und in der Wahrungs-, Lohn- und Sozialpolitik24.

Wie sind diese Definitionen zu beurteilen? Obwohl man einer beobach-
teten Arbeitslosigkeit nicht ohne weiteres ansehen kann, welche Ursachen
sie hat, lassen sich bei der einen oder anderen Arbeitslosigkeit die Ursachen
prinzipiell ermitteln?s. Das gilt grundsétzlich fiir die Fluktuationsarbeits-
losigkeit, die kein wirtschaftspolitisches Problem ist. Auch gewisse Fille
der traditionell so genannten ,strukturellen® Arbeitslosigkeit diirften als
solche identifizierbar sein. Das gleiche gilt, wenn auch eingeschrinkt, fiir
saisonale Arbeitslosigkeit, zumindest in bestimmten Branchen. Fiir die
yregional-strukturelle“ Arbeitslosigkeit gibt es ebenfalls einigermafBien
brauchbare Indikatoren. Die ,friktionelle“ Arbeitslosigkeit ist ex ante
kaum identifizierbar — zumal sie in ihrem AusmaB im Konjunkturver-
lauf schwankt. Ob ,konjunkturelle Arbeitslosigkeit empirisch von der
traditionell ,strukturell“ genannten abzugrenzen ist, mufl als duBerst
fraglich hingestellt werden. Denn Konjunkturaufschwung wie Kon-
junkturabschwung gehen unter Strukturveridnderungen vor sich. ,,Kon-
junkturelle“ und diese Art ,struktureller Arbeitslosigkeit sind daher
immer miteinander verwoben, und es fragt sich, ob diese ,,strukturelle*

24 Vgl. hiezu Autorengemeinschaft, Zum Problem der ,strukturellen
Arbeitslosigkeit”, a.a.0. S.70, G. Fels, Das Problem der strukturellen Ar-
beitslosigkeit, in: Kieler Diskussionsbeitrége, 49, hrsg. vom Institut fiir

Weltwirtschaft Kiel, Kiel 1977, und W. Hamm, Hypothesen zur Erkldrung
der ,strukturellen“ Arbeitslosigkeit, in diesem Band.

25 Ob das beim gegenwairtigen Stand der Statistik moglich ist, ist eine
andere Frage.



22 Gertrud Neuhauser

Arbeitslosigkeit nicht teilweise konjunkturell bedingt ist. Maneval
kann allerdings nicht zugestimmt werden, wenn er meint, , ein gesamt-
wirtschaftlicher Nachfrageriickgang (Rezession oder Depression)“ wirke
sich ,,einigermaBen gleichméBig auf alle Wirtschaftszweige einer Volks-
wirtschaft aus“ und fiihre ,,daher auch in fast allen Sektoren einer
Wirtschaft zu zyklischer Arbeitslosigkeit?t.“ Die Identifizierung der
,konjunkturellen“ Arbeitslosigkeit ist gerade wegen der ungleichmaBi-
gen Auswirkung der Nachfrageentwicklung auf die Teilarbeitsmérkte
schwierig. Ganz unmoglich erscheint aber die empirische Unterschei-
dung von ,konjunktureller Arbeitslosigkeit und ,struktureller Ar-
beitslosigkeit ,,neuer Art“. Um von einer beobachteten Arbeitslosigkeit
sagen zu konnen, ob und inwieweit sie ,konjunkturell® oder ,struk-
turell® nach ,neuer Art“ ist, miifte man sie erkldren kénnen. Man
miite wissen, ob ein bestehendes Defizit an Arbeitspldtzen ganz oder
teilweise auf einen Mangel an Gesamtnachfrage oder auf eine ,Ver-
nichtung®“ von Arbeitsplidtzen zuriickzufiihren ist. Ob es aber einen
Schwund von Arbeitspldtzen ohne Mangel an Gesamtnachfrage geben
kann, ist gerade die Streitfrage, von der eingangs die Rede war, und
die nur entschieden werden kann, wenn die verwendeten Begriffe so
bestimmt sind, daB die konkurrierenden Hypothesen testbar sind.

4.

Die Untersuchung hat gezeigt, daB die begrifflichen Grundlagen der
Diskussion um die strukturelle Arbeitslosigkeit unbefriedigend sind.
Es besteht kein Konsens dariiber, was mit , struktureller Arbeitslosig-
keit gemeint ist. In der Literatur finden sich verschiedene Definitionen
und definitorische Abgrenzungen von konjunktureller und struktureller
Arbeitslosigkeit, die eines gemeinsam haben: Allen fehlen Eigenschaf-
ten, die sie besitzen miiten, um Bestandteile testbarer Hypothesen
dariiber zu sein, wie Arbeitslosigkeit entstehen und ,geheilt“ werden
kann.

Das — 1967 veroffentlichte — Papier, das Lipsey auf einer Tagung
in Boulder, Colorado, im Jahre 1964 vorlegte, enthilt folgende Satze:
»The issue of structuralist versus deficient-aggregate-demand theories
will arise at other times and at other places. It seems important, there-
fore, that an effective method of testing between these two theories
should be developed, so that the procedure will be ready, when the
debate breaks out again®?”.“ Diese Methode ist noch immer nicht ent-
wickelt. Daher wird die Frage nach der richtigen beschiftigungspoliti-
schen Therapie im konkreten Fall von Arbeitslosigkeit auch weiterhin
eine Streitfrage bleiben.

26 Siehe H.Maneval, Artikel Arbeitslosigkeit, a.a.0., S. 270,
27 Siehe R. G. Lipsey, a.a.0., S. 218,



Strukturelle Arbeitslosigkeit
im Spiegel der Statistik

Von Ingeborg Esenwein-Rothe, Niirnberg

1. Die Suche nach einem statistisch operationalen Begriff fiir
Formen der Arbeitslosigkeit

Die Schwierigkeiten einer jeden Wirtschaftsstatistik bestehen darin,
daB Wirtschaftstheorie und Wirtschaftspolitik quantitativ formu-
lierte Antworten auf Fragen fordern, ohne daB zuvor genau erklért
wiirde, wie der Erkenntnisgegenstand konzipiert und wie er im Rah-
men der Konzeption definitorisch in Zeit und Raum abgegrenzt werden
soll. Das gilt schon fiir Summengroéfen, wie ,,das“ Handwerk oder ,,den®
Viehbestand; es gilt erst recht fiir so umfassende Pluralbegriffe wie
,»Volkseinkommen“ oder , Preisniveau“. Die anderen Referate! diirften
hinreichend beweisen, daB es auch weder eine 6konomisch befriedigende
noch eine einheitliche Definition fiir die Massenerscheinung , Arbeits-
losigkeit“ gibt. So erkldrt es sich, daB eine wissenschaftstheoretisch
fundierte Unterscheidung zwischen ,friktioneller* und ,struktioneller
Arbeitslosigkeit fehlt, etwa im Vergleich mit einer ,saisonalen“ oder
»konjunkturellen“ Freisetzung von Arbeitskraften.

Deshalb erscheint es wenig verwunderlich, daB es Schwierigkeiten
bereitet, die statistisch ermittelte Anzahl von Arbeitslosen danach
zu untergliedern, ob ihre Arbeitslosigkeit durch konjunkturelle Schwan-
kungen des Wirtschaftsprozesses ausgelost worden ist oder ob sie aus
Strukturwandlungen der Wirtschaft resultiert?.

Vordergriindig konnte wohl so argumentiert werden, daB jene Frei-
setzung von Arbeitskriften als konjunkturell bedingt gelten soll, die
auf eine Verunsicherung der Unternehmererwartungen zuriickzufiihren
ist. Es erscheint plausibel, daB sich jegliche Unsicherheit iiber die Ur-

1 Vgl. dazu die Beitrdge von G. Neuhauser und W. Hamm im gleichen Band.

2 Vgl. Strukturanalyse der Arbeitslosen und der offenen Stellen, Ergeb-
nisse der Sonderuntersuchung von Ende Mai 1977, Amtliche Nachrichten der
Bundesanstalt fir Arbeit, 25. Jg.,, Heft 8, 1978 S.900: ,...Gegenwartig
besteht keine Moglichkeit, zweifelsfrei zu ermitteln, inwieweit die Unter-
beschiftigung auf eine mangelhafte Auslastung der Arbeitsplatzkapazitdten
(= konjunkturelle Arbeitslosigkeit) oder auf das Fehlen von Arbeitsplédtzen
(=strukturelle Arbeitslosigkeit im quantitativen Sinn) zuriickzufiihren ist...“
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sachen einer riickldufigen Kapazitdtsauslastung und iiber die Dauer
einer konjunkturellen Unterbeschiftigung der Branche retardierend
auf die Wiederbesetzung vakanter Stellen und (erst recht) auf die
Schaffung neuer Arbeitspldtze auswirkt. Als strukturell bedingte Ar-
beitslosigkeit wére demgegeniiber eine gewollte endgiiltige Freisetzung
von Arbeitskrédften bzw. eine langfristig verweigerte Inanspruchnahme
des verfiigbaren Arbeitskriftepotentials anzusehen. Eine so begriindete
Arbeitslosigkeit kann sich als Folge von technologisch induzierten oder
marktbedingten Stérungen eines kontinuierlichen Fertigungsablaufs
ergeben. Sie kann aber auch aus grundlegenden Verdnderungen im
Arbeitskriaftepotential selbst resultieren, wie z.B. aus demographisch
bedingten Anderungen im Arbeitskrifteangebot (Altersgliederung,
Frauenarbeit, Ausldnderquote usw.) oder aus neuen sozial-institutionel-
len Bedingungen (Einfiihrung neuer Altersgrenzen fiir Jugendarbeits-
schutz, Wehrpflicht oder Rentenberechtigung; Hohe der Arbeitsneben-
kosten usw.).

Im folgenden konnen derartige Erorterungen nicht weitergefiihrt
werden, weil die hierfiir erforderliche Abstimmung zwischen Wirt-
schaftswissenschaft und Wirtschaftsstatistik fehlt. Der Bericht muf sich
vielmehr darauf beschrinken, den Informationsstand der Arbeitslosen-
statistik darauf abzufragen, inwieweit sie Orientierungshilfen fiir eine
Beschiftigungs- und Wachstumspolitik bietet und ob sie einen Beitrag
zur Klirung der definitorischen Probleme leistet.

2. Ein statistisches Konzept der ,, Arbeitslosigkeit
2.1. Die Grundkonzepte der Erwerbsstatistik

Die Amtliche Statistik des Erwerbslebens wird in der Bundesrepublik
Deutschland nach mehreren Konzepten erstellts. Sie beruhen ihrer Ent-
stehung wie ihrer Zwecksetzung nach auf drei moglichen Leitideen fiir
eine statistische Beobachtung der Erwerbsbevélkerung:

(1) Erwerbskonzept
(Statistiken der erwerbstédtigen Personen)

Die berufliche Gliederung der im arbeitsfdhigen Alter stehenden
Personen ist seit 1871 bzw. 1882 regelmifBig im Zusammenhang
mit der Volks- und Berufszdhlung (VZ, BZ) erfait worden.

3 Die weiteren Darlegungen miissen auf die Anfang 1977 in der BRD
bestehenden organisatorischen und institutionellen Gegebenheiten beschrinkt
werden; es ist bekannt, daB an der Adiquation der Tabellenprogramme
gearbeitet wird. Diese werden zweifellos die noch bestehenden Informations-
liicken und Fehlermargen abbauen. Aber dariiber konnen noch 2-3 Jahre
vergehen.
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(2) Belegschaftskonzept
(Statistiken von Beschiftigungsfillen?)

Die Verteilung der Arbeitskrifte auf Betriebe wurde seit der glei-
chen Zeit im Zusammenhang mit den landwirtschaftlichen und ge-
werblichen Betriebszédhlungen ermittelt (LBZ, AZ) sowie seit An-
fang der 60er Jahre mit sog. Zensuserhebungen, d.h. bereichs-
spezifischen Statistiken zur Beschreibung der Produktions- und
Kostenstruktur.

(3) Arbeitsmarktkonzept
(Statistiken der Beschiftigten und Arbeitslosen)

Seit 1924 bzw. 1927 (Gesetz liber Arbeitsvermittlung und Arbeits-
losenversicherung (AVAVG)) sowie 1935 (Einfiihrung des Arbeits-
buches) wurde zusétzlich aus den Geschiftsunterlagen der Arbeits-
verwaltung bzw. der Sozialversicherung eine Statistik fiir die un-
selbstdndig am Erwerbsleben beteiligten Personen gefiihrt. Diese
Sekundérstatistiken sind Ende 1963 eingestellt worden. Fir interne
Zwecke wurde eine Partialerhebung (als Buchstabenstichprobe)
weitergefiihrt.

In jlingster Zeit hat es sich als unerlédBlich erwiesen, diese drei tradi-
tionell getrennt gefiihrten Statistiken in ein ,,Gesamtsystem“ einzu-
bringen, um sie den internationalen und supranationalen Konzepten
und Definitionen anzupassen’. Aufgrund von Empfehlungen der supra-
nationalen Institutionen und Organisationen sind verfahrenstechnische
und methodische Anpassungsarbeiten eingeleitet worden, um eine ,,ge-
meinsame Arbeitskriafte-Stichprobe“ in den Léndern der EG durchzu-
fiihren und um international vergleichbare Arbeitslosenquoten zu be-
rechnen. Hierfiir sind nicht nur Zustédndigkeiten, Merkmalsbestimmung

4 Die betriebsbezogene Erfassung der Anzahl der besetzten (oder auch
okonomisch nicht besetzbaren) Arbeitspldtze kann lediglich Informationen
tiber Anderungen der regionalen oder branchenweisen Produktionsstruktur
liefern. Nicht einmal die Anzahl der Freisetzungen besagt etwas iiber die
Erwerbslosigkeit, solange diese in unterschiedlichem AusmafBl die inldndi-
schen Arbeitnehmer und die zur Riickwanderung gezwungenen Gastarbeiter
betrifft. Dieser Teil der Erwerbstitigkeitsstatistik im ,,Gesamtsystem der
Erwerbstitigkeitstatistiken“ wird deshalb in den folgenden Ausfiihrungen
heiseite gelassen. Er ist aber im , Gesamtsystem“ nicht unbeachtlich. Vgl.
dazu Herberger, L., Das Gesamtsystem der Erwerbstitigkeit und Beschéif-
tigung, (Hrsg.) G. Furst, Sonderheit 11 des Allgemeinen Statistischen Archivs,
1977, S. 87 ff.

5 Diesemm Gesamtsystem liegt ein von Richard Stone fiir die Statistical
Commission der UN aufgestelltes Rahmenkonzept zugrunde, das auf die Er-
fordernisse der Wirtschafts- und Sozialpolitik abgestellt ist. Vgl. UN,
Towards a System of Social and Demographic Statistics, Studies in Methods,
Ser. F/18, 1975, S. 100 - 111,
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und -gliederung, Erhebungszeitpunkt und Tabellenprogramm zu har-
monisieren; vielmehr miissen auch die traditionellen Erhebungspro-
gramme aufeinander abgestimmt werden.

Die Anpassung ist fiir die Amtliche Statistik der BRD in einem ,,Glo-
balsystem der Erwerbstitigkeitsstatistik“ weit vorangetrieben, jedoch
noch nicht vollendet®.

Die drei traditionellen Konzepte sollen im folgenden skizziert wer-
den, um den Unterschied zwischen Zahlen fiir ,Erwerbslose”, ,,Arbeits-
lose“ (i. e. S.) und , Arbeitssuchende* herausarbeiten zu konnen.

2.2. Die Ausgrenzung von ,Erwerbslosen“ aus der Wohnbevélkerung nach
dem personenbezogenen Erwerbskonzept

2.2.1. Die demographische ,,Erwerbsbevolkerung”

Die Erfassung des 6konomischen Erwerbspotentials einer Volkswirt-
schaft muf3 davon ausgehen, daBl die Wohnbevélkerung sowohl Inlédnder
als Auslédnder umfa3t und daBl alle Personen im Alter zwischen 15 und
64 Jahren als ,Erwerbsfdhige“ bezeichnet werden. Demographisch
wiirde sich somit die ,,Erwerbsquote“ der BRD im Jahre 1975 als Ver-
hiltnis von Erwerbsfihigen zur Wohnbevdlkerung wie folgt darstellen:

Diagramm 1: Die demographische Erwerbsbevolkerung der BRD
als Teil der Wohnbevdlkerung am 31. 12. 1978

midnnlich weiblich
Personen im schul- und
20 % vorschulpflichtigen Alter
23 7 . (unter 15 Jahren)
Demographisches
65,7 % 62,7 7 Erwerbspotential
Personen im Greisen(Renten-)
1.3 7 17,3 % Alter (65 Jahre und dariiber)

*) Wohnbevilkerung: 61 886 000.
Quelle: Statistisches Jahrbuch der BRD, 1977, Tab. 3. 10. S. 62.

6 Vgl. Herberger, L., Das Gesamtsystem..., a.a.0., Anm. 4.
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2.2.2. Die sozio-institutionelle Erwerbsbevilkerung

Aus der Gesamtheit der demographisch Erwerbsféhigen ist nun jene
Teilgesamtheit auszugrenzen, die zum Zeitpunkt (fiir den Zeitraum)
einer Erhebung nach ihrem sozialen Status als potentiell Erwerbsbe-
teiligte anzusehen sind. Die demographische Erwerbsquote erscheint ja
nicht allein dadurch iiberh6ht, daB es soziale Gruppen der Erwerbs-
fahigen gibt, die voriibergehend oder dauernd an der Ausiibung einer
Erwerbstétigkeit verhindert sind, wie Hausfrauen mit Kleinkindern,
Korperbehinderte, Schwachsinnige, Anstaltsinsassen u.a.m. Sondern
sie wird auch institutionell durch Ausbildungszeiten und Wehrdienste,
Kinder- und Jugendarbeitsrecht sowie durch die geschlechtsspezifische
Abgrenzung der flexiblen Altersrente und die Tendenz zur Verldnge-
rung der Ausbildungsdauer (9. Schuljahr) nicht unwesentlich beeinflu3t.

Auszugrenzen aus der Teilgesamtheit der demographisch Erwerbs-
fahigen sind folgerichtig zuerst die Nichterwerbspersonen. Nach deut-
scher Tradition gehoren zu dieser Teilgesamtheit

a) Selbstandige Berufslose:

Ihre Existenzsicherung beruht iiberwiegend auf fundiertem Einkommen
wie z. B. bei Hausbesitzern, Pensiondren, Rentnern usw.

b) Angehdrige von Erwerbspersonen oder selbstdndig Berufslosen, die ohne
eigenes Einkommen in ihrem Unterhalt von diesen abhingig sind.

Diese Personengruppen koénnen aber fiir die Beurteilung des Er-
werbspotentials (und der Erwerbslosigkeit) bedeutsam werden. Denn
das Statistische Bundesamt sieht bei der Auswertung von Volkszdh-
lungs- und Mikrozensusdaten bereits dann eine Erwerbsbeteiligung als
gegeben an, wenn auch nur eine geringfiigige (auf mehr als eine Stunde
bemessene) erwerbsorientierte Aktivitdt vorliegt.

Dies widerspricht jedoch vielen Zielsetzungen bei der Verwendung
erwerbsstatistischer Daten, insbesondere solchen der Sozialpolitik; auch
fiir arbeitsmarktpolitische Entscheidungen ist weder die Zahl aller in
diesem weiten Sinne Erwerbstédtigen von Interesse, noch deren regio-
nale und fachliche Gliederung. Es ist deshalb wichtig, daB die Wohn-
bevolkerung im Rahmen von VZ und MZ zugleich nach der Art des
liberwiegenden Lebensunterhalts aufgegliedert wird. Nach diesem , Un-
terhaltskonzept® ist es moglich, auch die folgenden Gruppen zu unter-
scheiden:

(1) Erwerbstitige, die liberwiegend von der Erwerbstitigkeit leben,

(2) Erwerbslose, die aufgrund ihrer Beitrdge zur Arbeitslosenversiche-
rung ihren Lebensunterhalt iberwiegend aus den im Erwerbsleben
erworbenen Unterhaltsanspriichen bestreiten,
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(3) Selbstindige Berufslose, deren Existenzsicherung iiberwiegend auf
fundiertem Einkommen beruht,

(4) ,,Angehorige” (insbesondere Hausfrauen, Kinder, aber auch Stu-
denten), soweit ihr Unterhalt liberwiegend von Personen der ersten
drei genannten Gruppen bestritten wird, auch fiir den Fall, daB sie
geringfligig erwerbsbeteiligt sind.

Fiir viele Untersuchungen wire es besser, die Gruppen (1) und (2) als
Erwerbspersonen und die beiden anderen als Nichterwerbspersonen zu
betrachten und deren sozioskonomische Strukturen zu analysieren. Die
statistische Untersuchung der Arbeitslosigkeit kann aber nicht auf das
Unterhaltskonzept abgestellt werden, weil es sich um eine Statistik von
arbeitslosen Personen handelt, unabhéngig von deren Existenzgrundlage.

Dem Grundkonzept zufolge wére folgender Erhebungsrahmen —
insbesondere fiir die Beurteilung der Erwerbslosigkeit — vorzugeben:

Diagramm 2: Soziodkonomische Gliederung der Wohnbevélkerung der BRD
nach der Erwerbsbeteiligung (Proportionen fiir 1975)

N
Unselbstdndig Erwerbsbeteiligte
77) | @ Selbstin-
~| dige
Erwverbs- | @ 9,5 2)
personen fb—————— o -I o=
(26,4 Mio) ﬁﬂdl%lge%f%\de
et | < 22 %
Beschiftigte (73 7) IN Beamte
i (8 %)
( "Angehdrige"
Rentner und Ehefrauen, ¢ Wohnbevlkerung
Nichter- . Auszubildendd
werbs- sonstige sonstige Kinder unter
personen selbstindige Unterhalts-
(35,4 Mio) 9 Berufslose b?rechtigce 15 Jahren
(insbesonderd
Familienan-
gehdrige von
Auslindern)
),

Quelle: Zahlen aus dem Mikrozensus 1975, zusammengestellt nach einzelnen Text-
tabellen in Wirtschaft und Statistik 4/1976, 6/1976 und 4/1977. — Allerdings sind fur die
einheitlich definierten Personengesamtheiten an den zitierten Fundstellen unterschied-
liche Zahlen genannt. Vgl. dazu im folgenden unter 3.1 (iii).

Der Anteil des Erwerbspotentials an der Wohnbevilkerung héngt
nach diesem Konzept vornehmlich davon ab, wie groB3 die Anzahl der
Kinder unter 15 Jahren und wie hoch die , Alterslastquote” ist (Anzahl
von Rentnern und unterhaltsbediirftigen &lteren Angehorigen im Ver-
hiltnis zur jeweiligen Gesamtzahl der Bevélkerung). Uberdies spielt
auch die Erwerbsbereitschaft verheirateter Frauen und alter Leute
eine Rolle, daneben auch die Dauer von Schulpflicht und Wehrdienst



Strukturelle Arbeitslosigkeit im Spiegel der Statistik 29

sowie das — von der Erteilung einer Aufenthaltsgenehmigung abhén-
gige — Angebot ausléndischer Arbeitskréfte. Der Erhebungsrahmen ist
demnach kategorial nicht eindeutig festgelegt. Er wird viehlmehr je
nach Angebot und Nachfrage nach Kréften am Arbeitsmarkt bestimmt.

Tatsédchlich ist der Erhebungsrahmen fiir das ,Erwerbspotential®
gegeniiber jenen Gruppen von demographisch noch oder schon erwerbs-
fahigen Nichterwerbspersonen in den Definitionen des UN-Systems ein-
deutiger abgegrenzt’. Dort zéhlen lediglich die unter (1) und (2) aufge-
flihrten Personengesamtheiten zur Erwerbsbevolkerung. Alle anderen
Teilgesamtheiten gelten als Nichterwerbspersonen.

Die Erwerbsbevolkerung wird beziiglich des AusmaBes der Erwerbs-
beteiligung aufgegliedert. Dabei folgt die deutsche Amtliche Statistik
tiiberwiegend dem sog. ,,occupational concept®. Dieses unterscheidet sich
vom international bevorzugten ,labour force concept® in bezug auf die
Anforderungen an die Dauer des bestehenden Beschéftigungsverhélt-
nisses und auf die wochentliche Mindestarbeitszeit.

Im UN-System® wird wie folgt differenziert: Nach dem ,occupational
concept® soll diejenige Teilgesamtheit der Wohnbevdlkerung statistisch
als ,erwerbsbeteiligt“ ausgewiesen werden, die wihrend eines lingeren
Zeitraums — etwa ein Jahr — selbstdndig oder in einem vertraglichen
Arbeitsverhiltnis mindestens 15 Wochenstunden titig gewesen ist. Nach
dem ,,labour force concept® sind alle Personen als Erwerbsbeteiligte zu
erfassen, die wihrend eines kurz zurlickliegenden Zeitraums, z.B.
wihrend der letzten 14 Tage, effektiv am Erwerbsleben beteiligt waren.

Nach beiden Konzepten des UN-Systems gehoren jedoch nicht nur
Kranke und Streikende zur Gesamtheit der Erwerbspersonen, sondern
auch die Teilgesamtheit der Erwerbslosen. Dabei gilt es als unerheblich,
ob diese sich lediglich als Arbeitssuchende bezeichnen oder ob sie als
solche amtlich registriert sind.

2.2.3. Die Teilgesamtheit der ,Erwerbslosen” im
statistisch erfaffbaren Erwerbspotential

Wenn schon die Ausgrenzung der Erwerbsbevolkerung aus der Wohn-
bevolkerung und die Definition der Erwerbsbeteiligung im Mikrozensus
nach einem anderen Konzept erfolgt als in der Statistik der Arbeitsver-
waltung, so ergeben sich zwangsldufig wesentliche Unterschiede im
Verstindnis des Tatbestandes ,Erwerbslosigkeit“. Dies fiihrt zu einer
konzeptionell begriindeten ,statistischen Differenz“ zwischen den Er-
werbslosenzahlen des Mikrozensus und den Arbeitslosenzahlen der Ar-

7 Vgl. UN, Towards a System..., a.a.0., Absatz 18.9
8 ebenda.
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beitsmarktstatistik in der BRD®. Aulerdem stort diese Divergenz den
internationalen Vergleich von Arbeitslosenquoten!®.

(i) Die ,Erwerbslosen“ im Mikrozensus (MZ)!

Nach dem traditionellen Konzept der Amtlichen Deutschen Statistik
ist eine ,Erwerbslosigkeit primér bei solchen Erwerbspersonen zu
vermuten, die bisher nicht als Selbstdndige oder Mithelfende Familien-
angehorige erwerbsbeteiligt waren. Denn die Erwerbspersonen werden
wie folgt gegliedert:

Erwerbspersonen
Mithelfende Unselbstdndige
Selbstiindige Familien- |  j=——e—e—— —————
angehdrige Beschiftigte : Erwerbslose

l |
L Erwerbstitige j

Diese Sicht des Erwerbslosenstatus wurde im Mikrozensus seit 1975
definitorisch aufgegeben, um den Anforderungen der internationalen
Vergleichbarkeit zu gentigen.

Im Mikrozensus werden seit 1968 — den Wiinschen des Statistischen
Amtes der Europédischen Gemeinschaften folgend — auch solche Er-
werbspersonen zu den Erwerbslosen gezihlt, die lediglich eine grund-

9 Vgl. Karr, W.,, Zur Altersstruktur der Arbeitslosen, Analyse ihrer
langerfristigen Entwicklung, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung, H 3, 1977, S. 349 - 362.

10 Vgl. Koller, M., Konig, 1., Internationaler Vergleich der Arbeitslosen-
quoten, Studie im Auftrag der Kommission der Europiischen Gemeinschaf-
ten, Generaldirektion fiir soziale Angelegenheiten, in: Beitrdge zur Arbeits-
markt- und Berufsforschung, (Hrsg.) Institut fiir Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung, Bd. 29, 1977, S. 30 - 32, S. 39.

11 Das Konzept dieser ,Reprisentativstatistik der Bevolkerung und des
Erwerbslebens“ (gem. Ges. v. 15.7.75) hat sich in den erhebungstechnischen,
definitorischen und systematischen Ansitzen zuerst als Stichprobenerhebung
iiber Arbeitslosigkeit in GroB-Britannien und den USA bewihrt. Es wurde
1947 von der 6. Intern. Konferenz der Arbeitsstatistiker in Montreal aner-
kannt, 1957 durch Ratsbeschlu der OECD fiir alle Mitgliedsstaaten ver-
bindlich gemacht. In der BRD sind die Eckwerte der Wochenstunden fiir
die Angabe des Beschiftigungsgrades dem geltenden Sozialrecht angepaBt
worden: Wochenstundenzahlen unter 15/ 15 bis zur tariflichen Normalarbeits-
zeit / iibertarifliche Arbeitszeit.
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sétzliche Erwerbsbereitschaft bekunden bzw. die Aufnahme einer Er-
werbstédtigkeit planen. Dabei wird also nicht gefordert, daB sie bisher
erwerbstédtig waren oder die Arbeitssuche aufgenommen hatten!?. Auch
das nach internationalem Brauch verbindliche Kriterium der sofortigen
Verfiigbarkeit der erwerbslosen Person zur Arbeitsaufnahme wird nicht
berticksichtigt?s.

Demnach gelten im Mikrozensus auch nicht aktivierte Arbeitslose als
Erwerbslose, weil sie ein potentielles Kriftereservoir gegeniiber den
»2Erwerbstédtigen“ darstellen.

Unkontrollierbare Schwankungen entstehen offenbar im Zahlenbild,
weil sich in Zeiten angespannter Arbeitsmarktlage eine unbekannte
Anzahl von ,Mithelfenden Familienangehérigen“ als ,arbeitssuchend“
meldet, ohne tatsichlich einsatzbereit oder auch nur im héuslichen Pro-
duktionsprozeB abkdmmlich zu sein, obgleich sie die festgesetzte Min-
deststundenzahl nicht erreichen!4.

Die Zahlen des Mikrozensus sind Niveauangaben iiber Bestinde, die
fiir den Jahresdurchschnitt gelten. Diese Zahlen sind auBerordentlich
fehleranféllig.

Einmal ist ein nicht unbetrdchtlicher Stichprobenfehler zu vermuten.
Wie erwéhnt, wird der Mikrozensus als ,Reprisentativstatistik der
Bevolkerung und des Erwerbslebens“ im Wege einer Befragung von
230 000 Haushalten durchgefiihrt!®. Die Hochrechnung der fiir die ,,Seg-
mente“ (Zahlbezirke) ermittelten Durchschnitts- und Anteilswerte be-
zieht sich also auf Haushalte als Merkmale der im Wege einer geschich-
teten Zufallsstichprobe ausgewidhlten Zihlflichen. Die Fortschreibung
von hochgerechneten Zahlen fiir den Beschéftigtenstand der Wohnbe-
v6lkerung bzw. der Erwerbsbevolkerung erstreckt sich sodann auf die
Merkmale einer ,angepafBten“ Hochrechnung von Haushaltsangehori-

12 Vgl. dazu, Karr, W., Zur Altersstruktur..., a.a.O., S.351: Dies fiihrte
natiirlich zu einer beachtlichen VergroB8erung der Zahlen der Erwerbslosen.
So nahmen die registrierten Arbeitslosen der Arbeitsverwaltung von 501 000
im April 1967 auf 331000 im April 1968 ab, die Mikrozensuszahlen nahmen
dagegen im gleichen Zeitraum aus dem dargelegten Grund von 288 000 auf
402 000 zu.

13 Bei Koller und Konig wird demzufolge festgestellt: ,,So kann es vor-
kommen, daB im April oder Mai Schiiler und Studenten als Erwerbslose
erfalt werden, obwohl sie erst im Juni oder Juli bereit sind, eine Tatigkeit
aufzunehmen. Vgl. Koller, K., Konig, I., Internationaler Vergleich der ...,
a.a.0., S.30.

11 Vgl. ergdnzend Karr, W., Zur Altersstruktur..., a.a.O., S.350.

15 Zur Beschreibung des (Fldchen-) Stichprobenplanes, der auf einer
Schichtung von Zihlbezirksergebnissen der VZ 1970 beruht, vgl. Veréffent-
lichungen des Statistischen Bundesamtes, Fachserie A, Reihe 6, 1, 1972; sowie
Das Arbeitsgebiet der Bundesstatistik, (Hrsg.) Statistisches Bundesamt, 1976,
Methodische Grundziige der Stichprobenstatistiken, 1977, S. 374 - 375.
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gen. Wie groB der Stichprobenfehler bei den Gesamtzahlen fiir die Bun-
desldnder und das Bundesgebiet letztlich werden kann, mag noch be-
rechenbar sein. Die Fehlermarge bei regionalen, branchen- oder berufs-
bezogenen disaggregierten Angaben ist kaum abzuschédtzen. Dies gilt
umsomehr, als die Stichprobensegmente technisch nach einem Rotations-
verfahren ausgewihlt werden, so dal als Basis fiir Hochrechnung und
Fortschreibung nicht einmal homogene Stichprobenelemente vorhanden
sind!s.

Die nach dem Erwerbskonzept des Statistischen Bundesamtes erhobe-
nen und hochgerechneten Zahlen miissen nun aber noch auf das engere
Labour-Force-Konzept umgerechnet werden, wenn sie international mit
jenen Quoten vergleichbar gemacht werden sollen, die dem UN-System
entsprechen.

Fiir die Bezugsgrofe (Erwerbspersonen = Erwerbstétige + Erwerbs-
lose) ist eine Berichtigung in bezug auf die Teilgesamtheit ,,Mithelfende
Familienangehorige” erforderlich. Denn im Mikrozensus wird (wie
unter 2.1.2. ausgefiihrt) nicht die iibliche Mindeststundenzahl von 15
Wochenstunden zur Abgrenzung gegeniiber ,,Angehdrigen“ verwendet.
Daraus ergibt sich die erwihnte Méglichkeit einer Ubererfassung solcher
Personen, die normalerweise nicht fiir eine hauptberufliche, regelméBige
Tatigkeit verfiigbar sind.

(ii) Die ,Arbeitslosen“ nach dem Arbeitsmarktkonzept (AMSt.)

Trager der laufenden Bestandsstatistiken fiir (unselbsténdig) Be-
schiftigte und Arbeitslose ist die Bundesanstalt flir Arbeit mit dem
Sitz in Niirnberg. Die in der regionalen Zustdndigkeit von Arbeits- und
Landesarbeitsimtern erforderliche Erfassung aller Leistungsberechtig-
ten der Arbeitslosenversicherung und aller anderen Arbeitslosen bietet
die Moglichkeit zu einer sekundérstatistischen, personenbezogenen Er-
fassung der Arbeitslosen. Der Erhebungsrahmen dieser Statistik ist un-
abhédngig von demjenigen des Mikrozensus. Er umfaBt den Personen-
kreis der demographisch und sozio-institutionell Erwerbsfdhigen, grund-
siitzlich unter AusschluB der Selbstdndigen, der Mithelfenden Familien~
angehorigen und der Beamten, es sei denn, sie wéren als Stellungs-
suchende beim Arbeitsamt registriert.

Deshalb ist hier auch der Bezugsrahmen fiir die vergleichende Be-
urteilung der , Arbeitslosigkeit“ anders zu definieren: anstelle der Ge-
samtheit der Erwerbspersonen miifite die Gesamtheit der unselbsténdig
Erwerbsbeteiligten als BezugsgroBe eingesetzt werden. Fraglich bleibt
dabei, ob die vom Risiko einer Arbeitslosigkeit nicht betroffene Per-

16 Vgl. dazu auch die kritischen Anmerkungen bei Koller, M., Konig, I.,
Internationaler Vergleich..., a.a.0., S.38-39.
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sonengruppe der Beamten zu den ,,unselbstédndigen Erwerbsbeteiligten
gerechnet werden sollte oder ob sie als ,unbeteiligte Masse“ auszu-
schalten ist.

Die traditionelle Arbeitsmarktstatistik hatte sich bei Erfassung und
Analyse der Arbeitslosigkeit auf das Konzept der ,social securities“!?
bezogen, wie dies im Gesetz liber Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
verwaltung (AVAVG) von 1927 bzw. in der Fassung von 1952 festgelegt
worden war. Danach gelten als ,arbeitslos“ diejenigen Personen, die
berechtigt sind, Arbeitslosengeld (bzw. nach Ablauf von 24 Monaten
Arbeitslosenhilfe) zu beanspruchen, weil sie wéhrend ihrer friiheren
Téatigkeit als unselbstdndig Beschéftigte Beitrége zur Arbeitslosenver-
sicherung geleistet haben!s,

Nach dem im Arbeitsférderungsgesetz (1969) vorgegebenen AMSt-
Konzept ist der statistische Begriff der , Arbeitslosen“ vollig losgeldst
vom System der sozialen Sicherheit. Er umfaBt die in der BRD und in
Berlin (West) wohnhaften Erwerbspersonen, die sich beim zustdndigen
Arbeitsamt als arbeitslos gemeldet haben, um in ein Arbeitsverhéltnis
als Arbeitnehmer oder in Heimarbeit vermittelt zu werden und weder
erwerbstédtig noch arbeitsunfihig krank sind. (Der vormalige Ausschlufl
von Beamten, Selbstindigen und Mithelfenden Familienangehdrigen
entfillt demnach insoweit, als eine Bereitschaft zum Ubergang in un-
selbstindige Erwerbstiatigkeit deklariert wird.)!®

Er umfaBt nicht jene Personen, die lediglich eine ,geringfiigige” Be-
schiftigung suchen oder eine Erwerbstétigkeit fiir weniger als drei Mo-
nate, noch Arbeitssuchende, die sich schriftlich um Einstellung in einem
bestimmten Betrieb bemiihen.

Als Kriterium fiir die ,,Geringfiigigkeit* der Beschéftigung gilt nach
deutschem Arbeitsrecht (§ 102 AFG) die Nebenbeschiftigung oder ge-
legentliche Dienstleistung von unselbsténdig Erwerbstédtigen, die wegen
geringer Stundenzahl und/oder geringen Entgelts nicht der Arbeits-
losenversicherungspflicht unterliegen.

17 Vgl. Galland T., Statistik der Beschiftigten und Arbeitslosen in der
BRD, in: Schriftenreihe des Bundesministeriums fiir Arbeit und Sozial-
ordnung, Heft 3, 1966.

18 Diese ,leistungsberechtigten® Arbeitslosen sind insofern nach dem
Arbeitsforderungsgesetz nicht gleichzusetzen mit ,,Leistungsempfiangern® als
Arbeitslose, liber deren Antrag auf Leistung noch nicht entschieden ist oder
deren Anspruch auf Leistung erschopft ist, in den Zahlen der Empfénger
von Arbeitslosengeld und -hilfe nicht enthalten sind. — Vgl. dazu Karr,
W., Die Leistungsberechtigten in der Arbeitslosenstatistik, in: Mitteilungen
d. Instituts flir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 1, 1978, S.1-6.

19 Diese ,marginale“ Definition folgt den erlduternden Ausfiihrungen von
Karr, W., Die Leistungsberechtigten..., a.a.0., S.1. Sie ist weiter gefaBt
als dies in entsprechenden fritheren Publikationen der BA geschehen war
und zugleich genauer in bezug auf die Abgrenzungskriterien.

3 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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Dieses ,aktuelle“ Arbeitsmarktkonzept stimmt weitestgehend mit
den neuesten Empfehlungen der OECD und der ILO iiberein, bietet
aber Raum dafiir, einige spezifisch deutsche arbeitsrechtliche und so-
zialpolitische Fakten zu berilicksichtigen, wie beispielsweise Berufs-
forderungsmaBnahmen, Schlechtwettergeld u. a. m.20,

Tatséchlich trégt diese Anpassung im Erhebungsrahmen und in den
Definitionen wesentlich dazu bei, Arbeitsmarktzahlen international ver-
gleichbar zu halten. Allerdings bewirkt die Erweiterung des als ,,arbeits-
los“ zu erfassenden Personenkreises, dal Storungen im zwischenzeit-
lichen Vergleich auftreten, wie andererseits das Prinzip der Freiwillig-
keit bei den Arbeitslosenmeldungen die Vollstindigkeit der Erfassung
gefdhrdet.

Die Monatszahlen der BA sollen iiber die Verdnderungstendenzen im
Bestand an Arbeitslosen unterrichten. Dafiir wére es unabdingbar, daB
der in den Zeitvergleich einbezogene Personenkreis eindeutig defi-
niert ist. Dies ist jedoch nicht der Fall, solange sich Selbsténdige, Mit-
helfende Familienangehdrige und auch Schulentlassene als ,arbeitslos“
registrieren lassen konnen, ohne wirklich sofort fiir eine Erwerbstétig-
keit zur Verfiigung zu stehen. (Zwar gilt als Voraussetzung fiir die
Registrierung die Verfiigbarkeit; die entsprechenden Angaben sind aber
nicht kontrollierbar!) Nach den Erfahrungen der Arbeitsverwaltung
gibt es verschiedene Motive, in irgendeiner Form (primir) Leistungen
aus dem Netz der sozialen Sicherung in Anspruch zu nehmen, ,, ... ohne
(primér) an einer Arbeitsaufnahme interessiert zu sein...“?!, so etwa
das Streben nach Anrechnung von Ausfallzeiten in der gesetzlichen
Rentenversicherung, nach Ubernahme der Beitrdge zur Krankenver-
sicherung durch die Arbeitsverwaltung, oder auch der Verzicht auf
ernsthafte Arbeitssuche bei denjenigen &lteren Arbeitslosen, deren Ar-
beitslosengeld durch den bisherigen Arbeitgeber (im Rahmen eines be-
trieblichen Sozialplanes) dem bisherigen Nettoverdienst angenéhert
wird, bis sie das Lebensalter zum Bezug der Altersrente erreichen. Re-
signierend wird im zitierten Bericht festgestellt (Anm. 21), es bestiinde
keine Moglichkeit, ,, ... {iber die quantitative Bedeutung dieser Form
der Arbeitslosigkeit genauere Aussagen zu machen“.

(iii) Die ,registrierten Arbeitslosen“ und die , Nichtaktiven“ nach den
Empfehlungen von ILO und SAEG

Die definitorischen Unterschiede in den Konzepten zur Erfassung der
Arbeitslosigkeit sind neuerlich Gegenstand von kldrenden Empfehlun-

20 Vgl. im einzelnen Koller, M., Konig, I., Internationaler Vergleich...,
a.a.0,, S.33-34.

21 Vgl Strukturanalyse der Arbeitslosen..., a.a.O., S.901.
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gen des International Labor Office (ILO) gewesen, denen sich das Sta-
tistische Amt der Europédischen Gemeinschaften (SAEG) angeschlossen
hat. Sie zielen darauf ab, die nach der jeweiligen Sozialgesetzgebung
des einzelnen Staates ,registrierten® Arbeitslosen gesondert von der
Gesamtheit der ,marginal Erwerbslosen“ auszuweisen. Die Unterschei-
dung sollte mittels tatséchlich statistisch erfaflbarer Kriterien getroffen
werden. Sie wiirden zu folgenden Gruppen fiihren.

(a) Arbeitslose i.e. S.
1: vormals Erwerbstitige, nach dem Verlust eines Arbeitsplatzes

2: Erwerbspersonen, die im Erhebungszeitpunkt ohne Tatigkeit
sind, jedoch verfiigbar und auf Suche nach einer abhingigen
Erwerbstitigkeit

(b) Inaktive Personen im erwerbsfihigen Alter, jedoch

1: nicht aktiv bei der Arbeitssuche

2: zwar arbeitssuchend, aber nicht verfiigbar

3: nur beschrénkt arbeitsfdhig

4: nur eine gelegentliche oder geringfiigige Beschiftigung suchend

Bei der Berechnung von Arbeitslosenquoten und Verdnderungsraten

sollte liberdies beriicksichtigt werden, ob die Wehrdienstpflichtigen in
der Gesamtzahl der sozial-institutionell definierten Erwerbspersonen

enthalten sind. (Diese Teilgesamtheit konnte die Quote der Jugend-
arbeitslosigkeit erheblich beeinflussen!)

3. Das Zahlenwerk der Arbeitslosenstatistik

Um eine Vorstellung davon zu vermitteln, welche Moglichkeiten fiir
eine Strukturanalyse von Zahlen der Amtlichen Arbeitslosenstatistik
gegeben sind, muB das Verfahren geschildert werden, mit dem die
»Arbeitskriftebilanz“ erstellt wird. Sie erscheint in zwei Versionen.

3.1. Das integrierte Gesamisystem der Erwerbstitigkeitsstatistik

(i) Die Grundidee

Seit 1975 wird an einem neuen System der Erwerbsstatistik gearbei-
tet. Es soll darin bestehen, die Bestandsstatistik aus Volkszdhlung und
Mikrozensus anhand repréisentativer Zahlen iiber Beschéftigtenfille aus
Zensuserhebungen fortzuschreiben und diese geschidtzten Zahlen mit
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denen der Arbeitslosen- und Beschiftigtenstatistik der BA abzustim-
men. Dabei werden folgende Anpassungsrechnungen?? erforderlich:

(1) Die aus einer Berichtswoche stammenden Hochrechnungswerte der 1 vH-
Mikrozensuserhebung miissen an die Fortschreibungszahlen der Wohn-
bevilkerung angepaBt werden, die beim Statistischen Bundesamt zu-
sammenlaufen; auBlerdem wird eine Abstimmung mit dem Nachweis
der unselbstédndig Beschéftigten und Arbeitslosen in den Tabellen der
BA erforderlich.

(2) Die in der Beschiftigtenstatistik der BA fehlenden Zahlen fiir ,Beamte*
miissen aufgrund der Personalstandsstatistiken des Offentlichen Dienstes
(bzw. nach den Sondererhebungen tiiber die Dienstverhédltnisse im Bil-
dungs-, Rechts- und Gesundheitswesen) geschitzt werden.

(3) Die Zahlen fiir Selbstdndige und fiir unbezahlt Mithelfende Familienan-
gehorige miissen sowohl nach den MZ-Ergebnissen als auch gemédB den
in den Wirtschaftsbereichen (Landwirtschaft, Handel, Produzierendes
Gewerbe usw.) veranstalteten Zensen ,fortgeschitzt* werden.

Die Anpassungsrechnungen werden vom Statistischen Bundesamt wie
folgt charakterisiert:
»e... Die aus den Daten dieser Total-, Teil- und Stichprobenerhebungen
unter Beriicksichtigung der unterschiedlichen Definitionen, Abgrenzungen
und Erhebungszeitpunkte geschitzten Durchschnittszahlen der Erwerbs-
tatigen sind im Gegensatz zu den meisten verwendeten Basisstatistiken
nicht zeitpunkt-, sondern zeitraumbezogen...“ (vgl. Wirtschaft und Statistik,
4/1971, S. 241.)

(ii) Die Arbeitslosenzahlen im Gesamtsystem

Die fiir das ,,Gesamtsystem“ erforderlichen Jahresdurchschnittszahlen
fiir die ,, Arbeitslosen“ werden nicht, wie diejenigen fiir unselbsténdig
beschiftigte Arbeiter und Angestellte, aus den Mikrozensuszahlen hoch-
gerechnet; vielmehr werden sie aus den Monatszahlen der BA errech-
net?. Dies erscheint nach den Erorterungen iliber das Erhebungskonzept
fiir die,, Erwerbslosen® im Mikrozensus und die , Arbeitslosen“ im neuen
BA-Konzept plausibel.

Weniger verstidndlich ist jedoch die Richtung der Zahlendifferenz. Es
wire zu erwarten, daBl die MZ-Zahlen héher lagen als die der Arbeits-
verwaltung, einmal wegen der breiteren Abgrenzung der ,Erwerbsbe-
teiligung* als ,,gainful working* (bereits bei mehr als 1 Wochenstunde);
zum anderen wegen der Annahme einer ,Erwerbslosigkeit in dem

22 Vgl. dazu im einzelnen Herberger L., Das Gesamtsystem..., a.a.O,,
Anm. 4 sowie (bezliglich der im Aufbau befindlichen Statistik iiber Bestands-
verdanderungen in der Gesamtheit unselbstindig beschéftigter Arbeitnehmer)
Hoffmann, H. P., Hoyer, H., Bayer, H., Die neue Beschiftigtenstatistik der
Bundesanstalt fiir Arbeit, in: Arbeit, Beruf und Arbeitslosenhilfe, Das Ar-
beitsamt, 23. Jg. Heft 9, 1972, S. 281 - 284.

23 Vgl. Anm. 4 zu Tab. 1 bei Herberger, L., Das Gesamtsystem..., a.a.0,,
S. 99.
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Falle, da3 eine Arbeitsbereitschaft fiir 3 Monate bestiinde. Tatséchlich
lagen die MZ-Zahlen jedoch meist unter denen der Arbeitsmarkt-
statistik, insbesondere in den Rezessionsjahren 1966/67 und seit 1973.

Diese Divergenz kann nicht allein auf den Stichprobenfehler in den
hochgerechneten MZ-Zahlen zuriickzufiihren sein. Selbst wenn fiir die
hochgerechneten Zahlen ein relativer Fehler von 5 vH vorgegeben wire,
so wire der Schwankungsbereich seit 1974 allenfalls mit + 50 000 an-
zunehmen. Die effektive Abweichung lag aber in diesen kritischen
Jahren ausschliellich im negativen Bereich und machte zwischen 100 000
und 150 000 aus!

Deshalb sind systematische Fehler zu vermuten, von denen einige
besonders plausibel erscheinen:

(1) Die gesetzlich erlaubte ,Nebentiitigkeit* fiihrt beim MZ zur Ein-
reihung der ,geringfligig Beschiftigten“ zu den Erwerbstédtigen; zu-
gleich kénnen sie jedoch als Stellungssuchende bei der Arbeitsverwal-
tung registriert sein und dort als Arbeitslose ausgewiesen werden.
(Demzufolge liegt die Arbeitslosenzahl nach dem MZ-Konzept niedriger
als bei der AMSt.) Ebenso ist vorstellbar, daB Teilzeitbeschiftigte nach
einer Kiindigung zwei oder mehrere Arbeitsstellen in Form einer ge-
setzlich zulédssigen ,,geringfiigigen Beschiftigung® finden. Dabei wiirden
sie als Leistungsempfinger selbst nach dem engsten Arbeitsmarktkon-
zept zu den Arbeitslosen zu zéhlen sein, wéhrend der Interviewer sie
beim MZ wegen des mehrfach ,gainful working* als ,erwerbstétig” be-
zeichnen wiirde.

(2) Andererseits konnte das AusmaBl der gelegentlichen Nebentitig-
keit so gering sein, daB die Interviewer erkennen wiirden, wie wenig
die ,geringfiigig Beschéftigten (Invaliden, Hausfrauen, Schiiler) bereit
oder in der Lage wiren, eine tatséchlich zugewiesene Arbeit (15 Wochen-
stunden) aufzunehmen. Die Zuordnung solcher registrierter , Arbeits-
loser“ wiirde in den MZ-Tabellen bei den Nichterwerbspersonen er-
folgen; wieder lidge die absolute Zahl der Arbeitslosen beim MZ-Kon-
zept unter derjenigen der AMSt.

(3) Vollig anders ldge der Fall beim Ausweis registrierter Arbeits-
loser, die als Selbstidndige oder Mithelfende Familienangehorige téitig
sind. Sie wiirden in ihrer sozialen Umwelt weiter als unabhingige Er-
werbstétige erscheinen und sich beim MZ auch als solche bezeichnen.
Nach dem ,aktuellen AM-Konzept wiirden sie aber als , Arbeitslose*
erfaBt und ausgewiesen, weil sie als Stellungssuchende registriert sind.

Statistisch wéren alle Abweichungen dieser Art als Coverage-Fehler
zu bezeichnen. Die Auswirkung eines solchen Fehlers auf die berech-
neten Arbeitslosenquoten wird nach dem Fehlerfortpflanzungsgesetz
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besonders groB3, wenn die Abweichungen im Z&hler und Nenner nicht
gleichgerichtet sind24.

(iii) Der Informationsgehalt von Arbeitslosenquoten im Gesamtsystem

Die Aussagekraft der Arbeitslosenzahlen wird iibrigens dadurch be-
eintrdchtigt, daB innerhalb des Corpus der Erwerbspersonen eine Um-
schichtung von bisher Selbstédndigen und Mithelfenden zur Teilgesamt-
heit der unselbstédndig Erwerbsbeteiligten erfolgt, die sich als , Arbeits-
suchende“ registrieren lassen. Auch hier handelt es sich nicht um eine
Freisetzung von Arbeitskridften aus dem ProduktionsprozeB, sondern
allenfalls um einen sozialen Strukturwandel im Erwerbspotential.
AuBerdem enthalten die Zahlen iiber den Zugang von Arbeitslosen —
je nach der konjunkturellen Gegebenheit — einen mehr oder weniger
groBen Andrang an Jugendlichen, Hausfrauen, Invaliden, Rentnern usw.,
die definitionsgemiB zu den Nichterwerbspersonen gehéren wiirden.

Beide Formen der statistisch nicht exakt gegeniiber den Leistungsbe-
rechtigten i. e. S. abzugrenzenden , Arbeitslosigkeit“ sind nicht nur bei der
Zeitreihenanalyse storend; sie verhindern faktisch, da AusmaB und
Erscheinungsformen der Freisetzung von Arbeitskraften aus bestehen-
den Beschiftigungsvertrédgen ermittelt werden kénnten.

Dennoch wére es wohl hinzunehmen, daBl Arbeitslosenquoten und
Verdnderungsraten im Zeitvergleich durch definitorische Unterschiede
in den Zugangs- wie in den BestandsgroBen leicht verzerrt sind, wenn
nur lber das Niveau als solches eindeutige Informationen vorlidgen.
Auch das ist nicht der Fall. Wie erwéhnt, liegen die Zahlen fiir ,Er-
werbslose“ im Mikrozensus unter denen des ,,Gesamtsystems® — 1975
betrug die Differenz 156 000. Indem nun die Zahlen der Arbeitsverwal-
tung als ,korrekt“ in das Gesamtsystem eingebracht werden, ergibt sich
nebenstehendes Zahlenbild.

Wohlgemerkt: Die in Tabelle 1 angegebenen Arbeitslosenquoten ent-
halten im Zihler die absoluten Zahlenangaben fiir die,, Arbeitslosen“ un-
verdndert! Die Abweichungen resultieren aus einer unterschiedlichen
Wahl der BezugsgroBe. Bei weitergehenden Formen abweichender Ab-
grenzung der Teilgesamtheit , Arbeitslose“ vermehrt sich die Anzahl
moglicher Ausprigungen der Arbeitslosenquote auf 11 Kennzahlen, die
fiir 1975 eine Spanweite zwischen 3,42 und 5,58% haben.

DaB jede dieser Quoten fiir eine bestimmte Fragestellung sinnvoll
sein kann, braucht kaum betont zu werden. Problematisch ist aber eben
die zwischenzeitliche und zwischenstaatliche Vergleichbarkeit.

24 Vgl. Esenwein-Rothe, 1., Die Arbeitsmarktstatistik im Lichte der Feh-
lertheorie, in: Allgemeines Statistisches Archiv, 2, 1977, S. 146 - 149,

25 Vgl. dazu im einzelnen Esenwein-Rothe, 1., Die Arbeitsmarktstatistik
..., 2.0, S.155,
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Tabelle 1
Arbeitslose in der Wohnbevilkerung der BRD im Jahre 1975
Zahlen der Personengruppen
in vH der Erwerbstétige
Personen- ab§olut darunter
in
gruppe _ ab- Er-
1000 Wohn- w]g';bs— hidngig | werbst.
bevol- insges.
kerung | Perso- dar.
nen insges. | ohne
i Beamte
Nichterwerbs-
personen ... 35432 57,3 — - - -
Erwerbsper-
sonen ...... 26 397 42,7 100 —_— —_ —_
davon Er-
werbstitige ... 25 323 40,9 95,93 _ — —
dar. Abhén-
gigeb) ....[ (19253) (31,1)
Arbeits- ‘ i
lose ...... 1074 1,8 4,07 4,24 5,02 5,58
Wohnbevol-
kerung ..... 61 829 100 i
i |
a) Vgl. Esenwein-Rothe, 1., Die Arbeitsmarktstatistik ..., a.a.0., S. 151, Tab. 1 und

S. 153, Tab. 2. — Das Statistische Bundesamt gibt keine solche Zusammenschau der un-
terschiedlichen Zahlenangaben fiir einheitlich definierte Personengesamtheiten. Diese
ist aus den Artikeln und Arbeitstabellen in Wirtschaft und Statistik und der dort pu-
blizierten Zahlen zusammengestellt worden. Vgl. Wirtschaft und Statistik, (Hrsg.) Sta-
stisches Bundesamt, Hefte 4 und 6, 1976, Hefte 3, 4 und 6, 1977.

b) 8378 000 Angestellte _
10 875 000 Arbeiter } = 19 253 abhéngige Erwerbstitige.

3.2. Die Arbeitslosenzahlen im Vergleich unterschiedlicher
Erhebungsprogramme

Angesichts dieses unbefriedigenden Informationswertes werden die
Empfehlungen von ILO und EUROSTAT (Statistisches Amt der Euro-
pédischen Gemeinschaft) stark beachtet, nach denen kiinftig die Arbeits-
kréftebilanz mit einer Unterscheidung zwischen registrierten und mar-
ginalen Arbeitslosen vorgenommen werden soll (vgl. Tab. 2, S. 40).

Welches AusmaB die Divergenz der Arbeitslosenzahlen nach den ver-
schiedenen Erhebungsprogrammen annehmen kann, wird an Zahlen



40 Ingeborg Esenwein-Rothe

Tabelle 2

Arbeitslose gemifl einer Arbeitskriftebilanz 1975 fiir die BRD nach dem
Inlandskonzept der Bundesanstalt fiir Arbeit2) gemifi ILO-Konzept

Gesamtzahlen in 1000
Gesamthei?_en der e d:fuitff [
Erwerbsbevilkerung absolut in vH ! in vH
Aus- | _ L
3 | H
linder | Spalte1| =d.Sp.
Selbstindige u. Mithel- i | |
fende ............... 3930 14,7 56 | 14 | 23
Arbeitnehmer .......... 21373 79,6 2061 | 96 84,4
Erwerbstitige ......... 25303 | 943 | 2117 ’ 8,3 86,7
1
Registr. Arbeitslose .... 1074 4,0 151 | 14,0 6,2
Reserve der Nicht- |
aktiven ............. 453 1,7 172 | 382 71
Nichtbeschiftigte Er- ’ ’
werbspersonen  ...... 1527 57 323 21,1 13,3
Erwerbspersonen-
potential ............ 26830 | 100 ’ 2440 9,1 100
|

a) Die Arbeitsverwaltung erfaBt Bestéinde und Vorginge ausschlieBlich fiir Erwerbs-
beteiligte am Inlédndischen Arbeitsmarkt.

Quelle: Koller, K., Kénig, 1., Internationaler Vergleich der ..., a.a.0.

ersichtlich, die von den bereits zitierten Autoren einer international
vergleichbaren Studie zusammengestellt worden sind?¢ (vgl. Tab. 3, S. 41).

Die Erorterung des unbefriedigenden Zahlenbildes der Arbeitslosen-
statistik fiir die BRD darf keineswegs so interpretiert werden, als wire
dies eine besondere Erscheinung deutscher Wirtschaftsstatistik. In der
mehrfach zitierten Untersuchung iiber die internationale Vergleichbar-
keit der Arbeitslosenquoten wird gezeigt, daB in den publizierten Ar-
beitslosenzahlen und -quoten bei sdmtlichen Mitgliedsstaaten der EG
ebenso groBe Differenzen, wenn nicht noch groSere, bestehen. Dies sei
durch einen Auszug aus der Ubersicht belegt, die fiir die Jahre zwischen
1960 und 1976 aufgestellt worden ist, und zwar fiir diejenigen Jahre,
fiir die in Tab.3 verhéltnisméBig vollstindige Angaben fiir die BRD
aufgefiihrt werden konnten (vgl. Tab. 4, S. 42).

28 Vgl. Koller, M., Konig, 1., Internationaler Vergleich..., a.a.0., Uber-
sichten 15 und 16, S. 181 - 183.
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Tabelle 3
Zahl der Arbeitslosen in der BRD nach verschiedenen Quellen 1960 - 1976
Zahl der Arbeitslosen (in Tsd.), ermittelt aus
| |
I EG Ar- ILO .
i : L' peits- . . .
Jahr Volks- | Mikro- | krifte. | registr. Nichtakti-
zdhlung | zensus | Stich | Arbeits- ve (Ge-
robe | lose . schitzte
. | P i (Jahres(®) | Reserve)
1 T
1 2 | 3 | 5
i | |
1960 . 152 109 271
1961 108 . . 181
1965 57 147 i
1967 . 290 i . 459 (264)
1970 117 167 ! 57 149 . ( 90)
1975 918 751 1074 | (453)
1976 . i — | — . 1060 613
| |

- = keine Zahlen erhoben,
— = bisher keine Zahlen publiziert.

Quelle: Internationaler Vergleich der Arbeitslosenquoten, Beitrige IAB, a.a.O., S. 40,

4. Zur Ermittlung ,struktureller* Arbeitslosigkeit

Dafl der Informationswert der bestehenden Arbeitslosenstatistik in
den hochindustrialisierten Staaten der Europidischen Gemeinschaft so
verzweifelt unzulédnglich ist, ergibt sich teilweise daraus, da8 die lidn-
derspezifische Sozialgesetzgebung einen mafBgeblichen EinfluB auf die
Kriterien der Registrierung von Arbeitslosen hat. Auch AusmafBl und
Erfolgsaussichten einer Arbeitssuche von Nichterwerbspersonen sind
dadurch vorbestimmt??. Fiir die Arbeitsmarktstatistik der BRD wurde
uberdies jiingst festgestellt, da8 es auch am Erhebungsprogramm liegt,
wenn die Strukturverschiebungen innerhalb des Zeitmengenbestandes
zwischen zwei Erhebungsstichtagen nicht erkennbar werden. Auf diese
Uberlegungen wird noch einzugehen sein (vgl. 4.2.2.).

27 So wird bei Koller/Koénig die Frage diskutiert, inwieweit das Netz
sozialer Sicherheit in der BRD fiir die nicht registrierten Arbeitslosen
unter den realiter nicht aktivierbaren Nichterwerbspersonen zur ,Hénge-
matte“ geworden sei. Vgl. Koller, M., Konig, I, Internationaler Vergleich

.., a.a.0,, S.101, 102.
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4.1. Strukturelle Arbeitslosigkeit aus der Perspektive des Arbeitsangebotes

Es ist wenig verwunderlich, daB die Arbeitsverwaltung, wenn sie sich
tiberhaupt mit der Problematik einer strukturellen Arbeitslosigkeit
befat, vornehmlich die Strukturschdden auf der Seite des Arbeits-
kréfteangebots untersucht.

Die Arbeitsémter verfiigen iiber eine schlechthin umfassende Kennt-
nis der demographischen und beruflichen Qualifikation der Teilgesamt-
heit nichtbeschéaftigter unselbsténdiger Erwerbspersonen. Aufgrund
dieses Urmaterials konnen eingehende Mitteilungen dariiber gemacht
werden, welche Diskrepanz zwischen den Strukturmerkmalen des ge-
samtwirtschaftlichen Kraftebedarfs und denen der ,registrierten“ Ar-
beitslosigkeit besteht?s.

4.1.1. Die Altersstruktur der Arbeitslosen?®

In souverdner Handhabung der Techniken deskriptiver und analyti-
scher Statistik ist unter solchem Vorzeichen untersucht worden, in wel-
cher Weise die soziale Gesetzgebung zu einer Umschichtung in den An-
teilen jugendlicher bzw. &lterer Arbeitsloser beigetragen hat: Wand-
lungen in der Altersstruktur der Arbeitslosen sind nach diesen Erorte-
rungen nicht nur auf einen Selektionsproze3 bei Einstellung und Ent-
lassung von berufserfahrenen, betriebstreuen und anderweitig qualifi-
zierten Arbeitnehmern zuriickzufiihren, sondern auch auf sozialrecht-
liche Bestimmungen. — Mit dem Finanzénderungsgesetz von 1968 sei
z. B. die Moglichkeit entfallen, zusdtzlich zum Altersruhegeld ein Ar-
beitslosengeld zu empfangen; demzufolge gebe es seit 1968 keine Ar-
beitslosen mehr, die iiber 65 Jahre alt sind. — Mit der Herabsetzung
des Rentenalters (1972) und mit der durch die ,flexible“ Altersgrenze
geschaffenen Moglichkeit des Bezugs eines vorgezogenen Alterruhe-
gelds sei eine weitere zahlenmiBig nicht unbedeutende Personengruppe
aus der Arbeitslosenstatistik ausgeschieden. Dies fiihre zwangslaufig zu
einer Steigerung der Quoten aller anderen Altersgruppen!

Diese Feststellungen haben Konsequenzen fiir die Beurteilung des
Risikos einer Freisetzung (das zufolge der arbeits- und sozialrechtlichen

28 Vgl. ohne Verf, Strukturanalyse der Arbeitslosen und der offenen
Stellen, Ergebnisse der Sonderuntersuchungen von Ende Mai 1977, in:
Amtliche Nachrichten, Bundesanstalt fiir Arbeit, 25. Jg. Heft 8, 1977,
S.900 ff.

29 Vgl. hierzu die hoéchst informative Studie von Karr, W., Zur Alters-
struktur ..., a.a.0.
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Absicherung fiir Jugendliche héher ist als fiir dltere Arbeitnehmer) und
der Chancen einer Wiedereingliederung3®.

4.1.2. Die soziale Differenzierung unter den Arbeitslosen

Nicht nur das Arbeitsplatzrisiko wirkte sich offensichtlich fiir ein-
zelne soziale Gruppen in unterschiedlichem Mafe aus, sondern es gibt
auch qualitative Abweichungen auf den Teilarbeitsmérkten fiir die
Wiedereinstellung.

Es erscheint selbstversténdlich, daB die Anspriiche beim Stellenange-
bot gegeniiber einer normalen Arbeitsplatzofferte oder gar im Vergleich
mit entsprechenden Anwerbungsversuchen bei Vollbeschéftigung ge-
steigert werden. Dennoch iiberrascht es, daB sich dies zahlenmifBig
nachweisen 148t. So sind 1977 mehr als ein Fiinftel der Stellenbewerber
wegen Gesundheitsschdden oder wegen eines Lebensalters iiber 50
Jahre zurilickgewiesen worden, und zwar ebenso von Firmen der pro-
duzierenden Wirtschaft wie von Behorden. Das AusmalB der solcherart
qualifikationsbedingten Arbeitslosigkeit ist auf Teilarbeitsmérkten ver-
schieden groB. Es versteht sich, daB vor allem die erwerbstétigen
Frauen einem vergleichsweise hoheren Risiko der Arbeitslosigkeit aus-
gesetzt sind.

Auch 148t sich erkennen, daB Stellenbewerber mit abgeschlossener
Berufsfach-, Fach- und Hochschulbildung einem hoheren Risiko lédnger
wiahrender Arbeitslosigkeit ausgesetzt sind als Arbeitslose mit abge-
schlossener gewerblicher Berufsausbildung. Einmal sind die Absolven-
tenzahlen stark angestiegen; auBerdem hilt sich die Nachfrage nach
hoher qualifizierten Angestellten in der Rezession stdrker zuriick.

SchlieBlich 148t sich aus der Geschéftsstatistik der Arbeitsvermittlung
in Gegeniiberstellung mit den Arbeitslosentabellen ablesen, wie hoch
das Ungleichgewicht zwischen Stellenangebot und Nachfrage nach Voll-
und Teilzeitarbeitspldtzen ist. Auch die Schwierigkeiten im Angestell-
tenbereich und bei der Teilzeitarbeit wirken sich in der Arbeitslosigkeit
von Frauen besonders ungiinstig aus.

4.2. Strukturelle Arbeitslosigkeit aus der Perspektive der Wirtschaftspolitik

Die unter 4.1. skizzierten Ansdtze der Arbeitsmarktforschung geniigen
offensichtlich, um fiir den Jahresvergleich Einsichten in die Struktur-

30 Vgl. dazu u.a., ohne Verf., Sturkturanalyse der Arbeitslosen..., a.a.0O.,
S.906 ff. Befremdlich erscheint eine in diesem Zusammenhang gefundene
Sprachregelung der Arbeitsverwaltung: eine Zunahme der Arbeitslosen-
zahlen wird als , Aufbau der Arbeitslosigkeit® bezeichnet; riicklaufige
Zahlen fiihren entsprechend zu einem ,, Abbau“!
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verdnderungen des jeweiligen Bestandes an Arbeitslosenzahlen zu er-
arbeiten.

Mit den Ergebnissen solcher Untersuchungen lassen sich auch Ansatz-
punkte fiir eine zweckmiBige Betreuung und Forderung einzelner
Gruppen der Erwerbslosen gewinnen. Aber sie bieten keine statisti-
schen Informationen iiber Ursachen und Ausmall derjenigen Arbeits-
losigkeit, die aus Strukturverwerfungen der Volkswirtschaft resultiert,
die also nicht konjunkturell bedingt ist. Wenn sich nun aber Struktur-
verschiebungen vollzogen haben, wie etwa der offensichtliche Wandel
der Nachfrage- und Beschiftigungsstruktur zwischen sekundidrem und
tertidirem Bereich, so mii8ten jene EinfluBgré8en in ihren Auswirkun-
gen auf die Freisetzung von Arbeitskréften untersucht werden.

4.2.1. Die Arbeitslosenbestinde als Basis fiir
wirtschaftspolitische Strukturanalysen

Die Erforschung von strukturellen Wandlungen der Volkswirtschaft
148t sich keinesfalls von der Arbeitslosenstatistik aus betreiben. Das
verbietet sich schon von der Sache her: die Strukturverschiebungen
vollziehen sich zuerst unter den Beschiftigten einzelner Bereiche, Un-
ternehmensgrofenklassen und Branchen. Entlassungen oder Einstel-
lungen vollziehen sich im Ausgleich zwischen Stellenangebot und
Stellensuchenden.

AuBerdem ist die Arbeitslosenstatistik ihrer Anlage nach nur wenig
geeignet, strukturelle Vorgéinge aufzudecken.

So erweist es sich etwa bei einer Analyse der regionalen Entwicklung
der Arbeitslosenquoten als héchst prekir, daB es fiir Arbeitsamtsbe-
zirke keine Zahlen iiber den Bestand an Erwerbspersonen gibt. Damit
ist eine Relativierung des Niveaus der Arbeitslosigkeit im Regional-
vergleich praktisch unmoglich. Ebensowenig hat sich eine Erkldrung
fiir die Entwicklung der Arbeitslosigkeit durch regional erfaBbare
Strukturmerkmale (Beschidftigtenanteile, dominierende Branchen, Aus-
lénder-, Frauen- und Angestelltenanteile an der Arbeitslosenzahl) fin-
den lassen. Auch Versuche einer Regressionsanalyse waren unergiebig3!.
Der in diesem Zusammenhang unternommene Versuch einer Gewich-
tung von Arbeitslosenquoten erscheint unangemessen streng: die fiir
das Bundesgebiet ermittelten Fehlermargen in den Quoten werden auf
der Ebene des Arbeitsamtsbezirks zweifellos tiberschritten. Was kann
dann eine Gewichtung noch bessern? In der zitierten Studie ist zwar
die Hypothese iiber den Einflu8 von Konjunkturschwankungen auf die

31 Vgl. Cramer, U, Zur regionalen Entwicklung der Arbeitslosigkeit seit
1970, Eine Regressionsanalyse fiir Arbeitsamtsbezirke, in: Mitteilungen der
Bundesanstalt fiir Arbeit, Heft 1, 1978 (in Vorbereitung).
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geographische Verteilung von Arbeitslosenquoten nicht zuriickzuweisen.
Aber ein Zeitraum von sieben Jahren geniigt nicht, um die Anwen-
dung der multivariablen EinfluBgréB8enrechnung auf fehlerhaftes Aus-
gangsmaterial zu rechtfertigen.

Ebenso unergiebig muBl jeder Versuch bleiben, die durch die Freiset-
zung von Arbeitskridften entstehenden Verénderungen in der Branchen-
struktur der Beschéftigtenzahlen zu beschreiben oder gar fiir analytische
Urteile zu nutzen. Gegen einen solchen Ansatz spricht zunichst, da3 die
Zuordnung von Erwerbspersonen und Arbeitslosen zu Wirtschaftszwei-
gen und Berufsklassen — je nach dem Triger der Statistik und dem
Zweck der Erhebung — nach unterschiedlichen Klassifikationssystemen
erfolgt.

Die systematische Gruppierung kann vorgenommen werden

a) nach dem Schwerpunkt der wirtschaftlichen Aktivitdten der jenigen In-
stitutionen, in denen die Erwerbstitigen beschéftigt sind (Wirtschafts-
zweigsystematik),

b) nach den fachlichen Kenntnissen und Fertigkeiten, welche die Erwerbs-
personen fiir die jeweilige wirtschaftliche Téatigkeit benédtigen (Berufs-
systematik)?2,

Tabelle 5
Anzahl der Positionen in den genannten Systematiken
Wirtschaftszweigsystematik Klassifika-
tionsschema
der Berufe,
Stufenfolge Grundsyste- s
matik 1961 Fassung fiir “1\3“581}‘09 1?£75
in der Fassg. die BZ 1970 (Beru i.sl}('s e-
der AZ 1970 matik)
Bereiche .............. A 4 6
Abteilungen ........... 10 10 4
Abschnitte ............. A b4 40
Unterabteilungen ...... 29 36
Gruppen  .............. 206 100 86
Untergruppen ......... 669 4 A
Klassen ............... 1397 . A 1669
|

./. = Nicht vorgesehen.

32 Eine sachgerechte Unterscheidung der beruflichen Qualifikationen ein-
zelner Erwerbspersonen wire nur dadurch moglich, da8 sowohl der ,er-
lernte® als auch der ,ausgeilibte* Beruf erfaBt und tabelliert wiirde. Dieses
Gliederungsprinzip ist noch in der BZ 1939 praktiziert worden, wurde aber
seit 1961 aufgegeben.
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Ohne die inhaltlichen Verschiedenheiten der Systematiken eingehend
zu erortern, 148t sich allein von ihrem technischen Aufbau her ein-
sichtig machen, daB keine Vergleichbarkeit zwischen den fachlich ge-
gliederten Teilgesamtheiten gegeben ist, wie aus Tab. 5 ersichtlich.

Die Zuordnung von 18 - 20 000 Berufsbenennungen zu 1 669 Berufs-
klassen in der Berufssystematik erfolgt nicht mehr nach den friiher
geltenden Grundsitzen. Damals galt als Ordnungsprinzip das jeweilige
Berufsbild; dies war durch Ausbildungsweg und Tradition desjenigen
Gewerbezweiges geprégt, in dem sich das Arbeitsleben der Berufsange-
horigen abspielen sollte. Neuerlich soll der Beruf (in Anlehnung an
»ISCO“33) als ,,Job“ in seiner typischen wirtschaftlich-technischen Spe-
zialisierung so beschrieben werden, wie dies den vielfédltigen Einsatz-
moglichkeiten in der modernen Arbeitswelt entspricht (Schlosser oder
Elektroniker in der Spinnerei, Kraftfahrzeughandwerker im Gro8-
handel usw.), d. h. unter dem Aspekt der Arbeitsvermittlung und Be-
rufsberatung.

In jlingerer Zeit liberwiegt somit in den meisten Tabellen wegen der
solcherart ,, modernisierten Berufsklassifikation eine funktionale Glie-
derung der Erwerbspersonen nach Einsatzbereichen, also nach einer
Wirtschaftszweigsystematik. Damit 148t sich beschreiben, in welcher
Weise die ,gesellschaftliche Arbeitsteilung” vor sich geht — genauer:
wie die Berufshdufung sich in einzelnen Wirtschaftszweigen darstellt.
Die Vergleichbarkeit zwischen einzelnen Ausweisen der Erwerbsstati-
stik ist dadurch aber in doppelter Weise beeintrichtigt:

(i) Die ,Beteiligung der Personen am Erwerbsleben“ — nach Alter,
Geschlecht und Arbeitszeiten — wird nach BZ und MZ lediglich fiir die
Wirtschaftsbereiche der Wirtschaftszweigsystematik nachgewiesen. Nur
fiir die BZ erfolgt eine Ausficherung nach den Positionen beider Syste-
matiken bis auf die Ebene der Gruppen.

(ii) Die Beschiftigtenstatistik der Bundesanstalt fiir Arbeit ist nach
100 Gruppen der Wirtschaftszweigsystematik gegliedert, die Arbeits-
losenstatistik im allgemeinen nur nach 40 Berufsabschnitten; allenfalls
bei regional nicht unterteilten Spezialuntersuchungen erfolgt der Aus-
weis der Arbeitslosen nach 86 Berufsgruppen34.

33 International Standard Classification of Occupation von 1957.

3¢ Ubrigens ist von der Problematik der Branchensystematik aus auch ein
wichtiger Einwand gegen den Versuch begriindet, die sog. Strukturver-
anderungsgeschwindigkeit fiir einzelne Zweige der Industrie als Instrument
fiir die Erkenntnis struktureller Arbeitslosigkeit nutzen zu wollen, wie dies
bhei Goergens, E., Strategien zur Bekdmpfung nicht-konjunktureller Arbeits-
losigkeit angelegt ist (vgl. den Beitrag dieses Autors im gleichen Band).
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4.2.2. Die Zu- und Abginge zu Arbeitslosenbestinden als Basis
fur wirtschaftspolitische Strukturanalysen

SchlieBlich bestehen von der zeitlichen Abstimmung her wenig Aus-
sichten darauf, da sich die strukturelle Arbeitslosigkeit statistisch in
einer Form darstellen lieBe, die eine Analyse der wirtschaftspolitischen
Vorgénge von der Seite der Nachfrage nach Arbeitskrédften aus er-
moglichen wiirde. Wie erwédhnt, fallen die Erwerbslosenzahlen des
Mikrozensus einmal jédhrlich (fiir etwa 1vH der Wohnbevilkerung)
aufgrund des Beschiftigungsstandes in einer Berichtswoche an. Die
Beschiftigten- und Arbeitslosenzahlen der Arbeitsverwaltung sind Be-
standsermittlungen zum jeweiligen Monatsende, die aufgrund der fort-
laufenden Zugangs- und Abgangsmeldungen erstellt werden.

Aus dieser zeitlichen Divergenz erwichst nun aber nicht allein die
Notwendigkeit, im ,integrierten Gesamtsystem* anstelle von MZ-Zah-
len Jahresdurchschnittswerte der Arbeitsmarktstatistik zu verwenden
(vgl. unter 3.1.(ii)). Sondern hieraus ergab sich auch innerhalb der Ar-
beitsmarktstatistik eine Divergenz in der Beurteilung der Arbeitslosig-
keitsdauer; vollig unmoglich ist es beim reinen Bestandsvergleich, jene
Strukturverdnderungen zu ermitteln, die sich im Periodenbestand voll-
zogen haben, indem sich der Ausgangsbestand durch Zu- und Abgénge
zwischen zwei Monatsenden , erneuert“’®, Dafl es sinnvoll wére, sich des
Instrumentariums der Zeitraumanalyse zu bedienen, um die Wirt-
schafts- und Sozialstruktur der Arbeitslosen iiberhaupt erkennen zu
koénnen, ist erst in jiingster Zeit realisiert worden: es hat sich ndmlich
herausgestellt, da der Bruttozugang an Arbeitslosen nicht identisch
ist mit der Vermehrung des Arbeitslosenbestandes?.

Die Verfasser plddieren fiir eine Zerlegung der Arbeitslosenquoten
in die Bewegungskomponenten ,Betroffenheit* (= Haufigkeit der Frei-
setzung von Erwerbspersonen in der Beobachtungsperiode), ,,Mehrfach-
arbeitslosigkeit” (= Haufigkeit der Freistellung je Person) und ,Dauer
der Arbeitslosigkeit (= mittlere Verweildauer der Freistellungen je
Person). Damit diirfte es in der Tat mdglich werden, die jeweiligen
Konstellationen in bezug auf die nicht-konjunkturelle Arbeitslosigkeit
zu verdeutlichen.

35 Zur Terminologie der Zeitraumanalyse mittels chronologischer Mittel-
werte und zum einschldgigen Schrifttum vgl. Esenwein-Rothe, I., Die Me-
thoden der Wirtschaftsstatistik, UTB, Bd. 1, Gottingen 1976, S. 158 - 191.

36 Nach einer Studie von Egle, F., Karr, W. war der Bruttozugang an
Arbeitslosen seit Beginn der letzten Rezession (Oktober 1973) bis zur Jahres-
untersuchung 1977 (Mai 1977) ,,...etwa 17 mal hoher als der Nettozugang.
Vgl. Egle, F., Karr, W., Statistische Probleme einer systematischen Beobach-
tung der Arbeitslosigkeit, in: Mitteilungen d. Instituts fiir Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung, Heft 3, 1977, S. 364.
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5. Ausblick

Die ersten Publikationen iiber methodologische und sachliche Ein-
sichten zu dieser Problematik der Arbeitslosenstatistik sind erfolgver-
sprechend. Auch die Ankiindigung, mit den Methoden der Verlaufs-
statistik, in Anlehnung an die Empfehlungen Richard Stones, die Ab-
gangsordnung von Arbeitslosen mit branchen- und berufsspezifischen
Zahlen liber die Besetzung offener Stellen zu kombinieren, verspricht
neuartige Informationen, insbesondere auch iiber die Bedeutung des
technischen Fortschritts fiir den Arbeitsmarkt.

Aber auch mit dieser Ergdnzung der Bestandsstatistik durch eine Er-
neuerungsstatistik werden nur dann zuverlédssige Informationen iiber
die strukturelle Arbeitslosigkeit zu gewinnen sein, wenn zuvor alle
konzeptionellen und definitorischen Ungereimtheiten beseitigt sein wer-
den und wenn dariiber hinaus eine regionale und fachliche Disaggre-
gation der ermittelten Indikatoren méglich gemacht wird. Der Weg bis
zu diesem Ziel ist noch weit.
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Die Orientierung der Arbeitsmarktpolitik
an Aussagen iiber die mittel- und langfristige Entwicklung des
Arbeitsmarktes — Eine Untersuchung der Erfahrungen
und der aufgetretenen Probleme

Von J. Heinz Miiller, Freiburg

Seit einigen Jahren, und zwar bemerkenswerter Weise beginnend
schon vor der Zeit einer groBeren Arbeitslosigkeit, wird in der Bundes-
republik Deutschland immer wieder die Forderung nach einer aktiven
Arbeitsmarktpolitik erhoben!. Dieter Mertens?, der Leiter des Instituts
fir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt fiir Arbeit,
schldgt in die gleiche Kerbe. Er kritisiert das ,,Defizit an Quantifizierung
und modellhafter Aufbereitung von Zielen und Verfahren auf dem Ge-
biet der Arbeitsmarktpolitik“. Stattdessen will er die Teilziele auf den
verschiedenen Gebieten der Arbeitsmarktpolitik , durchweg innerhalb
eines Modellzusammenhanges quantitativ darstellen und auf Plausibili-
tdt (z. B. Widerspruchsfreiheit und simultan vertrigliche Beschéfti-
gungseffekte) kontrollieren, und zwar sowohl fiir die kurze wie fiir die
mittlere und lange Sicht“3. Nachdem eine gréBere Zahl einschlidgiger
Untersuchungen vorliegt und eine gewisse Zeit verstrichen ist, will die
vorliegende Arbeit sich mit den dabei aufgetretenen Problemen befas-
sen und die Erfahrungen aufzeigen, die sich daraus ergeben. Das soll
unter besonderer Betonung des mittel- und langfristigen Bereiches er-
folgen.

Eine quantitativ abgestimmte EinfluBnahme auf ArbeitsmarktgroBen,
wie sie wesentlicher Inhalt einer Forderung nach einer aktiven Arbeits-
marktpolitik allgemein ist oder speziell den Ausfiihrungen von Mertens
als Forderung zugrunde liegt, ist nur moglich auf der Basis von Pro-
gnosen der wahrscheinlichen Entwicklung, von Projektionen oder auch
von Modellrechnungen. So berechtigt methodische Unterschiede zwi-
schen den damit verbundenen Fragestellungen sind, mufl doch zweierlei

1 So z.B. Peter Michels: Start in eine aktive Arbeitsmarktpolitik, in der
gleichnamigen Schrift des DGB-Landesbezirks Nordrhein-Westfalen, Diis-
seldorf 1974.

2 Dieter Mertens: Quantitative Arbeitsmarktpolitik — Aktuelle Zielpro-
bleme der Arbeitsmarktpolitik und der Arbeitsmarktforschung, in: Schriften
des Vereins fiir Socialpolitik, NF Bd. 81, Berlin 1975, S.10. — Das dieser
Publikation zugrundeliegende Referat wurde bereits 1973 gehalten.

3 Ebenda, S.11.

4*
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klargestellt werden. Zunidchst wechselt in einschlidgigen Untersuchun-
gen nicht selten der methodische Charakter etwa zwischen ‘Uberschrift
und SchluBfolgerung. Sodann wird dieser entscheidende Unterschied
mit groBer Wahrscheinlichkeit verloren gehen, wenn die Untersuchun-
gen zur Grundlage einer aktiven Arbeitsmarktpolitik gemacht werden.

Im Riickblick auf diese Untersuchungen kann es nicht Aufgabe der
vorliegenden Arbeit sein, einfach Prognosen, Modellannahmen o. 4. und
tatsédchliche Entwicklung einander gegeniiberzustellen. Wer das tut, wie
es heute leider oft geschieht, wenn man etwa die , Treffergenauigkeit“
von Sachverstédndigenratsprognosen bestimmt, handelt leichtfertig: Zu-
nichst ignoriert ein solches Vorgehen die Moglichkeit der Selbstauf-
hebung von Prognosen, wie sie z. B. bei den der Offentlichkeit zugdng-
lichen Berufsprognosen oft eintritt. Man tibergeht dabei aber auch die
Schwierigkeiten, die sich auf vielen Gebieten auch heute noch bei quan-
titativen Prognosen selbst fiir sehr fachkundige Untersucher ergeben.
Die Fragestellung dieser Arbeit lautet vielmehr, ob die bisher entwik-
kelten einschldgigen Methoden ausreichen, um dem sehr weitgehenden
Ziel zu geniigen, eine geeinete Basis fiir eine quantitative, aktive
Arbeitsmarktpolitik zu bilden.

Methodisch gehen alle hier zu behandelnden Arbeitsmarktuntersu-
chungen in der gleichen Weise vor, indem sie getrennt voneinander die
Entwicklung der Zahl der Arbeitspldtze und des Erwerbspersonen-
potentials? (Inldnderkonzept) schitzen.

Dabei bewegt sich — abseits der Frage moglicher Zuwanderungen —
die Prognose des inldndischen Erwerbspersonenangebotes auf einem
verhéltnisméaBig sicheren Fundament, da alle bis ca. 1990 neu ins Ar-
beitsleben eintretenden Personen heute bereits geboren sind und die
Sterberaten fiir den arbeitenden Teil der Bevolkerung niedrig liegen.
Fiir die Zeit bis ca. 1990 spielt beim Erwerbspersonenangebot auch die
problematische Frage nach der weiteren Entwicklung unserer Gebur-
tenrate nur eine sehr untergeordnete Rolle, ndmlich in Bezug auf die
durch die Zahl ihrer unversorgten Kinder familidr gebundenen Frauen.

So wird sich nach neuen Schitzungen des Instituts fiir Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung das deutsche Erwerbspersonenpotential bis 1990
wie folgt entwickeln:

yvon rund 24,5 Mio. im Jahr 1975
tber rund 24,8 Mio. im Jahr 1980
auf knapp 25,5 Mio. im Jahr 1990“5,

4 Es werden im folgenden die damit nicht immer identischen Termini der
jeweiligen Untersuchungen verwendet.

5 Gerhard Kihlewind/Manfred Thon: Projektion des deutschen Erwerbs-
personenpotentials fiir den Zeitraum 1975 bis 1990, in: Mitteilungen aus der
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 9. Jg., 1976, S. 157.
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Damit liegen die prozentualen Differenzen gegeniiber der vorhergehen-
den Schitzung auf der Basis von 1972 im Durchschnitt aller Jahre bei
ca. 1 %o,

Im einzelnen beruhen diese Abweichungen auf folgenden Ande-
rungen$:

1. Revision der Basiszahlen zur Erwerbstédtigkeit durch das Statistische
Bundesamt,

2. neue Bevolkerungsvorausschitzungen des Statistischen Bundesamtes,
verbunden mit neuen Annahmen zur Entwicklung von Geburten
und Sterbefillen,

3. neuere Entwicklungen bei altersspezifischen Erwerbsquoten von
Ménnern und Frauen.

Diese neuen Erkenntnisse und Entwicklungen haben, wie die oben
wiedergegebenen Differenzen zeigen, nur ganz unbetréchtliche Anderun-
gen in den Projektionen zur Folge. Hier befindet man sich mithin offen-
sichtlich auf einer methodisch recht sicheren Basis. Die Ergebnisse die-
ses Teils der Projektionen koénnten daher fiir eine Orientierung der
Arbeitsmarktpolitik durchaus verwendet werden’.

Ganz anders verhilt es sich jedoch mit den Projektionen des Arbeits-
platzangebotes. Da in dieser Hinsicht die Arbeiten des IAB bzw. der
Bundesanstalt fiir Arbeit methodisch sehr verschieden vorgehen, ist
eine intensive, getrennte Befassung mit den einschldgigen Untersuchun-
gen erforderlich.

Einen Sonderweg gehen zunichst methodisch die Uberlegungen der
Bundesanstalt fiir Arbeits. Ausgangspunkt fiir das Arbeitsplatzangebot
ist hier die Forderung, daB3 die deutsche Volkswirtschaft in der Zukunft
mit einer bestimmten Rate wachsen miisse?, ndmlich mit ca. 4,79 p. a.

6 Gerhard Kiihlewind/Manfred Thon, a.a.O., S.158.

7 Andererseits sind auch hier langfristig Abweichungen moglich, z. B. bei
einer stirkeren Anderung der Frauenerwerbsquoten oder bei erheblichen
Abwanderungen,

8 ,Uberlegungen zu einer vorausschauenden Arbeitsmarktpolitik — zu-
gleich ein Beiirag der Bundesanstalt fiir Arbeit zu den Perspektiven der
Arbeitsmarktpolitik des Bundesministers fiir Arbeit und Sozialordnung*,

hrsg. von der Bundesanstalt fiir Arbeit, Niirnberg 1974 — im folgenden
zitiert als ,Uberlegungen der BA“. Zum methodischen Anspruch heiBSt es
im Vorwort des Préasidenten der BA (S. 3) wie folgt: ,Dazu“ — d. h. zu einem

konzeptionellen Planen und vorausschauenden Handeln im Sinne des AFG
(aus dem Vorsatz ergidnzt, H. M.) — ,bedarf es der Analyse und Prognose
der Arbeitsmarktentwicklung. Ihre BestimmungsgroB8en, Alternativen, In-
terdependenzen und Auswirkungen miissen gepriift werden, damit Ansatz-
punkte fiir mittel- und ldngerfristige politische Entscheidungen und arbeits-
marktpolitische MaBnahmen erkannt werden kénnen®.

9 Ebenda. S.34 ff.
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Eine direkte Begriindung fiir diesen Zielansatz enthilt die Untersu-
chung nicht; wohl finden sich in der Ablehnung von Alternativen, ,,die
langfristig zu einem geringeren Kriftebedarf fithren kénnten“!?, wich-
tige Hinweise dafiir, warum die BA ein derartiges Wachstum fiir er-
forderlich halt!l.

Zunichst wird darauf hingewiesen, dal ein Wachstumsverzicht nega-
tive Folgen zeitigen miiBte. ,Ein Wachstumsverzicht durch Verringe-
rung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage nach Giitern und Dienst-
leistungen erscheint unter den gegenwértigen Bedingungen nicht mog-
lich ohne unerwiinschte Riickwirkungen auf die Beschiftigungssicher-
heit!2.“ Dazu muB zuerst klargestellt werden, daB ein Wachstumsver-
zicht, wie er seinem Umfang nach damals allein zur Debatte stand,
langfristig keinesfalls einen absoluten Riickgang der gesamtwirtschaft-
lichen Nachfrage hétte bedeuten miissen. Dann kann es sich bei der
Alternative aber nur darum handeln, daB die gesamtwirtschaftliche
Nachfrage nicht in dem gleichen Mafle wichst, wie es in der Ziel-
prognose unterstellt wird. Fiir diesen Fall werden unerwiinschte Riick-
wirkungen auf die Beschéftigungssicherheit gefolgert. Zwar ist Klar,
dafBl jede Zuriicknahme des Wachstumstempos eine gewisse Einbule an
Beschiftigungssicherheit zur Folge hat, vor allem fiir die Fluktuations-
arbeitslosigkeit, aber auch fiir die Arbeitslosigkeit einiger Randgruppen.
Doch muf3 festgestellt werden, dal ein sehr hoher Grad an Vollbe-
schiftigung, wie ihn die BA mit ihrer angestrebten Hohe der ,,Beschéf-
tigungssicherheit“ an dieser Stelle verlangt, bei anderen Zielen, vor
allem bei der Preisstabilitdt, nicht unerhebliche Opfer fordert. Wegen
der Zielinterdependenz ist schon bei einem geringfiligig reduzierten
Wachstum eine minimale EinbuBle an letzter Beschéftigungssicherheit
unvermeidlich; aber wegen des gleichen Zusammenhanges aller Ziele
der Wirtschafts- und Sozialpolitik bringt eine jede extreme Erfiillung
einzelner Ziele unwiderruflich andere Ziele in eine hohere Gefahr. Da
schon eine geringe Riicknahme der Wachstumsrate geniigt, um einen
nachhaltigen inlédndischen Arbeitskrdftemangel von 560 000 Personen,
wie er damals von der BA fiir 1980 erwartet wurde!’, zu vermeiden,
konnen andere Nachteile unerértert bleiben, nachdem die BA sie aus-
driicklich nur fiir den Fall einer wesentlichen Verringerung des Wachs-
tumstempos fiir wahrscheinlich hélt.

10 Ebenda, S. 34.

11 Dazu mull die damals erwartete Fortdauer des Wachstums als Grund-
lage unterstellt werden.

12 Uberlegungen der BA, S.34.

13 Uberlegungen der BA, S.27. — Differenz zwischen der ,auszufiillenden
Potentialllicke“ und den 1972 im Inland anwesenden auslédndischen Erwerbs-
personen,
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Ein Argument, das die BA fiir besonders wichtig ansieht, ist dabei
das folgende: , Verringertes Wirtschaftswachstum wiirde auBerdem die
Bundesrepublik Deutschland international aus der Spitzengruppe der
westlichen Industrielinder zuriickfallen lassen“l4. Auch diese Uber-
legung erscheint nicht stichhaltig!?, vor allem dann nicht, wenn sich nur
geringe Wachstumsunterschiede zwischen den Léndern ergeben. Es
kommt hinzu, daf die meisten fiir die internationale Rangordnung
relevanten Aspekte weniger das absolute Sozialprodukt als das Sozial-
produkt je Kopf betreffen. Niemand wird z.B. deshalb die Schweiz
nicht zur Spitzengruppe der westlichen Industrienationen z#hlen, weil
in ihr — wegen ihrer im Vergleich mit anderen Léndern geringen Be-
volkerungszahl — das absolute Sozialprodukt niedrig liegt; entschei-
dend fiir die Einordnung ist vielmehr das Sozialprodukt je Einwohner
oder je Beschiftigten, das in der Schweiz hoch ist. Dieser Wert wiirde
sich aber fiir die Bundesrepublik auch bei dem damals zur Diskussion
stehenden MaB3 an Wachstumseinbufle kaum dndern, wenn — was im
vorliegenden Zusammenhang weitgehend der Fall wire — dieser Wachs-
tumsverzicht mit einer Verringerung der Zahl der zuséitzlich anzuwer-
benden auslédndischen Arbeitnehmer verbunden gewesen wire. Wegen
der Verringerung der Zahl der Arbeitskrifte gegeniiber dem Modell
konnte sogar, da dadurch bei der zu erwartenden geringeren Kapital-
knappheit ertragsgesetzliche Wirkungen teilweise hétten vermieden
werden koénnen, eher mit einem zusétzlichen Anstieg des (realen) So-
zialproduktes je Beschéftigten gerechnet werden.

Mit diesen Begriindungen eine reale Wachstumsrate von 4,79 p. a.
oder mehr als notwendig zu fordern, erscheint wenig fundiert. Warum
kann man sich z.B. nicht mit einer Wachstumsrate zwischen 4,5 und
4,0 9/o zufrieden geben? Wiirde diese Reduktion, die — wie noch zu zei-
gen sein wird — die damals prognostizierten Spannungen auf dem Ar-
beitsmarkt vermieden hitte, wirklich entscheidende negative Wirkungen
im o. g. Sinne hervorgerufen haben? Das war doch nicht zu erwarten.

Hinsichtlich der weiteren Alternativen — der Reduktion des Export-
liberschusses, einer beschleunigten Steigerung der Produktionsleistung
je Beschiftigungsstunde und einer Trendumkehr bei der Verkiirzung
der Arbeitszeiten — kann man hier der Ablehnung durch die BA und
den dabei verwendeten Argumenten folgen, auch wenn im Rahmen
einer darauf speziell eingehenden Untersuchung sich manches kritisch
vorbringen lieSe.

Mit Hilfe von Annahmen tiiber das jdhrliche Wachstum der Stunden-
produktivitdt (knapp 5 %) und iiber den jdhrlichen Riickgang der Jah-

14 Uberlegungen der BA, S. 34.

15 Selbst dann nicht, wenn man sie auf dem Hintergrund der damaligen
weltweiten Wachstumseuphorie sieht,
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resarbeitszeit (0,7 bis 0,9 %) wird dann die Zahl der im Inland zu be-
setzenden Arbeitspldtze bestimmt (Graphik 1).

Schon ein fliichtiger Blick auf diese Graphik zeigt einen Entwick-
lungsbruch, den sie fiir den Arbeitskrédftebedarf fast genau auf der
Wende zwischen der damals durch Vergangenheitswerte belegten Pe-
riode und dem Prognosezeitraum aufweist, ndmlich 1973 - 1974. Wah-
rend die Werte vorher in der Zeit von 1960 bis 1973/74 langfristig kaum
ansteigen!$: 17, weisen die fiir die Zukunft unterstellten Werte des Arbeits-
kréaftebedarfs eine erhebliche langfristige Zunahme auf, die auer durch
die vorhin erwidhnten Wachstumsforderungen keine Begriindung er-
féhrt.

Im einzelnen handelt es sich um folgende Werte fiir die Zahl der er-
forderlichen Erwerbstédtigen (Inlandskonzept)8:

16,17 Eine unumstrittene Aussage ist wegen des Einbruches 1966 - 1968
kaum moglich.

18 TTberlegungen der BA, S.27. — Auszug aus Tabelle.
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Erwerbstitige (Inlandskonzept) 1970 bis 1990 in 1000 Personen

1970 26 582
1972 26 400
1977 26 796
1980 27154
1985 27900
1990 28 685

(1970 und 1972 = tatsdchliche Werte, 1977 ff. Vorausschitzungen)

Diese Werte!® waren fiir die — damals — zuriickliegende Zeit tatsich-
lich erfiillt, fiir die Zukunft handelt es sich um Projektionswerte, d. h.
um Erwerbstédtigenzielwerte. Sie miissen nach Ansicht der BA erfiillt
werden, da sonst das Wachstum des Sozialproduktes in seinem als not-
wendig unterstellten AusmaB nicht hétte eintreten kénnen.

Damit wird also die Zahl der fiir die Zukunft geforderten Erwerbs-
titigen von der als notwendig unterstellten Sozialproduktssteigerung
abgeleitet, und zwar muB sie um jdhrlich durchschnittlich 3,27 %00
wachsen?®,

In einer anderen Studie hat das Institut fiir Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung der BA neue Vorausschidtzungen der kiinftigen Arbeits-
platzentwicklung vorgelegt?!. Zunéchst fillt auf, daB auch in dieser
Studie die angenommene Entwicklung der Gesamtzahl der Arbeits-
pliatze auf der Wende zwischen Vergangenheit und Gegenwart einen
deutlichen Trendbruch aufweist, indem man 1960 bis 1974 eine lang-
fristig ungeféhr konstante Zahl der Arbeitspldtze festgestellt hat, fiir
die Zukunft aber eine wachsende Zahl fordert. Eine ausreichende Be-
griindung dafiir ergibt sich wiederum nur aus einer Gegeniiberstellung
der der Projektion zugrundeliegenden Wachstumsraten. Sie sind ins-
gesamt, vor allem fiir die Zeit 1970/80 gegeniiber den , Uberlegungen
der BA“, nicht unbetréchtlich reduziert und lauten wie folgt?2:

19 Unter EinschluB3 der im Inland tétigen ausldndischen Erwerbspersonen.

20 Eine genaue Untersuchung der von der BA angegebenen Entwicklung
zeigt, daB die Wachstumswerte der Prognose im Zeitverlauf nicht gleich-
bleiben. Es wird vielmehr eine Progression unterstellt, ohne daB darauf hin-
gewiesen oder eine Begriindung dafiir gegeben wiirde. Unterstellt man die
fiir die Anfangszeit von der BA als notwendig unterstellte Wachstumsrate
der erforderlichen Beschéftigten auch fiir die ganze Folgezeit, so wiirde sich
der nicht im Inland zu deckende Arbeitskrdftebedarf fiir das Endjahr der
Prognose (1990) fast halbieren.

21 Wachstum und Arbeitsmarkt, Quintessenzen aus der Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung, Heft 1/1975, S. 3 ff.,, im folgenden zitiert als: Quintessenzen
des IAB; s. auch: Arbeitsmarktperspektiven der Zukunft, in: Markt und
Mensch, Nr. 2/1975.

22 Quintessenzen des IAB, S. 20.
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Jihrliche Wachstumsrate von 1960/70 1970/80 1980/90
Produktion + 4,9 + 3,7 + 4,0
Arbeitsproduktivitit + 4,7 + 3,6 + 3,6
Zahl der Arbeitspldtze + 0,2 + 0,1 + 0,4

Als Folge dieser verdnderten Einschdtzung der Wachstumsraten
kommt das IAB zu einem geringeren Arbeitskriftebedarf als die , Uber-
legungen der BA“. Es ergibt sich nunmehr fiir die Vergangenheit und
die Zukunft folgende Zeitreihe?3:

Zahl der erforderlichen Arbeitskrifte

1960 26,1 Mio.
1970 26,6 Mio.
1980 26,7 Mio.
1990 27,8 Mio.

DaB die Zahl der bendtigten Arbeitskrifte gegeniiber den ,Uber-
legungen der BA“ nicht stdrker zuriickgeht, liegt entscheidend daran,
daB parallel zu einer Zuriicknahme des Wachstums auch ein Riickgang
des Arbeitsproduktivitdtszuwachses unterstellt wird. Wiirde man das
nicht tun, ergédbe sich ein wesentlich veridndertes Ergebnis (s. weiter
unten). Diese Parallelitdt erfdhrt eine eingehende Begriindung:

1. Ein langsameres Wirtschaftswachstum hat auch ein langsameres
Wachstum der Produktivitdt zur Folge?¢;

2. der Anteil der nicht-produktiven Investitionen (Umweltschutz) wird
steigen;

3. das Wachstum in den warenproduzierenden Sektoren wird sich
weiter abschwichen;

4. die Zahl der Arbeitspldtze in Land- und Forstwirtschaft, Bergbau
und privaten Haushalten kann in Zukunft nicht in dem gleichen
MaBe wie in der Vergangenheit zuriickgehen?.

23 Ebenda, S.21.

24 Diese Formulierung ist bezeichnend, weil sie offensichtlich Ursache und
Wirkung vertauscht.

25 Quintessenzen des IAB, S.21.
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Man wird allen diesen Griinden eine gewisse Berechtigung nicht ab-
sprechen konnen. Trotzdem reichen sie insgesamt nicht aus, um eine
ausreichende Begriindung dafiir zu liefern, dal die Entwicklung der
Arbeitsproduktivitdt in Zukunft sehr wahrscheinlich unter der (erfor-
derlichen) Entwicklung der Produktion liegen wird oder gar liegen
muB?, Die Entwicklung fiir die Zukunft héngt aber — im Rahmen die-
ser Prédmissen — hinsichtlich der Zahl der (zusétzlich) erforderlichen
Erwerbstédtigen allein von der Héhe des Quotienten aus BIP-Wachstum
und Wachstum der Arbeitsproduktivitét ab.

Unterstellen wir, da — wie es in den beiden Ansidtzen weitgehend
geschieht —zwischen der Entwicklung des BIP und derjenigen der Stun-
denproduktivitdt stets eine Differenz von 0,2%o-Punkten zu Gunsten
der BIP-Entwicklung besteht, so erfolgt fiir den Quotienten beider
Zahlen fast keine Verdnderung. Im einzelnen ergibt sich folgendes Bild:

Vergleich der jihrlichen Wachstumsraten (BIP, Arbeitsproduktivitit,

Erwerbstitige)
Annahmen iiber Wachstumsraten dazu erforderliche
der Arbeits- Wachstumsrate der
des BIP produktivitat Erwerbstédtigen
in % in % in %o
4,7 4,5 1,9138
4,5 4,3 1,9175
4,3 4,1 1,9212
4,1 3,9 1,9249
3,9 3,7 1,9286
3,7 3,5 1,9324
3,5 3,3 1,9361
33 31 1,9399
31 2,9 1,9436

Es zeigt sich mithin, daB das Ergebnis von Unterschieden in der ab-
soluten Hohe der jéhrlichen Wachstumsraten des BIP und der Stunden-
produktivitdt kaum abhéngig ist, sofern diese in diskutablen Grenzen

26 Bei den folgenden Uberlegungen wird, wie bei den entsprechenden
Ansétzen des IAB, die Entwicklung der Arbeitszeit je Erwerbstitigen ver-
nachlissigt.
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variieren und die Differenz zwischen den beiden Wachstumsraten un-
verédndert bleibt??.

Ganz anders verhilt es sich aber, sobald man die Konstanz der Dif-
ferenz beider Wachstumsraten als Voraussetzung aufgibt. Das zeigt sich
— wiederum unter Vernachldssigung des Einflusses der Entwicklung
der Arbeitszeit — am deutlichsten, wenn man die Differenz zwischen
beiden Wachstumsraten auf Null reduziert. Dann wachsen BIP und
Arbeitsproduktivitdt mit der gleichen Rate, was unter den im Rahmen
dieser Studie unterstellten Pramissen zur Folge hat, daB keinerlei zu-
satzliche Arbeitskrifte fiir das Wachstum bendtigt werden. Es wire
dann sogar noch nicht einmal der von der verdnderten Altersstruktur
zu erwartende Effekt einer Steigerung der Erwerbstdtigenquote fiir
das Wachstum erforderlich. Es ist mithin — falls keine kompensieren-
den Anderungen anderer Variabler auftreten — das Ergebnis der Un-
tersuchungen auBerordentlich stark von der relativen Hohe der einge-
gebenen Werte abhéngig.

Unter der Vielzahl mdoglicher Alternativen interessiert hier vor allem
jener Wert des BIP-Wachstums, der in der ersten Studie bei'Ubernahme
der anderen Werte zu einer ausgeglichenen Situation auf dem Arbeits-
markt fiir 1990 gefiihrt hétte. Zu diesem Zweck gehen wir von der Zahl
der Erwerbstédtigen aus, die von der BA im Jahre 1990 unter Status-
quo-Bedingungen als verfiigbar angesehen wurde. Diese Zahl betrigt
ca. 27,15 Mio. Personen?,

Bei Unterstellung einer normalen Wachstumsfunktion bedeutet das,
daB die Zahl der Erwerbstdtigen im Durchschnitt der Jahre zwischen
1972 und 1990 pro Jahr mit ca. 0,15 % wachsen mii8te. Bei Annahme
der gleichen Werte fiir die Entwicklung der Stundenproduktivitdt und
der Arbeitszeit, wie sie oben im Anschluf3 an die BA unterstellt wurden,
wiirde das bedeuten, daB in diesem Rahmen ein BIP-Wachstum von gut
4,59 p. a. moglich wire.

In dhnlicher Weise wiirde bei Unterstellung eines BIP-Wachstums
von 4,79 p.a., aber Annahme einer etwas stirkeren Steigerung der
Stundenproduktivitit oder Unterstellung einer etwas weniger starken
Abnahme der Jahresarbeitszeit, sich das gleiche Ergebnis einstellen.
Endlich konnte man an ein Zusammenwirken aller dieser Faktoren

27 Es treten bei den erforderlichen Wachstumsraten der Erwerbstétigen
lediglich Anderungen in der zweiten Dezimale hinter dem Komma bei
Promille-Werten (!) auf.

28 Deutsche Erwerbspersonen 1990 25 000 000
+ ausldndische Erwerbstétige 1972

(der Einfachheit halber auch fiir 1990 unterstellt) 2351000

— Arbeitslose 1990 200 000

Uberlegungen der BA, S.27.
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denken, indem sich alle nur sehr schwach in der jeweils von der Formel
angegebenen Richtung &ndern. Letztlich kommt es ja nur darauf an,
daB3 der Quotient?®

i)l

wg = -
Wstp " W4z

statt 1,0032 etwa den Wert 1,0015 annimmt, was naturgemiBl auf sehr
verschiedene Art und Weise erreicht werden kann.

Das bedeutet aber, daB im Rahmen des von der BA verwendeten
Wachstumsmodelles Abweichungen?® von den unterstellten Schétzungen
in ganz geringem Umfang das prognostizierte Ergebnis vollig verédn-
dern wiirden: Statt einer Potentialliicke bei den im Inland téitigen Er-
werbspersonen wiirde sich — unter EinschluB3 der 1972 bereits in der
Bundesrepublik tédtigen ausléndischen Erwerbstédtigen — eine ausge-
glichene Arbeitsmarktbilanz ergeben.

Dieser Gesichtspunkt wiirde nur an Bedeutung verlieren, wenn zu
erwarten stiinde, daB die verwendeten Wachstumsraten in einem der-
artigen engen Zusammenhang miteinander stehen, dafl zwar nicht ihr
Einzelwert, wohl aber der Quotient aus ihnen einigermaBen gegen Ver-
dnderungen der Einzelwerte gesichert wire. Fiir diese Annahme konnte
man vorbringen, da das Wachstum des BIP und das der Stundenpro-
duktivitdt insofern positiv korreliert sein diirften, als eine gréBere Zu-
nahme der Stundenproduktivitdt auch ein gréBeres Wachstum des BIP
begiinstigt. Fiir die Anderung der Arbeitszeit gilt, daB ihre Abnahme
tendenziell die Stundenproduktivitdt erhoht, was innerhalb der Formel
in der gleichen Richtung wirkt.

Wenn auch ein solcher Zusammenhang keineswegs geleugnet werden
soll, ist er doch nicht entfernt so eng, da3 man davon ausgehen konnte,
daB Anderungen bei einer der angefiihrten Gré8en entsprechende An-
derungen bei anderen GréBen bedingen, so daB die Formel insgesamt

29 Es bedeuten dabei:
wg = Wachstumsrate der erforderlichen Erwerbstétigen
wpp = Wachstumsrate Bruttoinlandsprodukt
wg;p = Wachstumsrate Stundenproduktivitét
wyz = Wachstumsrate Jahresarbeitszeit.

30 Beim Wachstum des BIP bzw. der Stundenproduktivitit sind es nur
Unterschiede von nicht einmal ganz 5% der angesetzten Rate, d. h. weniger
als 1/20. Dabei ist zu beriicksichtigen, da3 es fiir die Prognosevorausschétzung
der Entwicklung der Stundenproduktivitat bisher keinen ,,voll befriedigenden
Prognoseansatz® gibt. (W. Klauder/P. Schnur: Mégliche Auswirkungen der letz-
ten Rezession auf die Arbeitsmarktlage bis 1990 — Modellrechnung nach
26 Sektoren und globale Arbeitsmarktbilanz unter alternativen Annahmen,
in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Stuttgart u.a.,
9.Jg./1976, S. 237 ff.)
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wesentlich weniger empfindlich gegeniiber Variationen wére, weil sich
entsprechende Anderungen bei den verwendeten Groéfen im Rahmen
der Formel weitgehend ausgleichen miifiten.

Es zeigt sich mithin, daB bei der Art der von der BA gewéhlten Ana-
lyse das Ergebnis — Potentialliicke oder nicht und ggf. GroSe der Poten-
tialllicke — von der Hohe der gewidhlten Wachstumsraten in sehr
starkem MaBe abhéngig ist. Daran dndert sich auch nichts, wenn man
bertlicksichtigt, daB die BA an spéterer Stelle zwei unterschiedliche
Strategien einfiihrt3. Diese beziehen sich ndmlich nur auf das Ma8, in
dem die angebliche Potentialliicke mit Hilfe auslédndischer Erwerbs-
tatiger gefiillt wird.

Bei dieser hohen Sensibilitdt des Modells in Bezug auf das Ergebnis
— ,,Potentialliicke“ oder , Arbeitskriftetiberschu3“, also nur das Vor-
zeichen der Differenz zwischen Arbeitskréftebedarf und Zahl der in-
landischen Erwerbstétigen, erst recht aber in Bezug auf die Hoéhe dieser
Differenz — lassen sich aus ihm fiir die praktische Arbeitsmarktpolitik
keinerlei gesicherte Folgerungen ableiten32.

Dazu mufl in besonderem MaBe betont werden, daf bei dem hier
verwendeten Ansatz die Wachstumsrate des BIP als Ziel vorgegeben
wird, ein Ziel, das in seiner genauen Hohe ganz und gar nicht begriindet
werden kann. Es kann doch niemand ernsthaft behaupten, daB die
Bundesrepublik — selbst wenn keine Anderung in den von der BA
fiir den ,Rest der Welt“ unterstellten Wachstumsraten eintreten
wiirde3? — wirklich ,international aus der Spitzengruppe der westlichen
Industrieldnder zuriickfallen“3* wiirde, wenn nur ein um 0,2 %o-Punkte
geringeres BIP-Wachstum3’ erreicht wiirde. Das Gleiche trifft auch fiir
die anderen Argumente zu: Die ,Beschéftigungssicherheit” der inléndi-
schen Erwerbstidtigen wiirde bei einer solchen Wachstumsreduktion
zwar ein wenig zuriickgehen; das kdme aber anderen Zielen des Stabili-
tdatsgesetzes, vor allem einer groBeren Preisstabilitdt, zugute. Auch
wiirde sich das Tempo der Umstrukturierung der Wirtschaft etwas ver-
ringern, aber auch hier wiirde die EinbuBe kaum merklich sein.

3t Uberlegungen der BA, S. 36 ff.

32 So operiert z.B. der Finanzbericht 1975 des Bundesministeriums fir
Finanzen vom 15. 8. 1974 fiir die mittlere Frist von 1973/78 mit einer Wachs-
tumsrate des BIP von 3,7% p.a., eine Arbeitszeitabnahme von 0,8%0 p.a.
und einer Zunahme der Stundenproduktivitit von 4,8%0 p.a., was eine
jahrliche Abnahme der Zahl der Erwerbstédtigen von 0,3%0 p.a. zuldBt.

33 Der Einwand gilt erst recht, wenn sich auch diese Wachstumsraten,
iiber deren wahrscheinliche Konstanz keinerlei Untersuchungen angestellt
werden, nach unten verdndern.

34 Uberlegungen der BA, S.34.

35 Statt 4,7% p.a. 4,5 %.
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Mithin kann festgestellt werden, daBl die Sensibilitdt des verwende-
ten Modells die daraus gezogene Feststellung einer , Potentialllicke“ und
dartiber hinaus ihre groBenméBige Fixierung?® keinesfalls zulassen. Das
Modell ist — das gilt in gleichem MaBe fiir die Projektion der BA in
den ,Uberlegungen“ wie fiir die des IAB in den , Quintessenzen“ —
viel zu sensibel, als daB man das Prognoseergebnis als Basis fiir eine
darauf aufbauende Arbeitsmarktpolitik verwenden konnted.

In einer neueren Projektion des IAB wird eine ganze Reihe von
Varianten der Arbeitsplatzangebots-Entwicklung vorgestellt. Dieses
Vorgehen wird mit folgenden Argumenten begriindet, ,um zum einen
das breite Spektrum der moglichen Entwicklungen, zum anderen aber
auch die Sensibilitit des Arbeitsplatzangebotes auf unterschiedliche
Raten des Wirtschaftswachstums deutlich zu machen“%. Diesen Be-
griindungen ist nach den vorhergehenden Ausfiihrungen nur zuzu-
stimmen.

Aber was sind die Folgen eines derartigen, methodisch sicherlich vor-
zuziehenden Vorgehens? Die Autoren fassen selbst ihr Resultat an Hand
mehrerer Tabellen und eines Schaubildes zusammen. Das Prognose-
ergebnis schwankt dabei fiir 1980 zwischen 26,73 Mio. (Variante I) und
25,11 Mio. (Variante V) und fiir 1990 zwischen 27,79 Mio. (Variante I)
und 24,00 Mio. (Variante V) Plédtzen fiir Erwerbstédtige. Die Schwan-
kungsbreite betrédgt also im ersten Fall — fiir einen vom Verdffent-
lichungsdatum aus gerechnet nur vier Jahre entfernten Zeitpunkt —
1,62 Mio. Personen oder ca. 6,5 %o, fiir 1990% 3,79 Mio. Personen oder rd.
16 9/o. Dabei kann man noch sehr wohl dariiber streiten, ob die Varian-
ten das Spektrum der wahrscheinlichen Entwicklung voll abdecken.
Sicherlich sind damit — das zeigt etwa ein Hinweis auf eine mdogliche
Wiederholung der Erdolkrise — keineswegs alle mdoglichen Entwick-
lungen eingefangen.

Stellt man nunmehr diesen Varianten des Arbeitsplatzangebotes die
Prognose des Arbeitspotentials gegeniiber, so wird die Schwiche des
Ansatzes besonders deutlich.

Die beiden ausgewdhlten extremen Varianten weisen hinsichtlich
ihres Arbeitsmarktresultates auBerordentlich differenzierte Ergebnisse

38 Bis 1990 hin!

37 Es erscheint geboten, darauf hinzuweisen, daB eine hohe Sensibilitdt
— wenn auch nicht unbedingt in dem gleichen Ausmafi wie bei dem Modell
der BA — bei allen dhnlich angelegten langfristigen Modellen auftritt. Wird
eine Wachstumsrate statt mit 3% p.a. mit 3,1 % angesetzt, so stellt sich
nach einem Jahr eine Abweichung von 0,1 %-Punkten, nach 30 Jahren aber
eine solche von 7,2 %-Punkten ein.

38 W. Klauder/P. Schnur, a.a.0., S. 240.

39 D, h. 14 Jahre nach der Publikation.
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auf: Bezogen auf die deutschen Erwerbspersonen steht fiir 1980 ein
Arbeitsplatziiberschul zwischen 2,04 und 0,42 Mio. Arbeitspldtzen zu
erwarten. Fiir 1990 schwankt das entsprechende Ergebnis zwischen einem
UberschuB von 2,43 Mio. und einem Defizit von 1,36 Mio. Arbeitsplitzen.

Arbeitsmarktbilanz 1980 und 1990 in Mio. (Auszug)

Erwerbspersonenpotential ......... 1980 1990
(deutsche Erwerbspersonen) ........ 24,69 25,36
Arbeitsplatzangebot:
Variante I ....................... 26,73 27,79
Variante V. ...l 25,11 24,00

Arbeitsplatziiberschufl (+)
Arbeitsplatzmangel (—)

Variante I ....................... + 2,04 + 2,43
Variante V. ............ ...l + 0,42 — 1,36

Quelle: W. Klauder/P. Schnur, a.a.O., S. 247.

Es ist aber zu bedenken, da in den obigen Werten des Erwerbs-
personenpotentials die heute bereits im Inland anwesenden ausléndi-
schen Arbeitnehmer nicht enthalten sind, deren Zahl aus vielfédltigen
Griinden in Zukunft kaum wesentlich reduziert werden kann. Geht
man davon aus, daB die Ausldnderbeschédftigung sich etwa auf dem
heutigen Stand von ca. 2 Mio. Erwerbstédtigen stabilisieren wird, so
lieBe die Variante I fiir 1980 eine ausgeglichene Gesamtarbeitsmarkt-
bilanz erhoffen, fiir 1990 wére sogar wieder ein leichter Anstieg der
Auslénderbeschiftigung moglich. Bei der unteren Variante miite man
flir 1980 mit ungefdhr 1,6 Mio. in- und ausldndischen Arbeitslosen in
der Bundesrepublik Deutschland rechnen, wenn nicht eine groBere Zahl
von ausldndischen Arbeitnehmern es vorzieht, in ihre Heimat zuriick-
zukehren. Fiir 1990 wére ohne einen solchen Ausweg eine Arbeitslosen-
zahl von fast 3,5 Mio. zu erwarten.

Auf Prognosen/Projektionen, die mit einem solchen Grad von Schwan-
kungen arbeiten miissen, 148t sich eine konkrete Arbeitsmarktpolitik
nicht aufbauen. Die Ausarbeitungen sind zwar in der Lage, ,unter ge-
nau bestimmten Annahmen und Bedingungen die Zusammenhinge,
GroBenordnungen und Tendenzen auf dem Arbeitsmarkt der Zukunft
sichtbar zu machen .. .%, aber ihre Ergebnisse sind auch nicht mehr als

49 Quintessenzen des IAB, Heft 1/1975, S.1.
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solche Folgerungen aus den jeweils gewé#hlten Voraussetzungen. Sie
diirfen insbesondere nicht unabhéngig von den Voraussetzungen gesehen
werden, wie es leider immer wieder geschieht und wie es geschehen
muB, wenn man mit Hilfe dieser Untersuchungen eine konkrete Arbeits-
marktpolitik betreiben will. Dafiir fehlt es, wie das IAB durch sein
methodisches Vorgehen selbst klar macht, vollig an den erforderlichen
Voraussetzungen hinsichtlich der Eindeutigkeit der zu erwartenden
Entwicklungen oder der Unempfindlichkeit der Modelle gegeniiber den
zugrundegelegten Annahmen.

Nun deuten sich aber in der heutigen Arbeitsmarktpolitik noch wei-
tergehende Tendenzen an, die auch in den Publikationen des IAB ihren
Niederschlag finden. Sie versuchen, auch Aussagen dariiber zu treffen,
wie sich in Zukunft die Erwerbstitigkeit in den verschiedenen Wirt-
schaftssektoren entwickeln wird. Entsprechende Ansidtze enthalten so-
wohl die ,,Uberlegungen der BA“ als auch die Untersuchungen Klauder/
Schnur. Ergebnisse werden in folgender Ubersicht lediglich fiir die
Anderungen bis 1980 und nur fiir zwei Varianten summarisch einander
gegeniibergestellt.

Man fragt sich, was angesichts dieser Schwankungsbreiten mit diesen
Unterlagen im Rahmen einer wirtschaftsabteilungsbezogenen Arbeits-
marktpolitik anzufangen sein konnte. Dabei ist wiederum zu bertick-

Arbeitskriftebestand und Arbeitskriftebedarfsinderungen nach Wirtschafts-
abteilungen 1976 und 1980 (jeweils in 1 000 Personen)

Anderungen 1970/80
Bestand
1970 »Uber- Klauder/Schnur
legun-
gen“ Var. I Var, V
1 2 3 4

Land- u. Forstwirtsch. ....... 2262 — 1078 — 910 — 1700
Produzierendes Gewerbe ..... 12973 — 252 — 550 — 1630
Handel und Verkehr ......... 4769 + 121 + 100 — 50
Dienstleistungen ............. 2943 + 597 + 540 + 350
Organis. o. Erwerbschar. ....... 645 + 117 + 70 + 80
Staat, Sozialvers. ............ 2990 + 1067 + 890 + 490
26 582 + 572 + 140 — 1470

Quellen: Spalte 1 und 2: Uberlegungen der BA, S. 120. Spalte 1: Istwerte, Spalte 2:
Erwartete Anderungen. — Spalte 3 und 4: W. Klauder/P. Schnur, a.a.O., S. 260, Bei den
Varianten I und V: Erwartete Anderungen.

5 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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sichtigen, daB im Zeitpunkt der Aufstellung dieser Ubersichten bei den
»Uberlegungen der BA“ ca. drei, bei der Untersuchung Klauder/Schnur
fiinf Jahre des Zeitraumes, fiir den die Verdnderungen berechnet wur-
den, schon tatsdchlich abgelaufen waren, so daB dafiir keine Voraus-
schétzungen erforderlich waren.

Sieht man von dem Problem des Zustandekommens dieser Schétzun-
gen ab, woriliber die herangezogenen Untersuchungen bemerkenswert
wenig Konkretes aussagen, so bleibt die Frage des ,cui bono“. Man
muB} sich fragen, wie angesichts der oben herausgestellten Unsicher-
heiten eine branchenbezogene aktive Arbeitsmarktpolitik moglich sein
soll. So liegen z.B. die zu erwartenden Verdnderungen beim Produ-
zierenden Gewerbe in der Zeit von 1970/80 zwischen — 252000 und
— 1630000 Erwerbspersonen, bei Staat und Sozialversicherung
schwanken die Zuwaichse an Erwerbspersonen fiir 1970/80 in den Pro-
gnosen zwischen 1 067 000 und 490 000.

Auch in den anderen Wirtschaftsabteilungen sind die Abweichungen
in den prognostizierten Verdnderungen, obwohl absolut geringer, so
doch prozentual betrdchtlich. Auf dieser Basis 148t sich eine entspre-
chend aufgefidcherte Arbeitsmarktpolitik sicherlich nicht betreiben.

Wie diese Ausfiihrungen gezeigt haben diirften, ist nach dem gegen-
wértigen Stand unseres Wissens eine Prognose des Arbeitsplatzange-
botes fiir die mittlere oder lange Frist mit hinreichender Sicherheit
nicht moglich. Was dagegen angeboten werden kann sind Untersuchun-
gen, in denen bestimmte Prédmissen gesetzt und aus diesen sodann die
Folgerungen abgeleitet werden. Solche Untersuchungen haben aber fiir
konkrete Planungen nur in dem MaBe Bedeutung, wie die ihnen zu-
grundeliegenden Priémissen in der Zukunft auch tatséchlich erfiillt
werden. Der Theoretiker kann sich daran erfreuen, aus konditionalen
Pramissen Folgerungen im Rahmen eines Modells abzuleiten, die im
Grundprinzip bereits in den Prdmissen enthalten sind, also ausschlieB3-
lich explikative Bedeutung besitzen*'. Fiir die praktische Wirtschafts-
politik haben solche Untersuchungen aber nur einen sehr begrenzten
Wert. Sie konnen, falls es sich um realitdtskonforme Pramissen handelt,
aufzeigen, wohin eine diesen Prémissen entsprechende Entwicklung
tatsédchlich fiihren wird. Besonders wertvoll sind sie in dem Fall, daB
die allgemeinen Pridmissen den tatsdchlichen Verhéltnissen sehr weit-
gehend entsprechen und es dann nur um die Frage geht, wie eine be-
stimmte MafBnahme — z.B. eine Ausdehnung der flexiblen Alters-
grenze oder die Einfiihrung eines zehnten Pflichtschuljahres — sich auf

41 So ist z. B. in der Prédmisse eines Kreises mit einem bestimmten Radius
bereits sein Umfang vorwegbestimmt; trotzdem hat es einen (explikativen)
Sinn, ihn zu bestimmen.
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das Arbeitsplatzangebot und/oder auf die Arbeitsplatznachfrage aus-
wirken wird. Je groBer die Zahl der verwendeten Varianten ist, um so
stdrker werden allerdings auch in diesem thematisch sehr eingeschrink~
ten Aufgabenkreis die Ergebnisse auseinanderfallen.

Aber die Analyse lehrt uns noch ein weiteres: Es ist in sonstigen Be-
reichen, z. B. bei der Wetterprognose, selbstverstdndlich, daB man die
Grenzen respektiert, die hic et nunc einer jeden Prognose gesetzt sind.
So verzichtet man z. B. gegenwirtig (noch) auf eine Langfrist-Wetter-
prognose. Ein entsprechender Verzicht ist aber auch im Bereich der
Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik {iberall da zwingend geboten, wo
uns — realistisch gesprochen — die methodischen Voraussetzungen fiir
derartige Uberlegungen (z. Zt.) noch nicht zur Verfiigung stehen: Genau
so unverantwortlich, wie gute Prognosemdglichkeiten nicht zu nutzen,
ist es, sich der Grenzen der Prognose nicht bewuf3t zu werden, und diese
Grenzen sind fiir eine sinnvolle Verwendung im Augenblick noch sehr
eng. Insbesondere hingt es von der Art des gestellten Problems und
auch davon ab, in welcher Form es gestellt wird. So 148t sich etwa, wie
vorstehend gezeigt, das inldndische Arbeitskrédftepotential fiir eine
Frist von ca. 15 Jahren durchaus mit hinreichender Sicherheit bestim-
men, die Arbeitskriftenachfrage jedoch nicht. Ist die Unsicherheit bei
der relativen Anderung der Arbeitskriftenachfrage schon sehr gro8, so
gilt das erst recht hinsichtlich der zu erwartenden relativen Anderung
des Arbeitsmarktsaldos. Noch empfindlicher werden aber die Werte,
wenn sie auf Wirtschaftsabteilungen oder &hnliche sektorale Unter-
gruppierungen bezogen werden.

Das gerade Ausgefiihrte gilt grundséitzlich auch hinsichtlich Modellen,
Projektionen oder dhnlichen Ansitzen. Sie besitzen fiir die praktische
Wirtschaftspolitik nur Aussagefdhigkeit, wenn die Randbedingungen,
von denen sie ausgehen, im wesentlichen denen der jeweils gegebenen
tatséchlichen Situation entsprechen. Ansonsten sind sie fiir die prak-
tische Wirtschaftspolitik ohne Wert. Sie konnen sogar zu einer grofen
Gefahr werden, wenn — wie es leider oft vorkommt — an der prakti-
schen wirtschaftspolitischen Arbeit beteiligte Personen sich dieser An-
sdtze bemdichtigen, sich da {iber die Grenzen ihrer Aussagefdhigkeit —
bewufit oder unbewu3t — hinwegsetzen und dann MaBnahmen durch-
setzen, die eine schwere Schidigung der Volkswirtschaft zur Folge haben
konnen.

Nach dem jetzigen Stand diirfte ein kurzfristiges Reagieren der Ar-
beitsmarktpolitik auf bestimmte Anzeichen des Arbeitsmarktes zweck-
maifBiger sein als eine Ausrichtung an langfristigen Prognosen, Projek-
tionen o. 4. Auf jeden Fall sollte man dabei aber stets all jenen MaB-
nahmen den Vorzug geben, die leicht revidiert werden kénnen, wenn
die spatere Entwicklung anders als urspriinglich erwartet verlduft.

5*



DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-44305-5 | Generated on 2025-11-04 12:54:31
OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/



Hypothesen zur Erklirung der ,strukturellen“
Arbeitslosigkeit

Von Walter Hamm, Marburg

Die hohe Dauerarbeitslosigkeit ist in der Bundesrepublik Deutschland
zur wichtigsten politischen und sozialen Frage geworden. Die einge-
hende Betrachtung der Ursachen, die den abrupten Umschwung von
der Uberbeschiftigung zur Dauerarbeitslosigkeit zu erkliren vermégen,
erscheint vor allem aus zwei Griinden vordringlich:

Erstens verspricht das Aufspiiren der Ursachen Hinweise darauf zu
liefern, mit welchen Strategien die Dauerarbeitslosigkeit wirksam
bekdmpft werden kann.

Zweitens eroffnet eine systematische Ursachenanalyse die Chance,
durch sorgfiltige Beachtung negativer Erfahrungen &hnliche Fehl-
entwicklungen in der Zukunft zu vermeiden.

Monokausale Erkldrungsversuche werden dem komplexen Phinomen
»Dauerarbeitslosigkeit“ ganz offensichtlich nicht gerecht. Es wére vor-
dergriindig, den Tarifvertragsparteien und den von ihnen vereinbarten
Lohnsidtzen die alleinige Schuld zuzuweisen oder allein die ,,Weltwirt-
schaftskrise“ fiir die hohe Arbeitslosigkeit verantwortlich zu machen.
Offensichtlich sind in der Wirtschafts- und Sozialpolitik der letzten
Jahre ebenfalls folgenschwere Fehler unterlaufen. Diese beiden Be-
reiche — Lohnpolitik sowie Wirtschafts- und Sozialpolitik — werden
im Mittelpunkt der folgenden Bemerkungen stehen. Unter ,strukturel-
ler“ Arbeitslosigkeit wird im folgenden jene lingere Zeit anhaltende
gesamtwirtschaftliche Arbeitslosigkeit verstanden, die durch eine Dis-
krepanz fachlicher und regionaler Angebots- und Nachfragestrukturen
und/oder durch ein Zuriickbleiben des Arbeitsplatzangebots hinter dem
Angebot an Arbeitsleistungen hervorgerufen wird. Die im Verlauf eines
Konjunkturzyklus auftretende und wieder verschwindende Arbeits-
losigkeit bleibt damit ebenso auBer Betracht wie die Saison- und die
Friktionsarbeitslosigkeit. Zwar 148t sich eine scharfe Trennlinie zwi-
schen friktioneller, saisonaler, konjunktureller und struktureller Ar-
beitslosigkeit nicht ziehen!. Es wird jedoch allgemein davon ausgegan-

1 Siehe hierzu Hans Wiirgler, Arbeitslosigkeit: Schicksal oder gesellschaft-
liches Versagen?, in: Schaffhauser Kantonalbank (Hrsg.), Die Begegnung,
Vortragsreihe 1975/76 des Kaufménnischen Vereins Schaffhausen, Schaff-
hausen 1976, S. 28 ff.
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gen, dafl der liberwiegende Teil der zur Zeit (Anfang 1977) in der Bun-
desrepublik Deutschland Arbeitslosen auch bei fortschreitender kon-
junktureller Erholung keinen Arbeitsplatz fénde, daBl mit anderen Wor-
ten ein erhebliches Ausmafl an struktureller oder Dauerarbeitslosigkeit
besteht.

Eine klarende Vorbemerkung erscheint zweckmiBig. Strukturelle Ar-
beitslosigkeit wird oft ausschlieSlich als Folge des Auseinanderfallens
zweier Gruppen von Eigenschaftsmerkmalen verstanden: der Qualifi-
kationen von Arbeitslosen und der Anforderungen, die Unternehmen
an Arbeitskrifte stellen, sowie der regionalen Angebots- und Nach-
fragekomponenten?. Strukturelle Arbeitslosigkeit ist in dieser Sicht
Folge eines strukturellen Wandels der Produktion von Giitern und
Diensten, dem sich das Angebot an Arbeitsleistungen wegen zu gerin-
ger Flexibilitdt und Mobilitdt nicht schnell genug anzupassen vermag.
Aufgabe der Wissenschaft ist bei dieser Betrachtungsweise die Analyse
der Struktur der nachgefragten und angebotenen Qualifikationen und
das Auffinden von Modglichkeiten, das Angebot an Arbeitsleistungen
liber Ausbildung, Fortbildung, Umschulung, héhere rdumliche Mobili-
tat, regionale Arbeitsbeschaffungsprogramme sowie ,, Anpassungs- und
Uberbriickungshilfen fiir in eine Krise geratene Wirtschaftszweige* bes-
ser mit der Nachfrage nach Arbeitsleistungen in Ubereinstimmung zu
bringens.

Dieser von Hardes und Maneval (verschiedenen Vorbildern folgend)
beschrittene Weg wird im folgenden nicht eingeschlagen. Vielmehr wird
versucht, einen gedanklichen Schritt friither anzusetzen. Die westdeut-
sche Wirtschaft hat nach dem Zweiten Weltkrieg tiefgreifende struk-
turelle Veridnderungen durchgemacht. Zugleich ist in den fiinfziger
Jahren die hohe Arbeitslosigkeit als Folge von Kriegszerstorungen, De-
montagen, partiellen Uberkapazititen in den drei westlichen Besat-
zungszonen, von Wanderungsbewegungen aus den ehemals deutschen
Ostgebieten und von Fliichtlingen aus der DDR allmé#hlich abgebaut
worden. Die betrédchtlichen strukturellen Verdnderungen innerhalb der
sechziger Jahre! sind nicht von struktureller Arbeitslosigkeit begleitet

2 Siehe hierzu das Referat von H.-D. Hardes, Zur Problematik struktureller
Arbeitslosigkeit. Theoretische Analyse, auf der Tagung 1976 der Gesellschaft
flir Wirtschafts- und Sozialwissenschaften in Ausburg, als Manuskript ver-
vielfaltigt, S.3 ff., insbesondere S.5, und die dort zitierten Literaturstellen.

3 Siehe hierzu Helmut Maneval, Probleme der Erfassung struktureller
Arbeitslosigkeit und Probleme der wirtschaftspolitischen Beeinflussung
struktureller Arbeitslosigkeit, Referat auf der Tagung 1976 der Gesellschaft
fiir Wirtschafts- und Sozialwissenschaften in Ausburg, als Manuskript ver-
vielfaltigt, S.23 ff., inbesondere S. 25.

4 Vgl. Autorengemeinschaft des Instituts fiir Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung der Bundesanstalt fiir Arbeit, Zum Problem der ,strukturellen
Arbeitslosigkeit, in: Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung, Heft 1/1976, inbesondere S.79 ff.
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gewesen. Es mufl daher gefragt werden, warum strukturelle Wandlun-
gen neuerdings zu einer hohen Dauerarbeitslosigkeit fithren, warum
also die marktwirtschaftliche Steuerung auf den Arbeitsmirkten heute
schlechter funktioniert als noch vor wenigen Jahren®.

Unter den in Frage kommenden Erkldrungen erscheinen zwei von
besonderer Bedeutung zu sein: Nach den Ermittlungen des Instituts fiir
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in Niirnberg hat sich erstens die
,jahrliche Strukturdnderungsgeschwindigkeit“® 1974 und 1975 wesent-
lich erh6ht. Die jahrliche Anderungsgeschwindigkeit der Beschiftigten-
struktur in der Gesamtwirtschaft hat zwar (von einem niedrigeren Aus-
gangspunkt beginnend) nicht ganz die Werte des Rezessionsjahres 1967
erreicht, lag aber erstmals zwei Jahre hintereinander wesentlich iiber
dem linearen Trend’. Moglicherweise ist damit kurzfristig die Lei-
stungsfihigkeit des marktwirtschaftlichen Steuerungssystems iiberfor-
dert worden. Auch hier wire freilich die Frage zu stellen, wie es zu
den ausgeprédgten und anhaltenden Strukturidnderungen gekommen ist.
Der These des Niirnberger Instituts, daB die ungewo6hnlich hohen und
langanhaltenden Strukturénderungen , vorwiegend konjunkturbedingt“®
seien, soll die These entgegengesetzt werden, dal Versdumnisse und
Fehlentscheidungen in der Wirtschaftspolitik zu strukturellen Verzer-
rungen und zu einem aufgestauten Strukturanpassungsbedarf gefiihrt
haben. Als sich die Korrektur fritherer wirtschaftspolitischer Fehler als
unabweisbar erwies, kam es zu einem zeitlich komprimierten Nach-
holen verhinderter struktureller Anderungen und zugleich zur Bereini-
gung wirtschaftspolitisch induzierter Fehlentwicklungen.

Zweitens konnten lohnpolitische Vorginge sowie MaBnahmen der
Sozial- und Wirtschaftspolitik dazu gefiihrt haben, dal Marktkrifte in
geringerem Ausmafl als frither zur Bewiltigung struktureller Wand-
lungen beizutragen vermoégen. Hierfiir sprechen mehrere Griinde, auf
die einzugehen sein wird.

Gegenstand der folgenden Uberlegungen sind also nicht primir die
technologische und die durch regionale und sektorale Strukturwand-

5 In dhnlicher Weise ist Herbert Giersch vorgegangen. Siehe: Ursachen und
Auswirkung der Investitionsschwiche, in: Investititionen — Element der
Zukunftssicherung, Kéln 1976, S.112 ff. — Vgl. auch die Jahresgutachten
1975/76 und 1976/77 des Sachverstidndigenrats sowie Walter Hamm, Struk-
turelle Arbeitslosigkeit, Ursachen und Bekdmpfungsmoglichkeiten, in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, Nr. 164, vom 19. 7. 1975.

6 Vgl. Autorenkollektiv, Zum Problem der ,strukturellen Arbeitslosigkeit®,
a.a.0.,, S.78. Bei der ,,Anderungsgeschwmd1gke1t der Beschiftigtenstruktur
wird dxe Geschwindigkeit des Strukturwandels ,an der Entwicklung der
Summe der sektoralen Anteilsverdnderungen je Zeiteinheit (ohne Beriick-
sichtigung des Vorzeichens)“ gemessen.

7 Vgl. ebenda, S.79 ff.

8 Ebenda, S. 80.
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lungen hervorgerufene Arbeitslosigkeit. Vielmehr wird danach gefragt,
warum die systemimmanenten Widerstandskrifte gegen die Dauerar-
beitslosigkeit geschwicht und iiberfordert worden sind. Zwar wird
nicht verkannt, daB Anderungen der Qualifikationsstruktur von Ar-
beitspldtzen einerseits und Arbeitskrédften andererseits von Marktkrif-
ten nicht ohne weiteres beschiftigungsneutral zu bewiltigen sind. Dau-
erarbeitslosigkeit wird sich in vielen Féllen durch Investitionen in hu-
man capital vermeiden oder schneller als ohne solche MaBnahmen be-
seitigen lassen. Da jedoch das Interesse der praktischen Politik ziemlich
einseitig auf die Beeinflussung der Qualitdt des Faktors Arbeit und
neuerdings auf die Steuerung sektoraler Strukturen gerichtet ist?, er-
scheint es vertretbar, als Kontrapunkt bisher vernachlissigte Uberle-
gungen in den Mittelpunkt zu riicken.

A. Demographische Einfliisse auf das Arbeitsangebot

Die zu Beginn des Jahres 1977 bestehende Dauerarbeitslosigkeit wird
im folgenden Jahrzehnt weiter ansteigen, wenn es nicht gelingt, die
Zahl der Dauerarbeitsplidtze zu erhéhen: Trotz insgesamt schrumpfen-
der Gesamtbevolkerung wird nédmlich die Zahl der Erwerbspersonen in
diesem Zeitraum um etwa 1,5 Millionen wachsen, da geburtenstarke
Jahrginge nachriicken und da die Erwerbsbeteiligung der Frauen wei-
terhin zunehmen diirfte!®>. Obwohl etwa 600 000 ausléndische Arbeits-
krafte seit 1973 in ihre Heimatldnder zuriickgekehrt sind, obwohl zahl-
reiche Arbeitskrdfte von der Moglichkeit des vorzeitigen Ausscheidens
aus dem Erwerbsleben (Herabsetzung des Rentenalters, vorzeitiges
Ausscheiden von Arbeitslosen, die das 59. Lebensjahr vollendet haben
und mehr als ein Jahr arbeitslos sind) Gebrauch gemacht haben, ob-
wohl rund 300 000 Arbeitslose sich unter Inanspruchnahme von Mitteln
nach dem Arbeitsférderungsgesetz weiterbilden und nicht mehr in der
Arbeitslosenstatistik erscheinen, obwohl die Zahl der Kurzarbeiter
1976 im Jahresdurchschnitt bei knapp 300 000 lag, obwohl rund 500 000
Arbeitslose sich nicht mehr als Arbeitsuchende registrieren lassen und
obwohl die Zahl der Erwerbspersonen zwischen 1973 und 1975 zuriick-
gegangen ist, lag 1976 die Arbeitslosigkeit im Jahresdurchschnitt bei
mehr als 1 Million (1 060 000 = Arbeitslosenquote von 4,6 Prozent).

Von erheblicher Bedeutung fiir das kiinftige Potential an Erwerbs-
personen wird das Verhalten der auslédndischen Arbeiter sein. Schwicht

9 Siehe hierzu Walter Hamm, Strukturpolitik, sektorale-, in: Handworter-
buch der Wirtschaftswissenschaften (im Druck).

10 Vgl. Sighart Nehring und Riidiger Soltwedel, Probleme der Beschafti-
gungspolitik, in: Konjunkturpolitik, 22, Jahrg., 1976, S. 211.
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sich der Riickwanderungsstrom ab!!, wird die erhoffte Entlastung des
Arbeitsmarktes gering ausfallen. Holen noch mehr ausldndische Ar-
beitskréfte ihre Familien in die Bundesrepublik, so stiege die Zahl der
in das Erwerbsalter eintretenden Jugendlichen zusétzlich an. Zuverlés-
sige Prognosen iiber die weitere Entwicklung der Zahl auslédndischer
Arbeitskrifte liegen nicht vor. Sie diirften auch auf schwer tiberwind-
bare Schwierigkeiten stoBen.

Die derzeitige Arbeitslosigkeit ist nur zum Teil konjunkturell und
friktionell (wachsende ,Such-Arbeitslosigkeit“) bedingt. Die Zahl der
ausldndischen Arbeitskrédfte wird sich unter Beriicksichtigung der in
das Erwerbsalter eintretenden Kinder dieser Arbeitskréfte vermutlich
richt fundamental verdndern. Unter diesen Umstédnden miissen im
nichsten Jahrzehnt aller Voraussicht nach wesentlich mehr als eine
Million neue Arbeitspldtze geschaffen werden. Dabei ist noch nicht be-
rlicksichtigt, da infolge des weiteren Lohnanstiegs, der fortschreiten-
den Veridnderung der Faktorpreisrelationen und der Strukturwand-
lungen in der weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung sehr wahrscheinlich
weitere Arbeitspldtze verlorengehen werden. Der Sachverstindigenrat
hat die Verminderung der Zahl der Arbeitspldtze zwischen 1973 und
1976 auf fast 800 000 geschétzt!?, Bliebe es beim bisherigen Trend der
Kapitalintensitdt und der Investitionszuwichse, so rechnet der Sach-
verstidndigenrat bis 1980 mit einem Schrumpfen des Arbeitsplatzange-
bots um nochmals 800 0003

Aus diesen Daten ergibt sich, dal ohne wesentliche Zunahme der In-
vestitionen kein ausreichendes Angebot an Arbeitspldtzen fiir die wach-
sende Zahl an Erwerbspersonen geschaffen werden kann. Als Nutzan-
wendung fiir eine Ursachenanalyse 148t sich die Frage ableiten, wie es
zu der auffilligen Zuriickhaltung bei der Schaffung neuer Arbeits-
pldtze in den letzten Jahren gekommen ist. DaB die zunehmende Zahl
an Erwerbspersonen derzeit — im Gegensatz zu den fiinfziger und
sechziger Jahren — eher als Fluch, denn als Segen empfunden wird,
ist nur vor diesem Hintergrund versténdlich.

11 D, Freiburghaus und G. Schmid sprechen in ihrer Studie , Probleme der
Beschiéftigungspolitik bei anhaltend hoher Arbeitslosigkeit, Internationales
Institut fiir Management und Verwaltung, Berlin, 1/76 - 51, S.3 (als Manu-
skript vervielfiltigt), sogar davon, daB der Abbau der Auslédnderbeschifti-
gung zum Stillstand gekommen sei.

12 Vgl. Sachverstidndigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen
Entwicklung, Jahresgutachten 1976/77, Stuttgart 1976, S.54 und S. 212 ff.
13 Vgl. ebenda, S.213.
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B. Falsche Preise fiir Arbeitsleistungen als Ursache von Arbeitslosigkeit

Bleibt auf einem Markt die Nachfrage betrédchtlich und nachhaltig
hinter dem Angebot zuriick, liegt die Erkldrung nahe, daB der Preis
falsch festgesetzt worden ist. Auf die Arbeitsmirkte bezogen, kann dies
zweierlei bedeuten:

Erstens kann das Lohnniveau den die Vollbeschiftigung sichernden
Stand iberschritten haben.

Zweitens konnen die Entgelte fiir einzelne Qualitditen von Arbeit in
nicht marktgerechter Weise festgesetzt worden sein.

In der Bundesrepublik treffen derzeit offenbar beide Erklarungs-
hypothesen zu.

1. Uberhohtes Lohnniveau

Der hohe Stand der Dauerarbeitslosigkeit, die vergleichsweise ge-
ringe Zahl offener Stellen und die so gut wie alle Berufsgruppen —
wenn auch unterschiedlich — treffenden Beschéftigungssorgen sprechen
dafiir, da8 die Lohnrunden in der ersten Hilfte der siebziger Jahre die
Tariflohne iiber das Vollbeschéftigungsniveau hinaus haben steigen las-
sen. Mehrere Jahre hintereinander lagen die Lohnerhohungsraten zum
Teil erheblich oberhalb des Produktivitdtszuwachses zuziiglich des pro-
zentualen Preisniveauanstiegs. Gleichzeitig stiegen infolge des Zwangs
zu arbeitssparenden Investitionen die Kapitalkosten je Produkteinheit
und die Weltmarktpreise fiir Rohstoffe erheblich an. Im Verlauf des Jah-
res 1974 wurden die Kosteniliberwélzungsmoglichkeiten infolge eines
Kurswechsels in der Wechselkurs-, Geld- und Finanzpolitik drastisch
eingeengt.

Die hohen Lohnsteigerungsraten haben die Arbeitsstiickkosten erheb-
lich anwachsen lassen. Kompensatorische Kostenentlastungen bei ande-
ren Kostenarten lagen nicht vor. Im Gegenteil sind die Stiickkosten
auch dort zum Teil betrédchtlich gestiegen. Die Folge war, da

— eine wachsende Zahl von marginalen Arbeitspldtzen endgiiltig auf-
gegeben werden muBte, teils in noch weiterbestehenden Unterneh-
men durch SchlieBung einzelner Betriebe oder Betriebsteile, teils
infolge Insolvenz der Unternehmen mit nachfolgender Vernichtung
der unrentabel gewordenen Arbeitsplétze;

— sich die Faktorpreisrelationen erheblich zuungunsten des Einsatzes
des Faktors Arbeit und zugunsten eines verstirkten Kapitaleinsatzes
verschoben haben. Das ,Wegrationalisieren“ von Arbeitsplitzen
wurde auf diese Weise kréftig angeregt.
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Das Steigen der Arbeitsstiickkosten hat nicht nur vorhandene Ar-
beitspldtze im Inland unrentabel gemacht und zur Verlagerung von
Arbeitspldtzen ins Ausland (Lohnveredelung, Direktinvestitionen im
Ausland, verstidrkter Bezug lohnintensiver Vorprodukte und Fertiger-
zeugnisse aus dem Ausland) veranlat. Die GewinneinbuBen waren of-
fensichtlich in vielen Féllen so ausgeprdgt, daf auf Neuinvestitionen
verzichtet worden ist und daB in etlichen Unternehmen selbst Rationa-
lisierungsinvestitionen keine ausreichende Kapitalverzinsung mehr ver-
sprochen haben. Auch Ersatzinvestitionen sind zum Teil wegen der
stark ansteigenden Lohnkosten zuriickgestellt worden. Die Hoffnung,
daB durch Lohnerhéhungen induzierte Rationalisierungsinvestitionen
zusitzliche Einkommenseffekte und Multiplikatorwirkungen auslosten,
hat sich nicht erfiillt. Die Inlandsnachfrage nach Investitions- und Aus-
riistungsgtitern ist vielmehr geschrumpft, weil die Neuinvestitionen zu-
riickgingen. Die Altersstruktur des Produktionspotentials hat sich we-
sentlich verschlechtert. Auch auf dem Umweg iiber die Rationalisie-
rungsinvestitionen haben die hohen Lohnsteigerungsraten in der ersten
Halfte der siebziger Jahre also nicht etwa kurzfristig beschéftigungs-
neutral gewirkt.

Seitens der Gewerkschaften werden die beschdftigungsmindernden
Folgen hoher Lohnerh6hungsraten mit Hinweisen auf die Kaufkraft-
wirkungen isteigender Lohneinkommen bestritten. Den wachsenden
Arbeitsstiickkosten der Unternehmen miiten die sich verbessernden
Absatzchancen, zunehmende Produktionsmengen und die dadurch aus-
geloste Kostendegression sowie vermehrte Investitionsausgaben gegen-
tibergestellt werden. Lohnerh6hungen sorgten gewissermafBen automa-
tisch fiir ein die Vollbeschiftigung sicherndes Ausgabenvolumen.

Die Kaufkrafttheorie des Lohnes soll auch fiir Lohnerh6hungen gel-
ten, die oberhalb der Grenze der Verteilungsneutralitit liegen. Dabei
wird jedoch iibersehen, da8 nicht die gesamte Lohnerhdhung auf In-
landsmérkten nachfragewirksam wird, dal die Kostensteigerungen fiir
die Unternehmen sofort spilirbar werden und gewiB sind, wihrend
eine steigende Nachfrage fiir das einzelne Unternehmen erst mit zeit-
licher Verzogerung und in nicht vorhersehbarem AusmaB eintreten
wird, und daB die im Extremfall mit der Lohnerhéhung iibereinstim-
mende Umsatzsteigerung eines Unternehmens kein Ausgleich fiir eine
ebenso hohe Kostensteigerung darstellt. Vielmehr ist davon auszuge-
hen, daB sich regelméBig die Kapitalrendite verschlechtert. Davon ge-
hen Riickwirkungen auf die Bereitschaft aus, Neuinvestitionen in Real-
kapital vorzunehmen. Andere Anlageformen werden attraktiv!4. Diese
Zusammenhinge beachten die Vertreter der Kaufkrafttheorie des Loh-

14 Vgl. hierzu auch Manfred Willms, Eine konjunkturpolitische Wunderkur,
in: Wirtschaftsdienst, Heft 9/1976, S. 465 f.
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nes offensichtlich nicht hinreichend. Steigende Lohnkosten konnen
durchaus rentabilitdts- und beschéftigungsmindernd wirken (sinkende
Investitionsneigung, verstirktes , Angstsparen”). In ihrer praktischen
Lohnpolitik haben sich die Gewerkschaften im iibrigen regelmé&fBig an
dem ihrer Ansicht nach fiir die Unternehmen tragbaren Lohnkosten-
zuwachs orientiert, wobei freilich Umverteilungsziele in die Forderun-
gen eingegangen sind. Seit 1975 haben die Gewerkschaften in ihren
Lohnforderungen zudem den Zusammenhang von Lohnhéhe und Be-
schaftigung mittelbar anerkannt. Die Erfahrungen mit einer forcierten
Umverteilungspolitik liber die Léhne haben deutlich gezeigt, wie frag-
wiirdig das erwéhnte lohnpolitische Kaufkraftargument ist.

2. Nicht marktgerechte Lohnstrukfur

Den Unterschieden zwischen den Lohnen fiir verschiedenartige Ta-
tigkeiten sowie den Lohnunterschieden in verschiedenen Branchen und
Regionen kommen wichtige Lenkungsfunktionen in einem marktwirt-
schaftlichen System zu!s. Unterschiede in den Effektivlohnen sind fiir
die Arbeitskrifte ein Anreiz, auf besser bezahlte, produktivere Arbeits-
plétze liberzuwechseln. Auf die Unternehmen wird zugleich ein sténdi-
ger Zwang ausgeliibt, durch produktivititssteigernde Dispositionen und
Erh6éhung der Effektiviohne auf den Arbeitsmirkten wettbewerbsfa-
hig zu bleiben. Die erheblichen strukturellen Wandlungen, die in der
Bundesrepublik Deutschland vor allem durch die hohen Lohnsteigerun-
gen der letzten Jahre ausgelést worden sind und noch werden, lassen
sich am reibungslosesten bewiltigen, wenn ein Lohngeféille von den
schrumpfenden und stagnierenden Branchen zu den wachsenden Wirt-
schaftsbereichen Arbeitskriafte zum Arbeitsplatzwechsel veranlat. Da
Berufe heute nur noch in wenigen Fillen unverindert ein ganzes Be-
rufsleben lang ausgeiibt werden konnen und da sich Angebot und
Nachfrage auf den Arbeitsmérkten durch Ausbildungspolitik, Berufs-
beratung und Stellenvermittlung nur mit wachsenden Schwierigkeiten
aufeinander abstimmen lassen, kommt der Motivation zum Arbeits-
platzwechsel durch marktgerechte Lohnunterschiede eine zunehmende
Bedeutung zu'é.

Die Lohnpolitik der Tarifpartner ist seit vielen Jahren jedoch offen-
sichtlich an ganz anderen Mafstében orientiert:

15 Zu den nachfragebedingten Lohnunterschieden und deren Lenkungs-
funktion siehe inbesondere Heinz Lampert, Bestimmungsgriinde und Len-
kungsfunktion branchenmaéBiger und regionaler Lohnunterschiede, in: Helmut
Arndt (Hrsg.), Lohnpolitik und Einkommensverteilung, Band 51 N. F, der
Schriften des Vereins fiir Socialpolitik, Berlin 1969, S.377 ff., insbesondere
S. 411 ff. und S. 439 ff.

16 Siehe hierzu Bruno Molitor, Beschiftigungsorientierte Lohnpolitik,
Miinchen 1977, S. 16.
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Erstens diirfte es das Ziel der Gewerkschaften sein, die Lohndrift so
weit wie moglich zu verhindern. Wenn die Effektivléhne von den
Tariflchnen abweichen, schwindet die Anziehungskraft der Gewerk-
schaften. Fiihrte gewerkschaftliche Lohnpolitik — im Extremfall —
nur zur Festschreibung dessen, was durch Marktkrédfte vorweg an
Lohnerh6hungen bewirkt worden ist, stellte sich fiir viele Arbeits-
kréfte die Frage nach dem Sinn der Gewerkschaften. Bis zu dem ent-
gegengesetzten Extrem, der volligen Beseitigung der Lohndrift durch
an der Rentabilitit der Unternehmen orientierte, stark differenzie-
rende Lohnpolitik, gibt es freilich viele Zwischenstufen. Je gleichfor-
miger Tariferhohungsraten in allen Wirtschaftszweigen festgelegt
werden und je weniger damit auf die Lenkungsfunktion der Lohne
geachtet wird, desto wichtiger wird ein gewisses MaBl an Lohndrift
fiir einen reibungslosen Umsetzungsprozefl der Arbeitskréfte im Ver-
lauf struktureller Wandlungen.

Zweitens orientiert sich die Tarifpolitik der Arbeitsmarktparteien
mehr und mehr an dem Ziel, die Lohne der Schlechtverdienenden
moglichst stark zu erhéhen, und immer weniger an Leistungs- und
Marktiiberlegungen. Die zunehmende regionale und fachliche Nivel-
lierung der Bruttoléhne sowie die Einebnung von Lohnunterschieden
zwischen verschiedenen Branchen vermindert die Bereitschaft zu be-
ruflichem Aufstieg, den Leistungswillen sowie den Anreiz zum Ar-
beitsplatzwechsel und erschwert damit reibungslose strukturelle Ver-
dnderungen.

Die Einebnung von Lohnunterschieden versuchen die Gewerkschaften
vor allem mit iiberproportionalen Lohnerhéhungen fiir die Bezieher
niedriger Einkommen durchzusetzen. Die Beseitigung von Leichtlohn-
gruppen und die Vereinbarung von Sockelbetrigen neben oder sogar
anstelle gleich hoher prozentualer LohnerhShungen fiir alle Arbeits-
kriafte sind bevorzugte Instrumente!’”. Wie die Arbeitslosenstatistik
ausweist, hat sich jedch infolge dieser seit vielen Jahren verfolgten
Strategie offensichtlich ein MiBverhiltnis zwischen Lohn und Grenz-
wertprodukt gerade bei den wenig Verdienenden mit geringer beruf-
licher Qualifikation herausgebildet: Die iliberproportional zu den Ein-
kommen qualifizierter Krifte gestiegenen Lohne in diesem Bereich ha-
ben Entlassungen gerade der Ungelernten und der schlecht Ausgebilde-
ten angeregt und das , Wegrationalisieren“ dieser Arbeitsplédtze beson-
ders reizvoll gemacht. Fiir diejenigen, denen die Gewerkschaften Vor-
teile verschaffen wollten, ist damit ein besonders hohes Arbeitsplatz-
risiko entstanden. Sozialen Beweggriinden entspringende MafBnahmen

17 Siehe hierzu auch Walter A. S. Koch, Nivellierung der tariflichen Lohn-
und Gehaltsstruktur, in: WSI-Mitteilungen, Heft 2/1977, S.71ff, insbe-
sondere S.73 ff.
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erweisen sich als unsozial, weil die Kosteneffekte der Umverteilungs-
strategie und die leicht zu prognostizierenden Reaktionen der Unter-
nehmen hierauf nicht bedacht worden sind.

Noch in anderer Hinsicht nimmt die Tarifpolitik zu wenig Riicksicht
auf Verdnderungen der Marktverhiltnisse. Starre Einstufungen der
Arbeitskréfte in ein althergebrachtes Tarifgefiige ohne Riicksicht auf
die Anderung von Angebots- und Nachfrageverhiltnissen, wie dies im
offentlichen Dienst der Fall ist, begiinstigen die Arbeitslosigkeit in je-
nen Sparten, in denen ein Uberandrang von Bewerbern (z. B. akade-
misch vorgebildeter Berufsanféanger) herrscht. Falsche Lohnsignale for-
dern eine nicht nachfragegerechte Steuerung der Berufsausbildung.

Soll die Tariflohnpolitik kiinftig der Arbeitslosigkeit entgegenwir-
ken, anstatt das Arbeitslosigkeitsrisiko bestimmter Gruppen zu erho-
hen, so wird wesentlich mehr auf die Verdnderungen der Marktver-
héltnisse geachtet werden miissen. Verteilungspolitische Ziele diirfen
nur eine subsididre Rolle spielen, wenn den zu Begilinstigenden mehr
geniitzt als geschadet werden soll. Einkommensumverteilung kann ohne
nachteilige Auswirkungen fiir die Bezieher niedriger Einkommen tiiber
die staatliche Sozialpolitik erfolgen, die ,liber die Sekundérverteilung
die Lohnpolitik entlasten und sich nicht von ihr die Arbeit tun lassen“
sollte!8,

Zusammenfassend kann gesagt werden, da die derzeitige Tariflohn-
politik in mehrfacher Hinsicht Arbeitslosigkeit fordert:

-— Verteilungspolitische Erwagungen schaffen zusidtzliche Arbeitsplatz-
risiken bei den am wenigsten Qualifizierten, bei denen das Verhalt-
nis von Lohn zu produktiver Leistung besonders ungiinstig gewor-
den ist.

— Die MiBachtung der Angebots- und Nachfrageverhéltnisse begiin-
stigt Fehllenkungen in der Berufsausbildung und bewirkt ein par-
tielles Uberangebot an Arbeitsleistungen.

— Die zunehmende Nivellierung regionaler Lohnunterschiede neutra-
lisiert mehr und mehr die regionalpolitischen MaBnahmen. Fiir die
Unternehmen sinkt der Anreiz, sich an relativ ungiinstigen Stand-
orten niederzulassen. Die Arbeitslosigkeit in wirtschaftsschwachen
Gebieten wird dadurch verscharft.

—- Das verminderte sektorale Lohngeféille erschwert den reibungslosen,
nicht von Arbeitslosigkeit begleiteten Umsetzungsproze8 von Ar-
beitskriaften aus schrumpfenden in wachsende Wirtschaftszweige.
Der Nachfragesog, der ohne Entlassungen den Ubergang in neue Ti-

18 Bruno Molitor, Beschidftigungsorientierte Lohnpolitik, a.a.O., S. 17.
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tigkeiten ermdglicht, ist weniger spiirbar. Die Umorientierung auf
Grund von Marktsignalen wird erschwert.

Nochmals sei betont, dafl sich derartige Méngel der Tariflohnpolitik
nur dann stérend bemerkbar machen, wenn die gewerkschaftliche Po-
litik auf moglichst vollstindige Vermeidung der Lohndrift abzielt. Da
die Flexibilitdt der Tarifléhne nach bisherigen Erfahrungen tiiberaus
gering ist und da die Arbeitsmarktparteien auf Verdnderungen der An-
gebots- und Nachfrageverhéltnisse kaum mit entsprechenden Verdnde-
rungen der Lohnunterschiede reagieren!®, wire eine Lohnpolitik er-
wiinscht, die zu einer unterschiedlich hohen Lohndrift nach Regionen,
Branchen und Qualifikationen fiihrt. Die Effektiviéhne kénnten dann
die Lenkungsfunktionen iibernehmen, die von den Tariflohnen nicht
erfiillt werden. Die laufende Anpassung des Arbeitsleistungsangebots
an strukturelle Verdnderungen der Nachfrage 148t sich zwar ,durch
aktive Arbeitsmarktpolitik zur Forderung der Mobilitdt mildern“2°.
Von flexibleren Effektividhnen gingen jedoch wichtige Impulse aus, die
den Arbeitskrédften aus freiem EntschluB3 eine Umorientierung ermog-
lichten und sie zugleich zu einzel- und gesamtwirtschaftlich erwiinsch-
ten Dispositionen motivierten. Auch ohne oder jedenfalls mit geringeren
staatlichen Mobilitdtshilfen wiirden dann offene Stellen zu besetzen
sein. Daf} ein genereller Mobilitdtspessimismus fehl am Platze ist, ha-
ben die erst wenige Jahre alten Klagen liber die iibermiBige Fluktua-
tion von Arbeitskriften in der Bundesrepublik Deutschland gezeigt.

Ohne wirksame Entzerrung der Lohnrelationen wird sich das Ar-
beitslosigkeitsrisiko auch weiterhin auf wenige Gruppen von Beschif-
tigten konzentrieren und dort wachsende Unsicherheit und Unzufrie-
denheit hervorrufen. Die Forderungen nach wirksamem Kiindigungs-
schutz und nach Arbeitsplatzgarantie zeigen, daB eine marktwidrige
Lohnfestsetzung zu Fehlentwicklungen fiihren kann, die Wiinsche nach
weiterreichenden Folgeinterventionen auslésen.

C. Wirtschafts- und sozialpolitisch bedingte Arbeitslosigkeit

Die hohe Dauerarbeitslosigkeit ist keineswegs nur eine Folge der
nicht marktgerechten Lohnpolitik. Sozial- und wirtschaftspolitische In-
terventionen haben in mehrfacher Hinsicht die von den Arbeitsmérk-
ten ausgehenden, zum Ungleichgewicht fiihrenden Wirkungen verstirkt,
die Kostenbelastungen der Unternehmen zusétzlich erhoht sowie den

18 Zu den Hintergriinden dieser Einstellung vgl. Wolfram Mieth, Ein
Beitrag zur Theorie der Lohnstruktur, Gottingen 1967, S. 167 £f.

20 Herbert Giersch, Konjunkturelle, strukturelle und internationale Aspek-
te des Arbeitslosenproblems, in: Kieler Diskussionsbeitrige, Heft 49, Wege
zur Uberwindung der Arbeitslosigkeit, Kiel 1977, S.44.
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strukturellen Anpassungsbedarf durch zuvor ausgeloste Fehlallokatio-
nen und durch strukturkonservierende MaBnahmen betrichtlich ver-
groBert. Auf die langfristig beschiftigungspolitisch nachteiligen Ne-
benwirkungen dieser staatlichen Interventionen ist nicht hinreichend
geachtet worden. Die erste Gruppe von MaBnahmen (Abschnitte 1. bis
5.) hat die Arbeitskosten der Unternehmen direkt oder indirekt erh6ht
und auf diesem Wege zur Vernichtung von Arbeitsplédtzen beigetragen.
Die zweite Gruppe von MaBnahmen (Abschnitte 6. bis 15.) hat das Aus-
maB struktureller Verénderungen kiinstlich vergréBert oder die Anpas-
sungsfahigkeit und -bereitschaft der Unternehmen oder der Beschif-
tigten vermindert.

1. Steiles Ansteigen der Personalnebenkosten

Die kriftige Erhohung der Effektiviohne — zum Teil bewirkt durch
unzureichende konjunkturelle Steuerung, durch Zulassung von Infla-
tion und Uberbeschiftigung — ist von verantwortlichen Politikern
mehrfach kritisiert worden, vor allem in der Lohnrunde des Jahres
1974. Immer wieder ist in diesem Zusammenhang darauf verwiesen
worden, dafl zu hohe Lohnsteigerungsraten eine Gefahr fiir die Geld-
wertstabilitdt bedeuteten. Verfolgt man die Verinderungen der gesetz-
lichen Personalnebenkosten in den letzten Jahren, so stellt sich heraus,
daB sich der Gesetzgeber und die Bundesregierung an die eigenen M-
Bigungsappelle gegeniiber den Tarifvertragsparteien bei ihren MaBnah-
men nicht gehalten haben.

In der Zeit von 1966 bis 1976 sind allein die gesetzlichen Personal-
nebenkosten, jeweils bezogen auf ein ,Entgelt fiir geleistete Arbeit“!
von 100 DM von 19,40 DM auf 30,10 DM, also wesentlich stdrker gestie-
gen als das Entgelt fiir geleistete Arbeit. In der gleichen Zeit erhdhten
sich die tarifvertraglichen und freiwilligen Personalnebenkosten je
100 DM Entgelt fiir geleistete Arbeit ,nur“ um 6,80 DM auf 30,80 DM?22.
Da gesetzliche Personalnebenkosten die den Unternehmen entstehenden
Arbeitskosten genauso erhdhen wie entsprechende Steigerungen des
Entgelts fiir geleistete Arbeit, liegt der Schlul nahe, daB Gesetzgeber
und Bundesregierung die Auswirkungen der die Personalnebenkosten
erhohenden Beschliisse unterschitzt haben. Der Widerspruch zwischen

21 Vgl. v. D. Personal- und Personalnebenkosten im Produzierenden
Gewerbe 1972, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 1/1975, S.59 ff. Die Per-
sonalkosten werden dort in ,Entgelt fiir geleistete Arbeit“ und ,Personal-
nebenkosten“ aufgeteilt. Zu den gesetzlichen Lohnnebenkosten gehéren ins-
besondere Sozialversicherungsbeitriage, bezahlte Feiertage, die Verdienst-
fortzahlung im Krankheitsfall, Leistungen nach dem Mutterschutzgesetz und
Beitriage zur Unfallversicherung.

22 Vgl. Studiengesellschaft fiir Information und Fortbildung e.V. (Hrsg.),
Staat, Gesellschaft, Wirtschaft, Stuttgart 1976, S.73.



Hypothesen zur Erklarung der ,strukturellen” Arbeitslosigkeit 81

den Appellen an die Tarifpartner und dem eigenen Verhalten ist jeden-
falls auffillig.

Das iiberproportionale Ansteigen der gesetzlichen Personalnebenko-
sten hat fiir die Unternehmen den Zwang, nicht mehr rentable Arbeits-
plétze zu beseitigen oder , wegzurationalisieren“, erheblich verscharft.
Dies wire nicht der Fall gewesen, wenn sich die Erh6hung der gesetz-
lichen Personalnebenkosten verteilungsneutral entwickelt hétte oder
wenn der iliberproportionale Anstieg der gesetzlichen Personalneben-
kosten durch ein Zuriickbleiben anderer Arbeitskostenbestandteile kom-
pensiert worden wére. Mit dem eingeschlagenen forcierten Tempo bei
der Einfiihrung neuer betrieblicher Soziallasten sind offensichtlich —
wenn auch isoliert kaum zu quantifizierende — beschéftigungsmin-
dernde Wirkungen ausgeldst worden.

2. Erschwerung von Kiindigungen

Die Kiindigungsschutzbestimmungen sind in den letzten Jahren we-
sentlich verschirft worden. Oft sind Entlassungen nur schwer und un-
ter hohen finanziellen Belastungen fiir die Unternehmen durchzusetzen.
Die ungewohnlich schwere und langanhaltende Rezession 1974/75 hat
dies vielen Unternehmen deutlich bewuBit gemacht. Die Folge ist eine
unverkennbare Zuriickhaltung der Unternehmen bei der Einstellung
neuer Arbeitskrafte. Rationalisierungsschutzabkommen mit den Gewerk-
schaften wirken in die gleiche Richtung. Auch das Betriebsverfassungs-
gesetz erschwert in vielen Fillen die Anpassung an verdnderte Markt-
bedingungen. Solange Unklarheit dariiber besteht, ob die Auftragslage
eine dauernde Beschiaftigung der Neueinzustellenden zuldfBt, scheuen
die Unternehmensleitungen davor zuriick, den Personalbestand zu ver-
groBern. Es gibt Beispiele dafiir, da3 Unternehmen eher Auftrige abge-
lehnt haben (sofern sich Widerstand gegen Uberstunden regte), als da3
sie zusédtzliche Krifte einstellten.

Giersch hat darauf verwiesen, da dem Faktor Arbeit damit der wich-
tige Flexibilitdtsvorteil gegeniiber der meist langfristigen Bindung des
ERealkapitals genommen worden sei?. Die Erschwerung von Kiindigun-
gen hat wie eine wesentliche Verteuerung des Faktors Arbeit gewirkt,
die um so stidrker ins Gewicht fillt, je kiirzer die voraussichtliche Dauer
eines Arbeitsverhéltnisses ist. Der Abbau der hohen Dauerarbeitslosig-
keit wird auf diese Weise behindert, die Substitution von Arbeit durch
Kapital wird zusitzlich angeregt, eine mégliche Verminderung der Ar-
beitslosenzahlen wird unterbunden. Gute soziale Absichten fiihren zu

23 Vgl. Herbert Giersch, Konjunkturelle, strukturelle und internationale
Aspekte des Arbeitslosenproblems, a.a.O., S. 40.

6 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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unsozialen Folgen, weil die Nebenwirkungen kiindigungserschwerender
Regelungen nicht bedacht worden sind.

3. Erhéhung des Arbeitslosengeldes und MaSnahmen
nach dem Arbeitsforderungsgesetz

Zwar ist es sozialpolitisch erwiinscht, dafl Arbeitskrifte gegen das Ri-
siko unverschuldeter Arbeitslosigkeit befriedigend abgesichert sind. An-
dererseits ist zu beachten, da in Abhingigkeit von der Hohe des Ar-
beitslosengeldes der Bestand an wenig Arbeitswilligen und damit die
Gesamtzahl der Arbeitslosen anwachsen diirfte. Wie bei steigendem Ar-
beitslosengeld den zunehmenden Gefahren des Mibrauchs der Arbeits-
losenversicherung begegnet werden kann, ist an dieser Stelle nicht dar-
zulegen. Nur am Rande sei darauf verwiesen, daB ein hohes Arbeitslo-
sengeld tendenziell die Friktionsarbeitslosigkeit erhht und damit die
Arbeitslosenzahlen insgesamt steigen 148t. ,,Das Durchhalten eines zu
hohen Lohnanspruchsniveaus® wird begiinstigt?$. Dies ist bei der Ana-
lyse der Arbeitslosenzahlen zu beachten.

Vieles spricht dafiir, daB ,eine verschwenderische Ausbildungs- und
Arbeitsférderung, die sich nicht an den konkreten Arbeitsmarktverhélt-
nissen orientiert, Beschédftigungslosigkeit geradezu produziert hat?.
Nehring und Soltwedel haben darauf hingewiesen, daB} vor allem die
durch die Bundesanstalt fiir Arbeit stark geférderte Erwerbsbeteiligung
der Frauen zu Fehlentwicklungen gefiihrt haben diirfte. Es sei nicht
auszuschlieBen, dafl von den finanziell liberaus attraktiven Aus- und
Fortbildungsmoglichkeiten nach dem Arbeitsférderungsgesetz auch
Personen Gebrauch gemacht hétten, die iiberhaupt nicht arbeiten, son-
dern nur arbeitslos werden wollten. Den fertig ausgebildeten Kriften
stand selbst dann Arbeitslosengeld zu, wenn sie zuvor niemals erwerbs-
titig gewesen waren?. Zwar sind die Ziele des Ausbildungsférderungs-
gesetzes unverdndert wichtig. Die Art und Weise, in der das Gesetz zeit-
weise angewandt worden ist, war jedoch unzweckméBig. Die statistisch
ausgewiesene Arbeitslosigkeit ist erhoht, die Arbeitslosigkeit subven-
tioniert worden?’.

4. Steigende Ausbildungskosten und Verteufelung der Ausbilder

Nicht nur durch tarifvertragliche, sondern auch durch gesetzliche Re-
gelungen sind die Ausbildungskosten betréchtlich erhoht worden, und

24 Sighart Nehring und Riidiger Soltwedel, Probleme der Beschiftigungs-
politik, in: Konjunkturpolitik, 22. Jahrg., 1976, S. 212.
25 Bruno Molitor, Beschéiftigungsorientierte Lohnpolitik, a.a.O., S.12.

26 Sighart Nehring und Riidiger Soltwedel, Probleme der Beschiftigungs-
politik, a.a.0., S.213 f.
27 Vgl. ebenda, S.215.
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zwar vor allem dadurch, daf3 die Anforderungen an die Ausbilder und an
die ausbildenden Betriebe heraufgesetzt wurden. Gleichzeitig vermin-
derten sich die Moglichkeiten zu produktivem Einsatz der Lehrlinge und
stiegen die Ausbildungsvergiitungen. Pauschale Vorwiirfe {iber die an-
gebliche Ausbeutung der Lehrlinge fiihrten zu Vorschlédgen, die beruf-
liche Ausbildung zu verstaatlichen.

Diese und andere Einfliisse, beispielsweise der Erla ,neuer, an-
spruchsvollerer, verbindlicher Ausbildungsordnungen“?$, haben die Zahl
der Ausbildungsplédtze erheblich sinken lassen. DaB diese Zahl der bei
den Arbeitsimtern registrierten Ausbildungsstellen zwischen 1970 und
1974 um nahezu 50 Prozent zuriickgegangen ist?, diirfte maBgeblich auf
das Berufsbildungsgesetz zuriickzufiihren sein. Die ausgeprégte Arbeits-
losigkeit Jugendlicher, vor allem der schlecht Qualifizierten, steht mit
dieser drastischen Reduzierung der Ausbildungsplatzzahlen im Zusam-
menhang. Auch in diesem Fall sind die beschiftigungspolitischen Folgen
von Reformen offensichtlich nicht beachtet oder erheblich unterschitzt
worden. Wie nachteilig es ist, wenn einzelne Gruppen von Erwerbsperso-
nen zu Lasten der Unternehmen ohne Riicksicht auf die Arbeitsmarktver-
hiltnisse beglinstigt werden, haben auch die Frauen in Form eines
stark gestiegenen Arbeitslosigkeitsrisikos zu spiiren bekommen3®’. Ge-
setzliche und tarifvertragliche Regelungen haben auch hier die Beschif-
tigungschancen verminderts!.

5. Prozyklische Personalpolitik der 6ffentlichen Hand
und Fehler in der Bildungspolitik

Die 6ffentliche Hand hat auch mit ihrer Personalpolitik dazu beige-
tragen, die strukturelle Arbeitslosigkeit zu erhéhen. In der Phase des
Booms wurden bei iibervollen 6ffentlichen Kassen iiber entsprechend
attraktive Lohne und Gehilter weit mehr Arbeitskréfte fiir den 6ffent-
lichen Dienst angeworben als nachhaltig beschidftigt werden kénnen. Zu
Beginn der Rezession begann dann eine Sparwelle, in deren Verlauf
inzwischen — tiiber Einstellungssperren und Stellenstreichungen — eine

28 Bundesanstalt fiir Arbeit, Bestandsaufnahme und Kkritische Analyse
sowie Vorschldge fiir MaBnahmen zum Abbau der Arbeitslosigkeit Jugend-
licher und zur Verbesserung der Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt,
Arbeitsmarktprobleme Jugendlicher, Niirnberg 1975, S. 15.

29 Vgl. Rudiger Soltwedel und Dean Spinanger, Beschidftigungsprobleme in
Industriestaaten, Heft 10 der Beitrdge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
des Instituts fiir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt fiir
Arbeit, Niirnberg 1976, S. 126.

30 Vgl. Sighart Nehring und Riidiger Soltwedel, Probleme der Beschifti-
gungspolitik, a.a.0., S.215 f.

31 Vgl. Walter Hamm, Soziale Absichten — unsoziale Folgen, in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, Nr. 49, vom 28.2.77.

6*
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hohe Zahl von Arbeitspldtzen beseitigt worden ist. Offensichtlich hat es
an Augenmall gefehlt, wieviel Personal nachhaltig benétigt wird und
wieviel Mittel fiir die Bezahlung des Personals zur Verfligung stehen.

Bedenklich war diese Personalpolitik erstens deswegen, weil die 6f-
fentliche Nachfrage nach Arbeitskriften in Zeiten der Uberbeschifti-
gung das Effektivlohnniveau und die Tariflohne zusétzlich in die Hohe
getrieben hat. Die Folgen der erheblichen Tariflohnerhdhungen fiir die
Beschiftigung waren bereits dargestellt worden (vgl. Abschnitt B. 1.).

Zweitens hat der Personalabbau zu Beginn der Rezession nicht nur
konjunkturell unerwiinschte Wirkungen gehabt, sondern auch zur Ver-
nichtung bisher besetzter, wenn auch iiberfliissiger Arbeitspldtze und
damit zur Erhéhung der strukturellen Arbeitslosigkeit beigetragen. Das
AusmaB dieses Personalabbaus diirfte betrichtlich sein. Allein bei der
Deutschen Bundesbahn sind von Herbst 1974 bis Anfang 1977 rund
40 000 Arbeitspldtze eingespart worden. Bei der Deutschen Bundespost
lag der Personalbestand im Jahresdurchschnitt 1975 um rund 12 000
unter dem Stand des Jahresdurchschnitts 1973%. Besonders stark ist da-
bei der Bestand an Nachwuchskriften zuriickgegangen, niamlich um
rund 11 000 auf 29 000. Zahlen fiir das Jahr 1976 liegen noch nicht vor.
Der Personalabbau ist jedoch auch bei der Deutschen Bundespost wei-
tergegangen. Bundesbahn und Bundespost hatten ihren Personalbestand
in den davorliegenden Jahren betrédchtlich erhéht. Danach stellte sich
heraus, dal der Personalbestand beider Verkehrsverwaltungen zu hoch
liegt. Vor allem die Deutsche Bundesbahn soll nach einem noch unverof-
fentlichten Wirtschaftspriifergutachten weitere 100 000 Beschiftigte zu-
viel aufweisen bei einem Personalbestand Anfang 1976 von knapp
410 000.

Strukturelle Arbeitslosigkeit ist auch durch falsch gesetzte Signale
fir die Berufswahl entstanden. Noch vor wenigen Jahren wurde iiber
den Lehrermangel geklagt, und jungen Menschen wurde geraten, sich
diesem aussichtsreichen Beruf zuzuwenden. Inzwischen hat sich lédngst
herausgestellt, daB viel zuviele diesem Rat staatlicher Organe gefolgtl
sind, daB kein Geld fiir die Anstellung weiterer Lehrer da ist und daB
wegen der seit langer Zeit riickldufigen Geburtenraten zusitzliche Lehrer
nur noch fiir eine Ubergangsperiode gebraucht werden. Fiir das groBe
Heer der in den néchsten Jahren ihr Studium abschlieBenden Studenten
ist der fiir sie unvorhersehbare Umschwung auch deswegen bitter, weil
es fiir sie kaum berufliche Alternativen gibt. An rechtzeitigen Warnun-
gen vor den nicht mehr aussichtsreichen Lehrerberufen hat es gefehlt.
Bei anderen akademischen Berufen bahnt sich — mitausgelést durch
verminderte Anforderungen an das Abitur — ebenfalls ein Akademi-

32 Vgl. Geschéftsbericht der Deutschen Bundespost 1975, S.43.
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keriiberfluB an. Betrdchtliche Fehlinvestitionen in human capital sind
die Folge. Auf der anderen Seite herrscht trotz hoherArbeitslosigkeit
in einigen Bereichen Facharbeitermangel. Die Ausbildungskapazitidten
sind offensichtlich falsch dimensioniert worden.

6. Vernachlissigung der Berufsausbildung
in der Phase der Uberbeschiftigung

Jugendliche haben derzeit ein ganz besonders hohes Arbeitsplatzrisi-
ko zu tragen. Das gilt vor allem fiir Jugendliche mit schlechter beruf-
licher Ausbildung. Von den arbeitslosen Jugendlichen unter 20 Jahren
hatten 1974 fast 70 Prozent keine abgeschlossene Berufsausbildung?.
Eine wesentliche Ursache hierfiir diirfte darin zu sehen sein, dal viele
Jugendliche in der vorangegangenen Phase der Uberbeschiftigung von
den hohen Verdienstchancen fiir Ungelernte dazu verleitet worden sind,
auf eine solche Ausbildung mit zunichst bescheidener Bezahlung zu
verzichten. Die versdumte Berufsausbildung nachzuholen sind viele der
arbeitslosen Jugendlichen nicht bereit. Auch die Leistungsbereitschaft
scheint bei den Berufsanfingern, die in der Phase der Uberbeschéfti-
gung in das Erwerbsleben eintraten, nicht besonders ausgeprigt zu sein.
»Der grofte Wettbewerbsnachteil der jugendlichen Arbeitslosen ist —
neben der naturgemiB fehlenden Berufserfahrung — die geringe Lei-
stungsmotivation und /oder -fihigkeit, die sich in ihrem niedrigen Bil-
dungsstand dokumentiert“s,

Da es in der Zeit der Uberbeschiftigung auf den HauptschulabschluB,
auf Schulzeugnisse und berufliche Ausbildung wenig ankam und jeder
Jugendliche ohne weiteres einen Arbeitsplatz als Ungelernter finden
konnte, fehlte es offenbar bei manchen Jugendlichen an dem Willen,
durch Schulabschlu und solide Ausbildung die Chancen fiir die beruf-
liche Qualifikation und den beruflichen Aufstieg zu verbessern. Inso-
fern kénnen viele Jugendliche als Opfer von Uberbeschiftigung und
Inflation bezeichnet werden — Fehlentwicklungen, die durch die Wirt-
schaftspolitik seit 1970 begilinstigt worden sind. Da fehlende Mindest-
qualifikationen von Arbeitskréften in einer hochentwickelten Volkswirt-
schaft mit vergleichsweise hohen Mindestlohnen zu einem dauerhaften
Beschéftigungshindernis werden konnen, ist es nicht auszuschliefien,
daB der niedrige Bildungsstand vieler arbeitsloser Jugendlicher zu
einem dauerhaften Beschidftigungsrisiko wird. Zwar eroffnet das Aus-
bildungsférderungsgesetz gerade fiir Arbeitslose berufliche Fortbil-
dungsmoglichkeiten. Inwieweit es gelingt, arbeitslose Jugendliche von

33 Siehe Riudiger Soltwedel und Dean Spinanger, Beschdftigungsprobleme
in Industriestaaten, a.a.O., S. 125.

3¢ Ebenda, S.126.
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der Notwendigkeit besserer beruflicher Qualifikation zu iiberzeugen,
bleibt jedoch abzuwarten.

7. Kindergeldregelung fiir Kinder auslindischer Arbeitskrifte

Mit zeitlicher Verzogerung beginnt sich jetzt auszuwirken, daB das
Kindergeld fiir ausldndische Arbeitskriafte in unzweckméBiger Weise
geregelt worden ist: Fiir Kinder, die im Heimatland verblieben waren,
wurde das Kindergeld wesentlich niedriger festgesetzt als fiir jene
Kinder, die in der Bundesrepublik Deutschland wohnen. Widersinni-
gerweise wurde hierdurch gerade bei kinderreichen ausldndischen Ar-
beitskraften ein wirksamer Anreiz geschaffen, samt Familie in die Bun-
desrepublik iiberzusiedeln oder die Kinder nachkommen zu lassen. So-
fern dabei Sparsamkeitsiiberlegungen des Gesetzgebers eine Rolle ge-
spielt haben, sind weder die Reaktionen der Betroffenen noch die Fol-
gekosten realistisch eingeschitzt worden, obwohl es an rechtzeitigen
Warnungen nicht gefehlt hat3. Nicht nur die Schulausbildung zahlrei-
cher Kinder ausléndischer Arbeitskrifte 1848t erheblich zu wiinschen
tibrig. Mehr und mehr zeigt sich auBlerdem, da3 die schlecht vorgebil-
deten ausldndischen Jugendlichen in der Bundesrepublik Deutschland
nur geringe Berufschancen haben und das Heer schwer oder kaum ver-
mittelbarer Jugendlicher von Jahr zu Jahr vergrofBern.

8. Arbeitslosigkeit infolge Inflationsduldung

Nach 1970 sind die steigenden Inflationsraten von verantwortlichen
Politikern mehrfach verharmlost worden. Eine systematische und ener-
gische Bekdmpfung der Geldentwertung unterblieb bis zum Jahre 1974.
Beschiftigungspolitischen Zielen wurde der Vorrang vor der Geldwert-
stabilitdt zuerkannt, wobei {ibersehen wurde, daB Inflation den Keim
hoher Arbeitslosigkeit in sich trédgt.

In mehrfacher Beziehung hat die Inflation zu der hohen Dauerarbeits-
losigkeit beigetragen:

— Als Folge steigender Inflationsraten sind strukturelle Fehlentwick-
lungen eingeleitet worden, die erst nach Abklingen der Inflation voll
sichtbar wurden. Infolgedessen ist es zu einer massierten Vernich-
tung von Arbeitspldtzen, beispielsweise in der Bauindustrie gekom-
men. Die Flucht in Sachwerte hatte sich vor allem auf Immobilien
gerichtet und sowohl in der Bauindustrie als auch auf dem Woh-
nungsmarkt zu betréchtlichen Uberkapazititen gefiihrt. Zugleich ent-

35 Siehe etwa W. H., Kindergeld fiir Gastarbeiter, in: Frankfurter Allge-
meine Zeitung, Nr. 158, vom 12. 7. 1974.
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standen erhebliche Kapitalverluste der Investoren. Der Struktur-
anpassungsbedarf wurde kiinstlich erhoht?®.

— Das unerwartet plotzliche Umschalten der Wirtschaftspolitik auf
einen Antiinflationskurs hat viele Unternehmen 1974 véllig {iberra-
schend getroffen und zu sich hdufenden Illiquidititen und damit
hiufig auch zur Vernichtung von Arbeitspldtzen gefiihrt. Die Unter-
nehmen, die sich im Vertrauen auf die staatliche Vollbeschiftigungs-
garantie der Hoffnung hingegeben hatten, hohe Lohnsteigerungs-
raten iiber die Preise abwilzen zu kénnen, sahen sich im Verlauf
des Jahres 1974 als Folge des wirtschaftspolitischen Kurswechsels
vollig anderen gesamtwirtschaftlichen Daten gegeniiber. Die Er-
tragslage der Unternehmen hat sich infolgedessen in unvorherseh-
barer Weise verschlechtert. Hinzu kamen weitere gewinnmindernde
Einfliisse (steigende Energiekosten und Rohstoffpreise, hohere Perso-
nalnebenkosten, gewinnunabhéngige Steuern, Umweltschutzauflagen
etc.).

-— Scharf sinkende Gewinne und steigende Verluste als Folge der Sta-
bilisierungsbemiihungen haben zahlreiche Unternehmen zu umfang-
reichen Entlassungen gezwungen, weil nur so die verbleibenden
Arbeitspldtze gesichert werden konnten.

— Bei steigenden Inflationsraten und Abschreibungen lediglich vom
Anschaffungswert gerieten vor allem Unternehmen mit hohem An-
teil langlebiger Kapitalgiiter in zunehmende Schwierigkeiten, die
Substanz aus versteuerten Gewinnen zu erhalten. Die Bereitschaft
und die Fahigkeit, Investitionen vorzunehmen, ist dadurch geringer
geworden.

— Die sinkende Verzinsung des in den Unternehmen eingesetzten Ka-
pitals veranla3te viele Unternehmen zur Zuriickhaltung bei Neu-
investitionen. Dies hat einerseits den Altersaufbau des Kapitalbe-
standes verschlechtert und zu sinkendem Auslastungsgrad der In-
vestitionsgiiterindustrien gefiihrt. Andererseits wurde mittelfristig
die internationale Wettbewerbsfahigkeit deutscher Unternehmen ge-
fdhrdet. AuBerdem entstanden wegen der Investitionslethargie we-
niger neue Arbeitspldtze als in der Zeit bis 1970.

Die Frage, inwieweit die Bundesregierung die westdeutsche Wirt-
schaft vor der weltweiten Inflation hidtte bewahren konnen, ist hier
nicht zu behandeln. Zwei Anmerkungen erscheinen jedoch angebracht.
Erstens hat die Bundesregierung die inflatorische Nachfrageiiberhitzung

36 Die Folgen der Inflation fiir den Wohnungsmarkt und die Bauindustrie
hat Otmar Issing in einer ,Fallstudie, die Krise im Wohnungsbau. Ein Bei-
trag zum Thema Spétfolgen der Inflation®, in: Wirtschaftswissenschaftliches
Studium, 4. Jahrg. 1975, S. 281 ff. und 324 ff., eingehend dargestellt.
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bis in das Jahr 1974 hinein dadurch kraftig angefacht, daB sie die An-
spriiche des Bundes an das Sozialprodukt stirker steigen lieB, als das
Sozialprodukt wuchs®. Zweitens wurde zu wenig beachtet, daB als Al-
ternative zum ,Inflationsgleichschritt“ mit anderen Léndern hé&ufigere
Aufwertungsschritte (oder flexible Wechselkurse) hédtten gewé&hlt wer-
den konnen. Die Inflationsduldung der Jahre 1970 bis Anfang 1974 war
kein unentrinnbares Schicksal.

9. Unterbewertung der Mark

Als folgenschwerer Fehler fiir die Beschéftigunspolitlk hat sich ferner
das schon in den sechziger Jahren zu beobachtende beinahe stoische Be-
harren auf der Unterbewertung der DM erwiesen. Die Unterbewertung
machte hohe Lohnzugestindnisse der Unternehmen folgenlos: Weder
wurde die Exportfdhigkeit beeintrichtigt, noch kam es zu verstérkter
Auslandskonkurrenz auf den heimischen Mirkten. ,,Die Beschiftigungs-
wirkungen des steigenden Kostenniveaus im Inland wurden dadurch
hinausgezogert“®®. Erst nach mehreren Aufwertungsschritten wirkte
sich das im internationalen Vergleich gestiegene Reallohn- und Kosten-
niveau der Bundesrepublik Deutschland aus, da die kiinstliche Subven-
tionierung des Exports und der wihrungspolitische Schutz importge-
fihrdeter heimischer Produzenten abgebaut wurden.

Die langdauernde Unterbewertung der Mark hat weltwirtschaftlich
uberfillige strukturelle Verdnderungen der westdeutschen Wirtschaft
unterbunden oder nur in stark abgeschwichter Form zugelassen (Ab-
bau der Exportlastigkeit; Anpassungszwang fiir importbedrohte Bran-
chen). Infolgedessen hat sich ein erheblicher Strukturanpassungsbedarf
aufgestaut. Es war vorauszusehen, dafl der Zustand der Unterbewertung
nicht aufrechterhalten werden konnte und dafl dann die Strukturwand-
lungen zeitlich komprimiert nachgeholt werden miiiten. Die in mehre-
ren Schritten vollzogene Aufwertung, die zeitlich im wesentlichen mit
der beginnenden Rezession zusammenfiel, hat den Verlust von Arbeits-
plitzen angeregt und den Beschiftigungseinbruch verschérft.

10. Versagen der konjunkturpolitischen Steuerung

Ein tiberhitzter Boom fiihrt regelmaBig zu einer besonders ausgeprag-
ten Rezession. Diese mehrfach bestidtigte Erfahrung ist vor allem im
Jahre 1973 offensichtlich nicht gentligend beachtet worden. Die Bundes-
regierung hat damals zur Uberforderung des volkswirtschaftlichen Pro-
duktionspotentials mafBgeblich beigetragen, indem sie eine ,Liicken-

37 Siehe hierzu das Jahresgutachten 1975/76 des Sachverstdndigenrats,
Textziffer 64.

38 Ebenda, Textziffer 64.
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biiBerrolle“ fiir den Bundeshaushalt abgelehnt und ihre Ausgaben weit
stdrker erhoht hat, als das Sozialprodukt stieg. Obwohl es an warnen-
den Stimmen nicht gefehlt hat, heizte die Bundesregierung den Boom
ihrerseits an.

Derartige Fehler der konjunkturellen Steuerung fiihren iiblicherweise
zu strukturellen Verzerrungen, zu Disproportionalitdten, die spéter
durch Kapazitiatsabbau und Arbeitsplatzverluste in den {iberdimensio-
nierten Wirtschaftsbereichen bereinigt werden miissen. Je schlechter
es gelungen ist, bereits im Aufschwung Uberhitzungserscheinungen zu
bekdmpfen, desto schmerzlicher pflegen die Anpassungs- und Bereini-
gungsprozesse in der Rezession zu verlaufen. Wie lange es dauert, bis
die massierte Freisetzung von Arbeitskriaften wieder durch Schaffung
neuer Arbeitsplitze ausgeglichen wird, hidngt maBgeblich davon ab,
wie nachhaltig die Investitionsbereitschaft der Unternehmer wé&hrend
der Rezession beeintréchtigt worden ist.

Noch eine zweite Wirkung konjunktureller Uberhitzung ist zu beden-
ken: Eine das volkswirtschaftliche Produktionspotential tiberfordernde
Nachfragesteigerung setzt den Wettbewerb unter den Anbietern weit-
gehend auBler Kraft. Nach Abklingen des Booms h#ufen sich auch aus
diesem Grunde die Unternehmenszusammenbriiche. Wenn der Wettbe-
werb seine Auslesefunktion wieder iibernimmt, kommt es zu zeitlich
komprimierter Vernichtung jener Arbeitsplédtze, die nur unter den Ver-
kdufermarktbedingungen der Inflation rentabel waren. Aus beiden
Griinden miissen Méngel in der konjunkturellen Steuerung ebenfalls
als Ursache der hohen Dauerarbeitslosigkeit bezeichnet werden.

11. Fehlende Klarheit iiber den wirtschaftspolitischen Kurs

Das Investitionsverhalten der Unternehmen beeinflult die Beschéafti-
gungsmoglichkeiten nicht nur kurzfristig (Kapazitdtsnutzung in der In-
vestitionsgiiterindustrie; Einkommenseffekte), sondern auch mittelfristig
liber die Erhaltung bestehender und das Angebot neuer Arbeitsplétze.
Sofern die Wirtschaftspolitik zusidtzliche Risiken fiir Investoren schafft,
beeinfluBt sie damit unmittelbar das Beschiftigungsvolumen.

Unverkennbar hat die Unsicherheit iiber den kiinftigen Kurs der Wirt-
schaftspolitik — von der Einkommensumverteilungs- und Stabilitéts-
politik bis hin zur Ordnungspolitik — das Investitionskalkiil vor allem
der mittelstdndischen Eigentlimer-Unternehmer maligeblich mitbe-
stimmt. Die kollektiven Anklagen gegen die Unternehmer, die Verket-
zerung des Gewinns, die Diskussionen iiber radikale Reformen bei un-
ternehmerischen Entscheidungsbefugnissen und beim Eigentum tiiber
Produktivkapital haben ganz offensichtlich Spuren hinterlassen und die
Investitionsbereitschaft schon zu Beginn der siebziger Jahre erheblich
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beeintrichtigt. Der schwer zu durchschauende Kurs der Wirtschaftspoli-
tik hat zu einem verbreiteten Vertrauensschwund gefiihrt. Vor allem
Eigentiimer-Unternehmer bevorzugen heute, sofern sie iiberhaupt um-
fangreichere Investitionen vornehmen, sich schnell amortisierende Ob-
jekte. Wegen der hoch veranschlagten Risiken wird eine ldngerfristige
Kapitalbindung h&ufig vermieden. Die Riickwirkungen auf die vorhan-
denen Arbeitsplidtze in den Investitionsgiiterindustrien und auf die Be-
reitstellung neuer Arbeitsplédtze sind offenkundig.

12. Zinserhohende Wirkungen der hohen o6ffentlichen Schuldaufnahme

In der mittelfristigen Planung der staatlichen Einnahmen- und Aus-
gabenpolitik sind seit 1970 Fehler begangen worden. Die 6ffentlichen
Ausgaben sind betréchtlich erhht worden, ohne da die laufenden Ein-
nahmen entsprechend heraufgesetzt worden wiren®. Die Folge war,
dafB3 die Gebietskérperschaften mit hohen strukturellen Haushaltsdefi-
ziten in die Rezession hineingingen und sich aus konjunkturpolitischen
Griinden noch zusétzlich verschulden muflten.

In dem 1976 z6gernd einsetzenden Aufschwung hat der hohe Kapital-
bedarf der 6ffentlichen Hand ein weiteres Absinken der Zinssétze ver-
hindert. Die bei nahezu risikolosen Geldanlagen in Staatsanleihen er-
zielbaren Renditen lassen sich derzeit bei Anlagen in Realkapital nur
ausnahmsweise erzielen. Auch aus Renditeerwidgungen ist daher die
Zuriickhaltung bei privaten Investitionen verstédndlich. Die weitgehend
zinsunelastische 6ffentliche Kapitalnachfrage und die dadurch ausgelo-
ste zinserhchende (oder sonst fillige stirkere Zinssenkungen vereiteln-
de) Wirkung beeintréchtigen die meist wesentlich zinselastischere pri-
vate Kapitalnachfrage. Fiir die Beschiftigungspolitik wichtig ist die
Feststellung, daB die gegenwirtige 6ffentliche Neuverschuldung nicht
zur Einrichtung neuer Arbeitspldtze fithrt und allenfalls mittelbar —
iiber die Nachfragewirkungen — Arbeitsplitze erhalten hilft. Dabei ist
zu beachten, da die Sachinvestitionen der Gebietskorperschaften —
trotz der Konjunkturbelebungsprogramme — 1976 im Vergleich zu den
beiden Vorjahren absolut zuriickgegangen sind, und zwar auf 44,5 Milli-
arden DM nach 45,6 (1974) und 46,0 (1975) Milliarden DM?*0. Insgesamt
gesehen hat die zinserhohende Wirkung des Nettofinanzierungssaldos
der offentlichen Haushalte von 53 Milliarden DM im Jahre 19764 in-

39 Siehe hierzu auch das Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats beim
Bundesfinanzministerium, Finanzierung eines hoéheren Staatsanteils am
Sozialprodukt, Bonn 1972. Dort ist nachdriicklich fiir die Finanzierung der
Ausgabensteigerungen durch Steuererhéhungen plddiert worden.

40 Vgl. Jahresgutachten 1976/77 des Sachverstindigenrats, a.a.0., Text-
ziffer 204.

41 Vgl. ebenda, Textziffer 204.
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vestitionsmindernde Folgen gehabt. Die Neigung zur Einrichtung neuer
Arbeitsplédtze ist auf diese Weise vermindert worden.

13. Steigende Steuerlasten

Die steuerliche Belastung der Unternehmen ist in den letzten Jahren
gestiegen. Vor allem die stirkere Belastung mit der gewinnabhéngigen
Vermogensteuer hat kapitalintensiv produzierende Unternehmen hart
getroffen. Steigende Steuersétze bei der Einkommen- und Kdérperschaft-
steuer haben gleichzeitig die nur aus Nettogewinnen zu sichernde Sub-
stanzerhaltung (bei Abschreibungen vom Anschaffungswert) zusitzlich
erschwert. Entgegen den Vorschldgen, zur Forderung von Investitionen
und damit auch zur Schaffung neuer Arbeitspldtze die Vermogensteuer
abzubauen??, ist die Vermogensteuer wiahrend der Rezession kréftig er-
hoht worden. Infolgedessen ist die Steuerbelastung der Unternehmen,
die bisher schon in Rezessionszeiten ihre hochsten Werte erreichte?,
noch zusétzlich gestiegen. Der damit verbundene Liquiditdtsentzug
diirfte die Vernichtung von Arbeitspldtzen geférdert haben, wenn auch
der Feststellung Albachs zuzustimmen ist, daB Lohnerhéhungen fiir die
Investitionsrechnungen der Unternehmen regelmiBig viel stérker ins
Gewicht fallen als Steueridnderungen®s. Es bleibt jedoch festzuhalten,
daB gerade die Steuerinderungen zum 1. Januar 1975 tendenziell be-
schaftigungsmindernd gewirkt haben.

14. Strukturkonservierungsprogramme

Die Arbeitslosigkeit erhohende Folgen haben auch Strukturkonser-
vierungsprogramme gehabt, die in der Zeit iitbervoller 6ffentlicher Kas-
sen beschlossen oder finanziell aufgestockt, unter dem Zwang verschérf-
ten Sparens in der Rezession jedoch abgebaut oder eingeschrénkt wor-
den sind. Auch in diesen Fillen sind strukturelle Anpassungsvorginge
zundchst verzogert und unterbunden worden, was zu im Zeitablauf
progressiv steigenden Belastungen der o6ffentlichen Haushalte gefiihrt
hat. Die aufgestaute Strukturanpassung wurde in der Rezession unter
besonders ungiinstigen Bedingungen fiir die Beschéftigten eingeleitet.
Die zeitliche Zusammenballung struktureller Anderungen als Folge struk-
turpolitischer Interventionen hat mit dazu beigetragen, die Anpas-
sungsflexibilitdt des marktwirtschaftlichen Systems zu tiberfordern.
Auch in diesem Zusammenhang kann die Deutsche Bundesbahn als
drastisches Beispiel angefiihrt werden.

42 Siehe hierzu im einzelnen Horst Albach, Steuerpolitik und Investitions-
rechnung, in: Investitionen — Element der Zukunftssicherung, Koln 1976,
S. 168 ff.

43 Siehe ebenda, S.160.

44 Siehe ebenda, S.160 f., und das Jahresgutachten 1975/76 des Sachver-
stédndigenrats, Textziffer 305.
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15. Unrealistisches Unternehmerbild

In der tagespolitischen Diskussion ist die Behauptung aufgetaucht,
»die“ Unternehmer hielten mit Investitionen zuriick, weil sie einer
ihnen nicht genehmen Bundesregierung Schwierigkeiten bereiten woll-
ten. Aus dieser und anderen Erwégungen ist der SchluB gezogen wor-
den, unternehmerische Entscheidungen miiBten kiinftig durch staatliche
Industrie-, Struktur- und Forschungspolitik , korrigiert* und ,ergénzt“
werden?®. Die Unternehmer versagten bei der wirksamen Bekdmpfung
der Dauerarbeitslosigkeit und sorgten nicht dafiir, daB eine geniigend
groBe Zahl von Arbeitspldtzen zur Verfiigung stehe. Von anderer Seite
scheint befiirchtet zu werden, der innovationsfreudige Pionierunterneh-
mer (im Schumpeterschen Sinne) sei weitgehend vom Keynesianischen
Unternehmer ersetzt worden, der darauf warte, daB3 , die Wirtschafts-
politik fiir ausreichende Nachfrage in den gewohnten Bahnen“ sorge?.

Die Verschworungstheorie widerspricht so klar wesentlichen Erkennt-
nissen der Markt- und Wettbewerbstheorie und steht so deutlich im Ge-
gensatz zu praktischen Erfahrungen, dafl das Auftauchen derartiger Be-
hauptungen erstaunlich ist. Aus der Statistik iiber die privaten Investi-
tionen ist im iibrigen ersichtlich, dafl zwar ein Stagnieren der Investi-
tionen auf niedrigem Stand, aber keineswegs eine Art Investitions-
streik festzustellen ist. Ein Investitionsverweigerungskartell wire we-
gen der hochst unterschiedlichen Interessenlagen in den verschiedenen
Wirtschaftszweigen und Unternehmen von vornherein zum Scheitern
verurteilt. Die Geschichte der Kartelle bietet hierfiir umfangreiches
Anschauungsmaterial.

Die vor dem Hintergrund der Verschworungstheorie gefiihrte Diskus-
sion liber die notwendige biirokratische Korrektur und Ergédnzung pri-
vater Investitionsentscheidungen ist unzweifelhaft ein zusétzlicher
Grund fiir viele Unternehmen, bei Investitionen zuriickhaltend zu sein.
Die Verschworungstheorie begiinstigt insoweit das von ihr behauptete
Verhalten. Ein gewisser Selbsterfuillungseffekt ist unverkennbar.

DaB es derzeit an innovatorischen Ideen und innovationsfreudigen Un-
ternehmen fehlt, ist alles andere als wahrscheinlich. Noch vor wenigen
Jahren konnte von Innovationsmiidigkeit und fehlender Risikofreude
keine Rede sein. Zwar ist es beim derzeitigen Stand der wirtschaftlichen
Entwicklung und bei der erreichten Lohnhdhe in der Bundesrepublik
schwierig geworden, erfolgversprechende Innovationen zu verwirkli-
chen. Wenn dem hoéheren Risiko auch héhere Gewinnchancen entspra-

45 Kritisch hierzu: Walter Hamm, ,AnmaBung von Wissen“, in: Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung, Nr. 7, vom 10. 1. 1977.

46 Siehe Ernst-Jurgen Horn, Wo die deutsche Wirtschaft Erfindungsgeist
braucht, in: Blick durch die Wirtschaft, Nr. 49, vom 28. 2. 1977.
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chen, wire dies allein jedoch kein Hindernis fiir ein hohes Ausmal
innovatorischer Aktivitidtent’. An dieser Voraussetzung fehlt es jedoch
derzeit in der Bundesrepublik deshalb, weil jedes Anwachsen der Ge-
winne kurzfristig entsprechend hohere Lohnforderungen induziert.
Niedrige aktuelle Gewinne und geringeres Eigenkapital*®, das noch
dazu der stindigen Erosion durch inflationsbedingten Substanzverzehr
ausgesetzt ist, veranlassen die Unternehmen verstdndlicherweise zur
Vorsicht bei riskanten wettbewerblichen Vorsto8en. Die Dynamik der
wirtschaftliche Entwicklung wird infolgedessen gebremst. Vom Aus-
maf der Innovationen wird es jedoch abhéngen, ob die Bundesrepublik
Deutschland ihr jetzt schon relativ hohes Reallohnniveau im internatio-
nalen Wettbewerb langfristig weiter erh6hen und noch dazu die gegen-
wirtige Dauerarbeitslosigkeit abbauen kann. Werden die Voraussetzun-
gen fiir verstirkte Innovationsanstrengungen nicht geschaffen, so wird
bei frei schwankenden Wechselkursen (ohne ,schmutziges“ Floating)
und bei den zu erwartenden Anderungen auf den Weltmirkten (insbe-
sondere zunehmende Industrialisierung von Entwicklungsldndern) eine
Abwertung der Mark und stagnierendes Realeinkommen unausweich-
lich sein, wenn Vollbeschéftigung erreicht werden soll.

Auf eine einleuchtende Erkldrung fiir das unternehmerische Verhal-
ten unter besonders ungiinstigen Erfolgsaussichten hat Jochen Ropke
im AnschluB an Uberlegungen von Adam Smith verwiesen®. Répke
setzt bei der Leistungsmotivation der Unternehmer an: Bei sehr guten
Erfolgsaussichten bewirken die zu 16senden Aufgaben keine groB8en un-
ternehmerischen Anstrengungen. Die Unternehmer sind nicht voll ge-
fordert. Erfolge gelten nicht als bemerkenswerte Leistung. Werden die
Unternehmer vor zu schwierige Probleme gestellt, so fiihlen sie sich
tiberfordert. Niemand wird Fehlschlidge als unternehmerisches Versagen
empfinden. Mit vollem Engagement kann auch in diesem Fall nicht
gerechnet werden. Vielleicht resignieren die Unternehmer sogar vor der
als unlésbar empfundenen Aufgabe. Nur bei Problemen mittlerer
Schwierigkeit kann danach mit der vollen Leistungs- und Einsatzbe-
reitschaft der Unternehmer gerechnet werden.

Vieles spricht dafiir, dafl die unternehmerischen Problemlosungsféhig-
keiten in den letzten Jahren zu griindlich getestet worden sind und daf
sich nun bei vielen Unternehmen Resignation breitgemacht hat. Uber
Jahre hinweg haben Unternehmer die Erfahrung gemacht, daB alle
Kostensenkungsbemiihungen durch zusidtzliche Belastungen vielfdltiger

47 So auch Ernst-Jirgen Horn, a.a.O.
48 Vgl. Horst Albach, Steuerpolitik und Investitionsrechnung, a.a.O., S. 179.

49 Siehe Jochen Ropke, Wettbewerb als Problemldsungsverfahren, in: Wirt-
schaftspolitische Blatter, Heft 5/1976, S.45.
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Art iiberkompensiert wurden und die Gewinne infolgedessen betricht-
lich zuriickgingen. Sofern der Schwierigkeitsgrad der Probleme, die den
Unternehmen durch lohn-, sozial- und wirtschaftspolitische MafSinahmen
gestellt werden, nicht auf ein als 16sbar empfundenes Niveau zuriick-
geschraubt wird, ergibe sich nach diesen Uberlegungen keine grundle-
gende Anderung im unternehmerischen Verhalten.

D. Ansatzpunkte fiir Strategien
zur Uberwindung der Dauerarbeitslosigkeit

Welche SchluBfolgerungen lassen sich aus vorstehendem Versuch
einer umfassenden Ursachenanalyse ableiten?

1. Der Vielfalt der Ursachen entsprechend diirfte nur eine mehrglei-
sige beschéftigungspolitische Strategie Erfolg versprechen. Einmalige
Investitionspriamien als isolierte Manahme werden keine nachhaltigen
Wirkungen hervorbringen.

2. Simplifizierende Erkldrungen fiir die Dauerarbeitslosigkeit, wie
Hinweise auf die sogenannte Weltwirtschaftskrise, verschleiern die tat-
séchlichen Ursachen und verstellen den Weg zu problemadédquaten Lo-
sungen. Nur am Rande sei darauf verwiesen, dafl mit konjunkturellen
Phénomenen (Krise) die derzeitige Dauerarbeitslosigkeit in der Bundes-
republik Deutschland nicht liberzeugend zu erkldren ist, zumal da der
konjunkturbedingte Riickschlag im deutschen Export lingst tiberwun-
den ist und 1976 sogar die Exportergebnisse der Jahre 1973 und 1974
uberschritten worden sind. Die Exportiiberschiisse sind allerdings von
rund 51 Milliarden DM (1974) auf rund 35 Milliarden DM (1976) zuriick-
gegangen.

3. Vom Gewicht der Kostenfaktoren aus gesehen kommt den Arbeits-
kosten eine Schliisselrolle bei der Uberwindung der Arbeitslosigkeit zu.
Wird der eingeschlagene Geldwertstabilitdtskurs beibehalten und schei-
det damit die Uberwilzung nicht stabilitidtsgerechter Lohnerhshungen
liber die Preise aus, entscheiden die Tarifvertragsparteien mit ihren
Lohnerhéhungsbeschliissen iiber das AusmalB an Arbeitslosigkeit.

4. Die Arbeitskosten der Unternehmen erhdhende gesetzliche Rege-
lungen zugunsten einzelner Gruppen von Erwerbspersonen (z.B. Ju-
gendliche, Frauen) haben sich als unsozial erwiesen, weil sie das Ar-
beitslosigkeitsrisiko der Angehorigen dieser Gruppen erh6ht haben. Ein-
kommensumverteilung zugunsten dieser Gruppen und die Absicherung
besonderer Risiken bestimmter Beschiftigter sollten daher arbeitsko-
stenneutral mit Mitteln der staatlichen Sozialpolitik betrieben werden.
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5. Die staatliche Wirtschaftspolitik hat féllige strukturelle Wandlungen
durch verschiedenartige Mafinahmen ldngere Zeit hindurch unterbun-
den und sie dann wihrend der Rezession in zeitlich komprimierter Form
ablaufen lassen. Die Anpassungsflexibilitit des marktwirtschaftlichen
Systems ist auf diese Weise zur Unzeit auf die Probe gestellt und {iber-
fordert worden.

6. Die ordnungspolitische UngewiBheit und die Unstetigkeit der Wirt-
schaftspolitik haben die Investitionsrisiken aus unternehmerischer Sicht
betréchtlich erhdht und zu einem verbreiteten Vertrauensschwund ge-
fiihrt. Soll es auf breiter Front zu Arbeitsplédtze schaffenden innovatori-
schen Vorst68en und Erweiterungsinvestitionen kommen, wird auf Ver-
besserungen des wirtschaftspolitischen Klimas hingearbeitet werden
miissen.

7. Wegen der iiberragenden Bedeutung von Innovationen fiir die Si-
cherung vorhandener und die Schaffung neuer Arbeitspldtze wird der
Forderung von Forschung und Entwicklung ein groBeres Gewicht als
bisher beigemessen werden miissen.

8. Zahlreiche staatliche Manahmen haben zusammen mit den erheb-
lichen LohnerhShungen der letzten Jahre die Problembewiltigungsfé-
higkeiten der Unternehmer offensichtlich iiberfordert. Der verbreiteten
Resignation kann entgegengewirkt werden, indem sich die Gewerk-
schaften bei ihren Lohnforderungen von der Solidaritit mit den Ar-
beitslosen leiten lassen, indem die staatliche Wirtschaftspolitik auf neue
kostenerhthende MaBnahmen verzichtet und indem durch Verminde-
rung politischer Risiken und der 6ffentlichen Neuverschuldung ein Bei-
trag zur Senkung der mit Investitionen verbundenen Kosten geleistet
wird.
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Marktkonzentration und Beschéftigungs-
schwankungen

Von Erich Kaufer, Innsbruck

1. Zur Problemstellung

In der wettbewerbstheoretischen Literatur werden zwei unterschied-
liche Auffassungen iiber einen méglichen Einflu§ der Héhe der Markt-
konzentration! auf die Variabilitit der Investition wie auch der Be-
schiftigung vertreten. Nach der einen Auffassung hat die Marktkon-
zentration einen stabilisierenden, nach der anderen Auffassung einen
destabilisierenden EinfluB auf die Investitionstitigkeit innerhalb der
Industrie. Ahnlich meint die eine Seite, bei zunehmender Konzentration
wiirde die Beschidftigung wihrend des Konjunkturverlaufs weniger
stark schwanken, weil die hochkonzentrierten Industrien im Abschwung
UberschuBarbeit absorbierten und im Aufschwung entsprechend weni-
ger Arbeit nachfragten. Die andere Seite begriindet ihre Gegenposition
wie folgt. In hochkonzentrierten Industrien werden die Preise im Auf-
schwung nur zégernd erhéht und im Abschwung zdgernd gesenkt. Also
sind die Mengenausschlidge grofBBer als bei weniger reaktionstriager Preis-
bildung. Mit der infolge zunehmender Marktkonzentration wachsenden
Absatzvariabilitdt soll dann eine stirkere Variabilitdt der Beschiftigung
einhergehen. Welche der beiden Auffassungen zutrifft, kann auf ver-
schiedene Weise erodrtert und moglicherweise entschieden werden.

Erstens kann man versuchen, die Frage indirekt zu beantworten, in-
dem man untersucht, ob sich ein bestimmtes Muster des Preisverhaltens
beobachten 148t, das die eine oder andere These iiber den Beziehungs-
zusammenhang impliziert.

Zweitens kann man theoretisch zu kléren trachten, ob marktmaéchtige
Firmen — unterstellt Marktmacht und Konzentrationshéhe korrelieren
eng miteinander — einen Anreiz haben, sich im Sinne der einen oder
anderen Hypothese zu verhalten.

Drittens kann die Frage zu dem gemacht werden, was sie auch ist:
zur empirischen Frage. Dann ist zu testen, ob die eine oder andere Hy-
pothese ausgeschlossen werden kann.

1 Die Marktkonzentration ist, so wie sie gemessen wird, in der Realitdt
nur eine horizontale Industriekonzentration.

7 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 100
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Die Untersuchungen zur ersten Art, die Frage zu beantworten, sind
eng mit der Debatte um die Inflation durch , administrierte Preise“ ver-
bunden. Diese Debatte war ,eine der weniger ausgezeichneten Episoden
in der Geschichte der ©konomischen Theorie“ (F. M. Scherer, 1970,
234)2. Aber sie hat im Rahmen dieses Themas eine Bedeutung, die un-
abhingig davon ist, ob administrierte Preise eine wirtschaftspolitisch
belangvolle Inflationsursache sind. Ich méchte deshalb kurz den Stand
der empirischen Forschung zur ,administrierten Inflation“ darstellen
und daraus ableiten, was zur Frage eines mdglichen Beziehungszusam-
menhanges zwischen Konzentration und Variabilitdt der Beschiftigung
zu kléren ist. Dieser kldrungsbediirftige Teil wird anschlieBend unter-
nehmenstheoretisch erdrtert. Ferner wird die dazu vorliegende empiri-
sche Evidenz gepriift.

Im empirischen Teil beschriankt sich die Arbeit auf US-amerikanische
Untersuchungen. Das schafft einmal eine gewisse Homogenitdt in den
Ausgangsdaten. Ferner ist auf Grund der Wirtschaftsordnung, insbeson-
dere der Arbeitsmarktordnung in den USA am ehesten die Moglichkeit
gegeben, daf die im Thema angesprochene Beziehung in der einen oder
anderen Hinsicht besteht. Vor einer Ubertragung der Ergebnisse auf
andere Lander wird gewarnt.

2. Inflation durch administrierte Preise?

2.1. Die Meanssche Konzeption des administrierten Preises

Im Anschlufl an die groBe Depression stellte Means (1935, 1939) in den
USA eine Reihe statistischer Untersuchungen zur Bewegung der Preise
im landwirtschaftlichen und industriellen Sektor an. Aus der Statistik
des Bureau of Labor (BLS-Serie der GroBhandelspreise) errechnete er
z. B. fiir fast 750 Preise einen Index der Preissensitivitit PS. Um nicht-
depressionsbezogene Preiseffekte auszuschalten, bildete er aus den Li-
stenpreisen der Jahre 1929 und 1937 einen durchschnittlichen Listen-
preis /2 (p29 + ps7). Die Differenz zum Listenpreis des Depressionsjahres
1932 war sein Index der Sensitivitdt PS = !/2 (pey + ps7) — pse . Die PS-
Indizes sortierte Means in 10 Gruppen unterschiedlicher Preisamplitu-
den ein, z.B. in eine Gruppe I mit PS-Werten von — 10 bis 0, eine
Gruppe II mit solchen von 0 bis 10. Fiir jede Sensitivitdtsgruppe notier-
te Means ferner die vom Bureau of Labor in der Zeit von 1926 - 1933
berichtete Frequenz der Anderungen der Listenpreise. Fiir jede Sensiti-
vitdtsgruppe ergab sich so eine Hiufigkeitsverteilung der Preisénderun-
gen. Insgesamt stellte sich dann heraus. Die Gruppe I mit den niedrig-

2 DemgemaB widmet A. P. Jacquemin dem Disput auch nur noch drei
Seiten seines Buches , Economie Industrielle Européenne*, Paris 1975.
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sten Sensitivitidtsindizes verzeichnete liberwiegend auch die niedrigste
Frequenz der Preisdnderungen, und die Gruppe X mit den hochsten
Amplituden der Preisausschlidge verzeichnete die hochste Frequenz.
Also entstand das Bild einer zweigipfligen Héufigkeitsverteilung, und
Means las daraus die Existenz zweier reiner Arten der Preise ab:

(1) Die ,marktdeterminierten“ Preise, die sich nach dem ,klassischen
Gesetz“ von Angebot und Nachfrage mit hoher Frequenz und Am-
plitude bilden.

(2) Die ,administrierten“ Preise, die von einer ,Firma gesetzt und fiir
eine Zeitlang konstant gehalten werden® und sich deshalb in Frequenz
und Amplitude nur wenig dndern (Means, 1963, 216)

Zwischen diesen beiden Preisarten liegt die graue Zone der ,,gemisch-
ten Preise“.

Filir Means war Wettbewerb niemals auf die Dimension des Preis-
wettbewerbes reduziert. Deshalb konnte er auch im Falle eines der
Paradebeispiele fiir ,Preisadministration“ formulieren:

»In spite of vigorous competition (!) in the steel industry, steel prices
do not equate supply and demand. Competition alone does not bring the
law of supply and demand into operation (1962,10).“

Mit solchen Formulierungen 16ste Means ein geriittelt Ma8 an Kon-
fusion aus. Man suchte die Preisadministration mit Marktmacht i. S. feh-
lenden Preiswettbewerbes in Verbindung zu bringen, wihrend Means
sie rein vom Erscheinungsbild mit den Merkmalen Frequenz und Am-
plitude zu fassen suchte. In der Folgezeit stellte sich heraus, daBl die
scharf dichotome Einteilung der Preise zum Teil eine statistische Illu-
sion der ,industrial prices as administered by Dr. Means* ist, wie Stig-
ler und Kindahl (1973) iiberpointiert formulieren. Die zweigipflige Hau-
figkeitsverteilung ist erstens ein aus der Art der Preisnotierung des BL
resultierendes statistisches Artefakt. Das Bureau notiert die Listen-
preise einmal im Monat bei einem bis wenigen Unternehmen. Also wer-
den nicht alle Listenpreisidnderungen aller Firmen in einer Industrie
erfaBt. Vor allem aber werden alle Preisdnderungen, welche die in der
Berichtszeit von 1926 - 1933 maximal erfaf3bare Frequenz von 88 bis 96
Anderungen iiberschreiten, in diese Frequenzgruppe zusammengedringt.

Zweitens berticksichtigt die Meanssche Klassifikation nicht die Anzahl
der Markttransaktionen je Periode. So é@ndern sich die Preise auf einer
Getreideborse mehrmals am Tage, widhrend sich der Preis fiir den Be-
such eines College hochstens 2 bis 3mal im Jahr &ndern kann.

Stigler und Kindahl (1970) griffen den auch schon frither kritisch
vorgebrachten Gedanken auf, dal gerade in den hoher konzentrierten

T+
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Industrien, also dort, wo oligopolitische Kollusion wahrscheinlich auf-
tritt, die Listenpreise eine Preisrigiditdt vortduschen, die nach den
Transaktionspreisen geurteilt nicht besteht. Stigler und Kindahl vergli-
chen bei 64 Warengruppen, die der ,Administration“ besonders ver-
déchtig sind, aber nur geringe Qualitédtsvariationen aufweisen, die BLS-
Indizes der Jahre 1957 - 1966 mit denjenigen Indizes, die sich aus den
tatséchlich realisierten Transaktionspreisen errechnen’. Meldet das BL
wihrend der Rezession der 1950er Jahre Preisriickgédnge bei 23 der
64 Produktgruppen, so ermitteln die beiden Autoren 40 Preisriick-
ginge. Robert Gordon erginzte diese Feststellung um einen weiteren
Aspekt. Die BLS-GroShandelspreise sind vor allem bei dauerhaften
Giitern um so stérker nach oben verzerrt, je geringer die Kapazititsaus-
lastung ist. Steigt sie von 75 9/p auf 90 %/, so erhéht sich die Relation aus
Transaktions- und Listenpreis um durchschnittlich 4 9/o%. Damit lautet
ein erstes Ergebnis:

Die zunichst so klar umrissene Gruppe der ,administrierten“ Prei-
se 16st sich in ein Kontinuum von Preisen unterschiedlicher Frequen-
zen und Amplituden auf.

Der Meanssche Versuch, den administrierten Preis phidnomenologisch
mit Hilfe der Frequenz oder der Amplitude zu definieren, fithrt nicht
zum Erfolg. Soll das Konzept andererseits nicht unter dem endlosen
Streit, was ,, workable competition“ generell oder im Einzelfall ist, be-
graben werden, so bleibt nur ein Ausweg in die Operationalitdt. Admi-
nistrierte Preise sind das Ergebnis diskretionédrer Ausiibung von Markt-
macht, und Marktmacht wird mit dem konventionellen Konzentrations-
mall CRyg als Proxy erfaf3t.

2.2, Administrierte Preise als Inflationsursache

Hatte Means (1935) urspriinglich das AusmaB der GroB8en Depression
wesentlich darauf zuriickgefiihrt, dafl die administrierten Preise beim
Nachfrageriickgang nicht fielen, so sah er (1959) im Preisanstieg wih-
rend der Rezession der 1950er Jahre eine verzégerte Anpassung der ad-

3 Allerdings sind die Stigler-Kindahl Transaktionspreise Notierungen aus
den Unterlagen von GrofSnachfragern, die hdufig auf der Basis langfristiger
Kontrakte oder wenigstens Lieferbeziehungen kaufen. Die BLS-Preise sind
Listenpreise fiir kurzfristige ,Kassa-Geschédfte“. Also enthilt die Stigler-
Kindahl Preisreihe einen Bias in Richtung iiberhohte Flexibilitdt, insofern
die Transaktionspreise fiir kleinere Abnehmer sicher weniger flexibel sind.
Damit reduziert sich das Gewicht der Stigler-Kindahl Kritik und die
Meanssche Konzeption bleibt bestehen, wenn auch die Unterscheidung der
Preise weniger prézise ist. Vgl. auch L. W. Weiss (1977).

4 Vgl. S. Lustgarten 1975a, S.15n.25. Bei diesen Kritikpunkten sind die
Qualitdtsdnderungen nicht beriicksichtigt.
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ministrierten Preise an die Nachfragesog-Inflation (und Preiskontrollen)
der Zeit von 1942 - 19535,

In seiner Schilderung erscheinen die administrierten Preise weniger
als selbsténdige Inflationsursache, so wie sie etwa von Anhidngern der
mark-up, bottleneck, wage-push oder demand-shift inflation vertreten
wird. Vielmehr sind die administrierten Preise dafiir verantwortlich,
daB der ProzeB einer im tibrigen nachfrageseitig bedingten Inflation an-
ders verlduft, als es dem ,klassischen® Bild entspricht. Im Sog der Uber-
schuBnachfrage reagieren zunichst die administrierten Preise nicht. Die
marktdeterminierten Preise steigen deshalb stirker an, als es bei durch-
géngiger Preisflexibilitdt der Fall wire. Dann steigen mit betréchtlicher
Zeitverzogerung die administrierten Preise selbst noch, wenn der Nach-
fragesog bereits in ein UberschuBangebot umschligt. Deshalb miissen
die marktdeterminierten Preise jetzt um so stérker fallen.

Nach dieser Lehre von den administrierten Preisen hat die Marktkon-
zentration CR je nach der Phase des inflationéren Prozesses einen posi-
tiven oder einen negativen EinfluB auf die Anderung des Preisniveaus;
zu bestimmten Zeiten moégen sich beide Einfliisse sogar iiberlagern, so
daB kein signifikanter Befund entdeckt wird.

Means selbst demonstrierte den EinfluB der administrierten Preise,
indem er die Anderungen des GroBhandelspreisindex GPI bei 15 Bran-
chen fiir den Zeitraum 1953 - 1957 nebeneinanderstellte. In seinem be-
rithmt gewordenen Stabdiagramm bildete Means das Gewicht jeder
Branche im Index durch die Breite des Stabes und die Art des Preises
durch die Farbung ab. Schwarz waren die seiner Meinung nach admini-
strierten Preise, grau waren die ,Mischpreise“ und weil waren die
marktdeterminierten Preise.

In einem spidteren Stabdiagramm fiir 1953 bis Oktober 1958 teilte
Means die Branche (1) in die drei Produktgruppen (a) Stahlerzeugung,
(b) Stahlprodukte und (c) andere Metallerzeugnisse auf. Die Preisénde-
rungen betrugen im Falle (a) 4 38 %, (b) + 220, und (c) + 7% Wi-
ren die Preise der stahlerzeugenden und stahlverarbeitenden Industrie
konstant geblieben, so wire der GroShandelspreisindex statt um 8,1 %/
nur um 2 % gestiegen.

5 ,In the beginning of demand inflation, market-dominated prices tend
to rise more while administrative-dominated prices lag well behind. Then
in a period of readjustment, market-dominated prices fall back while
administrative-dominated prices continue to rise until the two groups are
more nearly in balance.... Thus, administrative-dominated prices help to
slow down the classical inflation rather than initiate it. Only in later stages
of this demand inflation did administered prices catch up with the general
rise“ (Means, 1959,9).
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Mit dieser Aussage kommt Means im Ergebnis nahe an die Studie
Ecksteins und Fromms (1959) heran. Sie schitzten den Effekt der Stahl-
preiserh6hungen auf die stahlverbrauchenden Industrien mit Hilfe der
volkswirtschaftlichen Verflechtungsmatrix. Danach wére der GroBhan-
delsindex von 1947 - 1958 um 40 %/ weniger gestiegen, wenn die Stahl-
preise nicht rascher als die anderen Preise des Index angestiegen wéren.
In dieser Konzeption ist die ,administrierte“ Inflation kein generelles
Problem der Marktkonzentration, sondern ein spezielles Problem der
Konzentration bestimmter Mirkte®. Selbst wenn wir die Quantifizie-
rung der preissteigernden Rolle dieser Industrien akzeptieren — also
insbesondere ignorieren, daB die Input-Outputstudie Substitutionsef-
fekte auBleracht 148t — so ist natiirlich zu fragen, inwiefern eine Studie
des Preiseinflusses einer oder zweier konzentrierter Industrien als ,,In-
flationstheorie“ bezeichnet werden kann. Diese terminologische Frage
konnte man sich selbst iliberlassen, wenn die verordneten wirtschafts-
politischen Rezepturen damit nicht vorausbestimmt wiirden. Reduziert
man, wie es Adelman (1961) vorgefiihrt hat, die Stahlpreiserh6hungen
auf das simple preistheoretische Ergebnis, daB die Stahlpreise steigen,
weil sich ein kolludierendes Oligopol an die gesunkene Nachfrageelasti-
zitdt herantastet, so verlangt die Kur hochstens nach einem Einschrei-
ten der Antitrust Division. Verzichtet man jedoch auf mikroSkonomi-
sche Analyse und mochte man dadurch ,profound and up to date“ er-
scheinen, daBl man , administered prices“ ausspricht (Adelman, 1963, 24),
so lautet das Rezept auf Preis-Lohnkontrolle.

Depodwin und Selden — D&S — (1963) testen die Hypothese von der
administrierten Inflation im Sinne des generellen Einflusses der Konzen-
tration CR auf das Preisniveau P. Gegeniiber Means verldngern sie die
Untersuchungsperiode um fast ein Jahr. Sie reicht jetzt von Juli 1953
bis Juli 59. Ist P der Anstieg des GroBhandelspreisindex mit einer Basis
von 100, so testen sie eine lineare und eine quadratische Form der Re-
gressionsgleichung

(a) P = ag - ay CR4,8

(®) P=uay + aj CRyg + a CR2yg

8 So auch Jesse Markham (1964). Markham studiert das Preisverhalten
in 9 konzentrierten und 4 nicht konzentrierten Industrien. In 3 konzen-
trierten Industrien (synthetische Fasern, Mineralolraffinierung, Fleisch-
verpackung) war das Preisverhalten wie in den 4 nicht konzentrierten Indu-
strien (Getreidemiihlen, Diingemittel, Baumwollweberei, Kartonagen). In
4 konzentrierten Industrien (Zigaretten, Aluminium, Glasbehilter, Blech-
dosen) waren die Preise nach oben flxibler als nach unten. Doch stiegen sie
stets in Reaktion auf Kostenerhéhungen. In der Stahl- und Automobilindu-
strie blieben die Preise bei Nachfrageriickgingen entweder konstant oder
sie stiegen sogar an.
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Fir 322 von etwas iiber 1000 Produktklassen (mit 5stelliger SIC-
Kennziffer) errechneten D&S einen Korrelationskoeffizienten von + 0,12,
wenn die Variablen ungewogen waren, und von + 0,30, wenn sie mit
den Industrieumsétzen gewogen wurden. Die quadratische Spezifikation
lieferte eine etwas bessere Anpassung der Gleichung. In allen Féllen
der gewogenen Gleichungen sind die einfachen Korrelationskoeffizien-
ten signifikant auf dem 59/p Niveau’. AnschlieBend werden die 322
Produktklassen dem Meansschen Stabdiagramm entsprechend zu 11
zweistelligen Branchen aggregiert, und fiir jede Branche getrennt wird
die Gleichung P = ag + a1 CR errechnet. In sieben Fillen resultierten
negative, in vier Fillen positive Korrelationskoeffizienten. Die hdchsten
positiven Koeffizienten finden sich in der Textil- und Mobelindustrie
(r = 0,2780 bzw. r = 0,3773), die beide als nicht administriert gelten.
Die administrierten Branchen haben dagegen negative Koeffizienten
(z. B. Maschinenbau mit r = — 0,2660, Metallindustrie mit r = — 0,0924)8.
D&S halten die Korrelationskoeffizienten

(1) fiir so schwach positiv im Fall der Querschnittsanalyse aller 322
Produktklassen,

(2) fiir so widerspriichlich (positiv oder negativ) im Falle der ge-
trennten Analyse der 11 Branchen,

daB sie mit der Aufforderung schlieBen, die Hypothese von der admi-
nistrierten Inflation zu beerdigen.

Diese Aufforderung ist wenig fundiert. Erstens ist zwar der Anpas-
sungsgrad der Regression gering, doch ist die Assoziation in einigen
Fillen nach konventionellen Kriterien signifikant. Means (1964) kann
also zurecht entgegnen, daB3 P ceteris paribus auf dem Indexniveau 100
verharrt, wenn CR — 0 geht, und um etwa 20 Punkte ansteigt, wenn
CR — 1 geht. Zweitens sind speziell die Ergebnisse auf der Basis der
11 Branchen mit Skepsis zu betrachten. Die Aggregation zu Branchen
minimiert die Varianz der Konzentrationsgrade, erhélt aber die Vari-
anz der Preis-Outputédnderungen aufrecht.

Drittens ist folgender Punkt gewichtig:

Alfred C. Neal (1942) hatte die Ursache der von Means hervorgehobe-
nen Unterschiede in den Amplituden der Preisinderungen wé&hrend

7 Typisch sind z. B. folgende Schitzungen linearer Gleichungen:
(a) ungewogen: P = 107,5548 + 0,0895 CR;; r = 0,1210
Standardfehler der Schitzung 17,1707
(b) gewogen: P = 100,3828 + 0,1969 CR4; v = 0,2969
Standardfehler der Schitzung 16,8251
(c) gewogen: P = 99,3930 + 0,1727 CRg; r = 0,2451
Standardfehler der Schétzung 17,0823
8 Die Ergebnisse fiir eine Gruppe von 155 von 420 vierstelligen Industrien
sind &hnlich.
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der GroBen Depression genauer untersucht. Unter der Annahme, daBl die
Outputpreise auf die Inputpreise reagieren, errechnete er fiir 106 Indu-
strien aus den Inputpreisinderungen ,erwartete Outputpreisidnderun-
gen“. Der einfache Korrelationskoeffizient zwischen tatsdchlichen und
erwarteten Outputpreisiénderungen betrug r = 0,92 fiir 1929 - 33. Die
Amplitude der Kostendnderung ,erklédrt“ also den liberwiegenden Teil
der Preisinderung. Neal stellte ferner fest, was spiter vielfach unter-
mauert wurde?, daB nidmlich die Preis-(Grenz)kostenmarge in konzen-
trierten Industrien weniger stark schwankt als in unkonzentrierten In-
dustrien. Wenn Konzentration also weniger den Preis in seiner absolu-
ten Hohe als vielmehr die Preis-Kostenmarge bestimmt, so kann eine
Regressionsgleichung vom Typ P = a9 + a1 CR kein groBes Bestimmt-
heitsmaf erzielen.

Weiss (1966 a) modifizierte deshalb den Depodwin und Selden Ansatz.
Er ergénzte die Regressionsgleichung um eine Variable 4 @ als Proxy
fiir Nachfrageschwankungen, 4 (MC/Q) fiir die Variation der Material-
kosten je Einheit und 4 (LC/Q) fiir die Variation der Lohnkosten je Ein-
heit. Die Bestimmungsgleichung der Preisdnderung lautet

AP =ay+a, CRy + a4 Q + ag 4 (MCIQ) + a, 4 (LCIQ).

Von den 155 vierstelligen Industrien Depodwins und Seldens blieben
nur 81 von der SIC-Reklassifikation des Jahres 1957 verschont. Aus
Griinden der Vergleichbarkeit der Datenbasis beschrinkte Weiss sich
auf diese 81 Industrien. Dabei mufBte er einige Industrien, die der ,Ad-
ministration“ besonders verdéchtig sind (z. B. verschiedene Stahlindu-
strien) ausschlieBen. Ferner benutzten Weiss wie auch D&S nationale
Konzentrationsgrade, die in einigen Féllen die tatsdchliche Konzentra-
tion unterschitzten. Aus beiden Griinden wird der EinfluB der CR-Vari-
ablen eher zu gering ausgewiesen. Die Analyse galt zwei Perioden!?

(a) 1953 - 59 und (b) 1959 - 63.

Die Ergebnisse sind in beiden Féllen:

(a) 4 P = 23,65+ 0,08492 CRy — 0,02240 4 Q
(SF) (10,16) (0,03417) (0,02978)

+ 0,4995 4 (MC/Q) + 0,3325 4 (LC/Q) ; R2 = 0,6952
(0,04828) (0,06913)

9 Diese statistischen Untersuchungen werfen eine Reihe spezieller Probleme
auf, die hier nicht diskutiert werden konnen.

10 Fiir die Periode 1959-63 reduzierte sich die Zahl der Industrien auf 78. In-
teressant ist, daB in einer Regression mit dem Lohnsatz an Stelle von 4
(LC/Q) die Variable CR den signifikanten EinfluB3 verliert. Lohnerhéhungen
dienen demnach dazu, Preiserhohungen, die iiber die Lohnkosten je Einheit
hinausgehen, zu rechtfertigen.
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(b) 4 P = 38,20 — 0,01307 CR4 — 0,02308 4 Q

(SF) (10,22) (0,02162) (0,03532)
+ 0,3934 4 (MC/Q) + 0,2648 4 (LC/Q) ; R2 = 0,5471
(0,06663) (0,07131)

Wie man sieht ist der Anpassungsgrad der Gleichungen besser ge-
worden. Die Konzentration ist in der Periode 1953 - 59 signifikant posi-
tiv mit 4 P verkniipft, wenn auch der partielle Einflu von CR, wie er-
wartet, relativ klein ist. In der Periode 1959 - 63 hingegen ist der Koef-
fizient CRs negativ, aber ohne Signifikanz. Fiir die gesamte Periode
53 - 63 findet Weiss jedoch einen positiven, signifikanten EinfluB von
CR auf 4 P. 1971 untersuchte Weiss diese Beziehungen erneut fiir eine
kleinere Auswahl von 43 vierstelligen Industrien. CR hat einen nicht
signifikanten negativen Koeffizienten in 1963 - 68 und signifikant nega-
tiven Koeffizienten in 1967 - 69. Weiss schlieBt aus diesen Befunden,
da3

erstens: die ,administrierte Inflation* der Zeit von 1953 - 59 eine ver-
zogerte Preisanpassung der konzentrierten Industrien an die Nachfrage-

sog-Inflation der Nachkriegszeit und die sie begleitenden Preiskontrollen
ist,

zweitens: der negative Einflul der Konzentration auf den Preisanstieg
in den Jahren der Nachfragesog-Inflation seit Mitte der 1960er Jahre
eine verzogerte Preisanpassung signalisiert, die sich in einer um 197011

beginnenden ,administrierten Inflation“ entladen wiirde.
Dalton (1973) wiederholt die Weissche Analyse mit Modifikationen im
Ansatz und in den Ergebnissen. Er verschiebt die Untersuchungsperio-
den auf

(a) 1958 - 63, (b) 1963 - 66, (c) 1967 - 69

Wiahrend Weiss implizit die Kostenvariablen gleich gewichtet, wiegt
Dalton die Anderung der Materialkosten und die der Lohnkosten mit
der Relation dieser Kosten zum Wert des Absatzes. Dieses Vorgehen ist
insofern zu verteidigen, als der EinfluB der Anderung eines Kosten-
faktors auf die Preishohe sicher von dem Anteil dieses Faktors an den
Gesamtkosten abhdngt. Hochkonzentrierte Industrien sind i.d.R. ka-
pitalintensive Industrien. Eine gewogene Arbeitskostenvariable und
eine gewogene Kapitalkostenvariable sind also iiber die Gewichte mit
dem Konzentrationsgrad negativ bzw. positiv assoziiert. Verzichtet man
wie Weiss auf die Gewichtung, so neutralisieren sich beide Effekte
wahrscheinlich. Gewichtet man unter AusschluBl der Kapitalkosten, so

11 Es ist anzumerken, daB der Council of Economic Advisors von 1960 - 68
eine Politik der Preis- und Lohnleitlinien propagierte; von 1969 - 73 schlug
er eine Politik der Restriktion des Geldmengenwachstums vor; im August
1971 begann die Phase der Preis-Lohnkontrollen.
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fiihrt man iliber den Konzentrationsgrad einen Bias in die Regression
ein, weil CR nun auch als Proxy fiir die Kapitalintensitét fungiert und
insofern einen positiven Einflu auf 4 P ausiibt.

Dalton standen Daten fiir 70 vierstellige Industrien zur Verfiigung,
die weitgehend mit denen Weiss’ libereinstimmen. Er errechnet Regres-
sionsgleichungen fiir ungewogene und gewogene Werte.

(a) 1958 - 63: Der Koeffizient CRs ist nicht signifikant positiv in der
ungewogenen Gleichung, er ist signifikant positiv in
der gewogenen Gleichung.

(b) 1963 - 66: Der Koeffizient CRs ist in beiden Gleichungstypen
nicht signifikant negativ.

(c) 1967 - 69: Der Koeffizient CRs ist positiv, aber schwach signifi-
kant nur in der gewogenen Gleichung.

Die Weisschen und Daltonschen Befunde sind in der Gegeniiberstel-
lung:

Weiss Dalton
1953 -59: 0,085 CR;
(t = 2,50)
1959 - 63: -0,013 CR, 1958 -63: 0,112CR;
(t = 0,619) (t = 2,29)
1963 - 68: -0,042 CR, 1963 - 66: -0,0023 CR,
(t = 0,894) (t = 0,0632)
1967 - 69: -0,128 CR, 1967 -69: 0,053 CR,
(t = 3,20) (t = 1,444)

Nach Dalton ist die Zeit von 1955 -58 eine Inflationsperiode, der
1958 - 63 eine verzdgerte Anpassung der administrierten Preise folgt.
Dafl in den 1950er Jahren das Preisniveau anstieg, ist jedoch kein hin-
reichender Grund, diese Periode im Sinne der Lag-Hypothese der ad-
ministrierten Preise ohne n#here Spezifikation als inflationdr zu be-
zeichnen. Entscheidend fiir die Folgerung hinsichtlich des fiir 1958 - 63
behaupteten Aufholeffektes ist, ob 1953 - 58 etwa eine Nachfragesog-
Inflation bestanden hat. Das trifft jedoch nicht zu. Vielmehr ist diese
Zeit bereits eine Aufholperiode der administrierten Preise. Der Effekt
dieser Zeit ist so stark, dafl — wie Weiss feststellte — wihrend der
beiden Perioden 53 - 59 und 59 - 63 insgesamt ein positiver CR-Einfluf}
blieb. Er schloB daraus, da8 die administrierten Preise (konzentrierten
Industrien) ihre relative Position von 59 ab zwar nicht weiter verbes-
serten, aber im wesentlichen halten konnten.

Hat also Dalton die Zeit der 1950er Jahre im Sinne der Lag-Hypo-
these unzutreffend interpretiert, so bleibt zu fragen, wieso er einen sig-
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nifikant positiven Konzentrationseffekt finden konnte. Dazu ist zu sa-
gen. Erstens verschiebt Dalton seinen Untersuchungszeitraum ein Jahr
riickwérts von 59 nach 58, wo ohnehin noch eine Aufholperiode bestand.
Da fiir 1953 - 63 insgesamt ein positiver CR-Effekt existiert, mag diese
Verschiebung ausreichen, um in seine ungewogene Regressionsgleichung
den nichtsignifikanten positiven Effekt einzuschleusen. Da in seiner ge-
wogenen Gleichung die CR-Variable zugleich ein Proxy fiir Kapitalin-
tensitédt ist, sorgt sie in der oben beschriebenen Weise dafiir, dal er
jetzt einen signifikant positiven Effekt fiir CR erhalt.

Die Regressionen Daltons und Weiss’ umfassen mangels verfiigbarer
Daten nur zwischen /s bis /10 aller vierstelligen Industrien. Das Krite-
rium der Datenverfiigbarkeit ist jedoch ein problematisches , Auswahl-
kriterium®, weil i. d. R. unbekannt ist, ob und welche Verzerrungen da-
mit in die Analyse gelangen.

Lustgarten und Weston (1975, 322) haben die Weissche Methode auf
eine wesentlich groBere Population von 224 vierstelligen Industrien, also
etwas mehr als die Hélfte, anwenden konnen. Sie erhalten folgende Er-
gebnisse!? flir 4 P als abhingiger Variablen:

Periode ay CR, 4Q AMCIQ) | ALCIQ) R2

1954 - 58 0,109 0,0108*!  0,0024 0,4296** |  0,3411** | 0,78
(SF) (0,0043) |  (0,0184) | (0,0285) | (0,0321)

1958 - 65 0,832 | — 0,0058 | — 0,0065 0,3861** |  0,0527 0,353
(SF) (0,0037) |  (0,0140) | 0,0471) (0,0556)

1966 - 69 2,914 | — 0,0139*%| — 0,0519 0,3285** | — 0,0688 0,330
(SF) (0,0068) |  (0,0343) | (0,0407) (0,0505)

1969 - 70 2,563 | — 0,0085 | — 0,0139 0,3825** |  0,0550 0,487
(SF) 0,0112) |  (0,0273) | (0,0331) (0,0370)

1954-70 | — 1,782 | — 0,0028 | — 0,0519 0,4435** | — 0,1858** | 0,469
(SF) 0,0041) | (0,0099) | (0,0573) | (0,0591)

Damit wird die Weissche Analyse untermauert. Wie bei ihm hat CR
in den 1950er Jahren einen zunéchst signifikant positiven EinfluB auf
4 P. Der verliert seine Signifikanz beim Ubergang in die 1960er Jahre
und wird leicht negativ. Etwa von der Mitte der 1960er Jahre ab wird

12 * #* hedeuten signifikant auf dem 5 %, 196 Niveau.
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er dagegen signifikant negativ. Uber den gesamten Zeitraum betrachtet,
hat CR auf 4 P einen schwach negativen, nicht signifikanten Einflu3's.

Die Tatsache, da8 CR nicht allein, sondern nur im multiplen Regres-
sionsansatz in manchen Perioden einen signifikant positiven Einfluf} auf
A4 P besitzt, veranlaBt die Frage nach bisher nicht behandelten Bezie-
hungen. Hat CR etwa einen signifikanten Effekt, weil die Léhne zu be-
stimmten Zeiten in konzentrierten Industrien rascher als anderswo an-
steigen und die Preise dort nach oben treiben? Diese alte Hypothese ist
vielfach und mit unterschiedlichen Ergebnissen getestet worden!4. Aus
einem Befund, dafl die Lohne in hoher konzentrierten Industrien ra-
scher steigen, folgt nicht, daB deshalb dort die Preise ansteigen, weil
langerfristig

— nicht auch kurzfristig wiahrend der lag-lead Phasen der Reaktion
der , administrierten Preise —

die Arbeitsproduktivitdt in hoher konzentrierten Industrien rascher
wichst!.

Weiss (1966 b) testete zwei hier einschldgige Hypothesen. Zahlen er-
stens hoher konzentrierte Industrien héhere Lohne und sind zweitens
diese Lohndifferenzen nicht durch personlich-fachliche Merkmale der
Beschiftigten zu erkldren? Die erste Hypothese wurde in einem mul-
tiplen Regressionsansatz mit folgenden Variablen bestétigt:

Y: Durchschnittliches Lohn- und Gehaltseinkommen des Jahres
1959;

DCR: der aus vierstelligen Industrien aggregierte durchschnittliche
Konzentrationsgrad CRy fiir die Branchen Bergbau, Hoch- und
Tiefbau, verarbeitendes Gewerbe, Transport, Nachrichten, Pu-
blic Utilities, korrigiert bei regionalen und lokalen Mirkten;

U: Grad der gewerkschaftlichen Organisation;

G: Quotient aus Beschéftigungigeo/Beschiftigungiozo (Vermutung:
Industrien mit hohem Beschéftigungswachstum zahlen bei im-
perfekter Mobilitdt héhere Lohne);

13 Das deckt sich mit dem Resultat von L. Phlips (1971,7 - 34). Er wendet
die Weissche Methode auf die Benelux-Linder und Frankreich an. Zeitraum
sind die Jahre 1958 - 64. Die CR-Variable hat keinen signifikanten, aber
einen negativen Einflufi.

14 Vgl. den Uberblick in F. M. Scherer (1970), S. 298 - 303.

15 Vgl. B. Bock, J. Farkas (1969), S. Lustgarten (1975), D. Greer, S. A.
Rhoades (1976).
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L: Prozentsatz der Beschiftigung in Betrieben mit 250 und mehr
Beschiftigten, (Vermutung: groBe Betriebe zahlen héhere Loh-
ne'f);

D: eine Dummyvariable fiir dauerhafte (D = 1) vs. nicht dauer-
hafte (D = 0) Giiter (Vermutung: bei dauerhaften Giitern sind
die Absatzschwankungen und deswegen das Beschiftigungsri-
siko héher. Folglich sind dort hohere Lohne zu zahlen);

M: Prozentsatz der ménnlichen und der
SK: qualifizierten Beschaftigten.

Die Regression lautet:

Y = 1751 + 20,13 DCR + 10,15 U — 0,8907 U -DCR
(SF)  (349,1)  (9,259) (4,845) (0,1268)

+ 5494 G + 4,253 L. — 401,8 D + 7,372 M
(0,9169) (1,929) (83,47) (2,694)
4+ 5,997 SK; R? = 0,0491
(3,278)

Konzentration und gewerkschaftliche Organisation behalten also
ihren signifikanten EinfluB auf die Lohnhdhe, wenn sie um industrie-
spezifische Variable wie G, L, D, M und SK erginzt werden. Aus dem
Bevolkerungszensus des Jahres 1960 fiigte Weiss dieser Gleichung ins-
gesamt 31 personenbezogene Merkmale wie Hautfarbe, Rasse, lind-
lich-stédtisch, Siid-, Nordstaaten, Schulalter, Familiengré8e, Mobilitit,
wochentliche Arbeitszeit etc. hinzu.

Jetzt verliert CR und U ihre Signifikanz und das Bestimmtheitsmal3
wichst betrdchtlich auf R2 = 0,3421, U behilt vom Koeffizienten her
gesehen einen groBeren marginalen EinfluB als CR.

Selbst wenn man konzedierte, daB konzentrierte Industrien ein
lohnenderes Ziel fiir gewerkschaftliche Organisation sind und daB diese
Industrien anfidnglich deshalb hohere Lohne zahlen, so setzt doch bald
ein AusleseprozeB ein, der das Lohngefélle auf ein Gefille in der per-
sonlichen Qualifikation reduziert. Wer hoéhere Lohne zahlt, hat auch
ein groBeres Potential der Selektion. SchlieBlich zahlen héher konzen-
trierte Industrien im Vergleich zur Beschéftigtenqualitdt keine iiber-
hohten Lohne.

16 S, Masters (1969) fand einen signifikant positiven Einflul der Betriebs-
groBe auf die Lohnhohe. Seine Erklarung konzentrierte sich darauf, daf§
groBe Betriebe hohere Lohne zahlen, um zuverlédssigere Arbeitskontrakte
zu bekommen.
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Ein Riickblick auf die empirische Evidenz veranlaBt folgende Fest-
stellungen:

(1) Alle Regressionsansitze basieren auf Listenpreisen. Niemand
weiB, wie die Koeffizienten lauten, wenn die Analysen mit Trans-
aktionspreisen durchgefiihrt werden konnten. Die einschligigen
Untersuchungen Stiglers u. a. begriinden den Verdacht, dal die
administrierten Preise zu einem Teil ein illusiondres Phinomen
sein kénnen.

(2) Wenn wir fortan diesen wichtigen Kritikpunkt vergessen, so hat
die Hohe der Marktkonzentration im Verlauf einer lingeren Peri-
ode keinen positiven, vielmehr einen nicht-signifikant negativen
EinfluB auf 4 P. In einzelnen Teilperioden hat sie je nach den
Phasen der verzogerten und der aufholenden Anpassung einen
(nicht) signifikanten positiven/negativen Effekt.

(3) Der ,Erfolg“ eines Tests der administrierten Inflation héngt ent-
scheidend davon ab, dal man zuvor die Phasen der Verzégerung
und des Aufholens identifiziert. Eine andere Zeiteinteilung fiihrt
oft zu anderen Testergebnissen, die dann — ex post — anders
yerklart* werden. Die administrierte Inflation wird damit leicht
zu einem Phénomen, das durch beliebige Datenkonstellationen
und empirische Befunde stets verifiziert wird.

(4) Im multiplen Regressionsansatz hat die Konzentration in jedem
Fall einen cet. par. geringen * Effekt. Der dominierende Ein-
flul geht von den Kostenvariablen aus. Das stimmt mit allen Er-
gebnissen der Konzentration-Gewinnstudien iiberein. Auch dort
hat die CR-Variable nur einen bescheidenen Erkldrungswert. Die
mancherorts anzutreffenden generalisierenden wirtschaftspoliti-
schen SchluBfolgerungen miissen deshalb verwundern. Wird tat-
sichlich bedacht, daB CR bestenfalls etwa 109 des relativen
Preisanstiegs einer Teilperiode ,erklart“? Wieso wird ferner ig-
noriert, da in solchen Fillen CR in anderen Teilperioden auch
ein relatives Zuriickbleiben der administrierten Preise um 10 %o
»erklart“?

(5) Die Konzentration hat nur im multiplen Regressionsansatz einen
signifikanten EinfluB auf 4 P. Damit stellt sich die Frage, ob CR
nicht infolge der Interkorrelation mit einer anderen Variablen,
z. B. 4 (LC/Q) einen signifikanten EinfluB gewinnt, der ihr an sich
nicht zukommt. Lohndifferenzen héngen in einem industriespe-
zifischen Ansatz signifikant von CR ab. Diese Variable verliert
jedoch ihren EinfluB, wenn personengebundene Merkmale in die
Gleichung miteinbezogen werden. Es ist also moglich, da CR
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nicht nur ein Index fiir Marktmacht ist, sondern zugleich als
Proxy fiir BetriebsgroBe und personenbezogene Qualifikation
fungiert und von daher die Signifikanz bezieht.

(6) Nach der bisherigen Evidenz ist der administrierte Preis zwar
kein Problem, um das sich der Makrokonom Sorgen zu machen
hat. Die Erorterung der Evidenz hat jedoch Hinweise geliefert,
daB in konzentrierten Industrien ein besonderes Beschiftigungs-
risiko bestehen kann, weil die , Preisadministration — wo sie
besteht — eine erhéhte Outputvariation nach sich zieht.

3. Die Preismengenpolitik einer Firma bei Risikomanagement!?

Die Risikopridmie einer unsicheren Investition wird bestimmt durch!®
ou

—i=

Rjy o;

Da das Marktportfolio im Gleichgewicht des Kapitalmarktes fiir alle
Investitionen dasselbe ist, ist der Bruch der rechten Gleichungsseite
2 = (fa — i)/oy eine Konstante, so daB sich die erwartete Rendite der
Anlage j bestimmt als

Das ist inhédrent plausibel. Denn die erwartete Rendite hingt auler
von dem mit dem Marktportfolio gegebenen Preis je Einheit Risiko
2 = (fy — i)loy ab

— von der Standardabweichung der Rendite o; und

— vom Ausmafl der Korrelation zwischen dieser Anlage j und dem
Marktportfolio M.

Der Marktwert einer Firma mit den erwarteten Gewinnen @; — sie
seien der Einfachheit halber in allen Perioden gleich hoch — betrigt
demnach V; = @;/7;.

In einer risikofreien Welt wiirde er a;/i betragen. Um den erwarteten
Gewinnstrom in sein Sicherheitsdquivalent umzuwandeln, kénnen wir

17 Die folgenden Uberlegungen sind Teil einer groBeren Arbeit zur Theorie
der Unternehmung. Einige Aspekte sind bereits in Kaufer (1977) behandelt
worden. Wesentliche Impulse gehen von der Arbeit R. Shermans und R.
Schramms (1974, 1977) aus.

18 7; ist die erwartete Rendite der Anlage j mit der Standardabweichung
¢j; i ist der risikofreie Marktzins, 7y ist die erwartete Rendite des Markt-
portfolios und oy dessen Standardabweichung; R;y ist das AusmaB der Kor-
relation zwischen j und M.
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von 7@; auch einen Betrag fiir das Risiko C; abziehen und dann mit dem
risikolosen Zins i diskontieren

V]' = (J—U.’ - C])/L oder
(2 Vj = (ﬂi - }’UjM)/‘i .
In dieser Gleichung ist y der Preis des Gewinnrisikos je Einheit des
Gesamtwertes des Kapitalmarktes W, = 2 s; und oy ist die Kovarianz

]
zwischen dem erwarteten Firmengewinn 7; und dem erwarteten Ge-
samtgewinn aus allen Kapitalmarktobjekten 7y 1°. Wir betrachten den
risikofreien Zins i als gegeben und formen Gleichung (2) um in

3) Z = V]i = .7_5’- — Y0iu

Die Firma, die ihren Marktwert maximiert, kann also genausogut den
einfachen Ausdruck der Gleichung (3) maximieren. Im Fall vollstdndiger
Konkurrenz, wo die einzelne Firma den Preis, der sich bilden wird,
nicht kennt, mufB die Firma zuerst die Héhe der Produktion q festlegen.
Setzen sich ihre Produktionskosten aus den variablen Kosten K (q) und
den fixen Kosten F zusammen, K = K (q) + F, so lautet ihre Zielfunk-
tion — E () bezeichnet die Erwartungswerte —

Z = E [7 (p)] — y Cov [# (p), M] oder
bei fixierter Produktionsmenge q
Z=qE({p) —K() —F—yqCov(p, M)
Daraus folgt die Maximumbedingung erster Ordnung
2,=0=E(p) — K, —y Cov (p, M)
Aus der Umformung
K, = E (p) — y Cov (p, M)

ist ersichtlich, daB bei vollstéindiger Konkurrenz und Preisunsicherheit
die gewinnmaximale Ausbringungsmenge der einzelnen Firma kleiner
ist als bei GewiBheit.

19 D. h. y = 4/ Xs;, wenn es j verschiedene Anlageobjekte des Wertes s; gibt.
i

§;T
Da 7; = 3 <L ist, so folgt fiir y = /3 s;
7 LS i’
T XsT—iTsy
y= _’2—’ = (7iy — iWpy)/oy
Oy
Vgl. dazu P. Kumar (1974) und N. C. Nielsen (1975).
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Im Monopolfall, wo die Firma einer sinkenden Nachfragefunktion ge-
geniibersteht, ist die Analyse etwas komplizierter, weil es darauf an-
kommt, wie die Unsicherheit mit der Nachfragefunktion verkniipft ist.
Die in der Nachfragefunktion ausgedriickte Beziehung zwischen p und
q kann in additiver oder in multiplikativer Weise unsicher sein. Ist u
eine Zufallsvariable mit der Standardabweichung oy und E (u) = 0, so
lauten die Nachfragefunktionen

— bei additivem Risiko: p=p(q) + ©v und
— bei multiplikativem Risiko: p=p(Q) u .

In einer unsicheren Welt bestehen nun betrichtliche allokationstheo-
retische Unterschiede zwischen einer Firma, die den Preis fixiert und
einer solchen, welche die Menge fixiert??. Das ist bereits intuitiv einsichtig,
wenn wir uns auf den einfachen Fall des additiven Risikos, auf eine
lineare Nachfragefunktion und konstante Grenzkosten konzentrieren.

Die Gewinngleichung lautet

(1 % =q(@- GK), wenn die Firma die Menge fixiert,
und
2) T=pP—-GK)q, wenn die Firma den Preis fixiert.

Bei additivem Risiko q = f (p) + u ist in Gleichung (1) das Risiko un-
abhingig von der Hohe des Preises p, so daB die Variabilitit der Ge-
winne direkt proportional zur Hohe der fixierten Menge ist. Ein niedri-
geres Angebot impliziert fiir die Firma also ein niedrigeres Risiko. Um-
gekehrt erkennt man aus der Gleichung (2), daB3 bei additivem Risiko
die Standardabweichung der Gewinne direkt proportional zur Preishthe
ist. Eine preisfixierende Firma realisiert also ein niedrigeres Risiko,
wenn sie einen niedrigeren Preis setzt?!.

Bei multiplikativem Risiko bleiben diese Aussagen im Falle der Men-
genfixierung unter gewissen Nebenbedingungen bestehen. Bei Preis-
fixierung unter multiplikativem Risiko wird die gewinnmaximale Aus-
bringung nicht tangiert, weil die Neigung zur Fixierung eines niedrigen
Preises dadurch aufgehoben wird, daB die mit der Absatzmenge ver-
kniipfte Unsicherheit groBer wird, wenn der Absatz zunimmt (N.C.
Nielsen, 1975).

20 Vgl. J. Lintner (1975) und N. C. Nielsen (1975).

21 Ein einfacher Fall, sich diese Zusammenhinge klarzumachen, ist die
folgende Situation. Die Nachfrage nach den Wiirstchen einer Bude zwischen
Universitdt und Mensa hiéngt ab vom Preis des Wiirstchens und von der
variierenden Qualitdt des Mensaessens. Man kann sich leicht klarmachen,
daB bei Mengenfixierung o, proportional g und bei Preisfixierung o, pro-
portional p ist.

8 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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Marktmaichtige Firmen, von denen der Monopolist ein Extrem ist,
konnen in bestimmten Grenzen iiber ihre Preis-Mengenkombinationen
entscheiden. Fiir jede risikoscheue marktméchtige Firma, die Preise ,,ad-
ministriert”, gilt unter obiger Ausnahme:

(1) wird bei gegebener Unsicherheit der Preis, den die marktméichtige

Firma setzt, um so ndher an den Grenzkosten liegen, je hoher die
Risikoscheu ist,

(2) wird bei gegebener Risikoscheu der Preis einer marktméchtigen
Firma um so ndher an den Grenzkosten liegen, je hoéher die Un-
sicherheit ist.

Bei Mengenfixierung sind beide Ergebnisse umzukehren. Bleiben wir
bei der preisadministrierenden Firma, so ist ihr Anreiz zur Beeinflus-
sung des firmenspezifischen Risikos o; um so groBer, je strammer der
positive Zusammenhang R;y mit dem Marktportfolio ist, weil die Risi-
koprémie bei gegebenem A entsprechend der Bedingung 7#; = i + 1 Rjn 0;
ansteigt. Ist dagegen R;y gleich null, so kénnen die Investoren ihr Risi-
ko durch Diversifikation beseitigen, 7; = i. Bei Rjy = — 1 wird die Risi-
kopriamie sogar negativ. Der stirkste Anreiz, g; zu senken, besteht folg-
lich bei perfekter positiver Korrelation Ry mit dem Marktportfolio.
Dieser Fall wird fiir die folgenden Uberlegungen unterstellt.

Konzentrierte Industrien produzieren hiufig kapitalintensiver als
weniger konzentrierte Industrien. Die Preis-Grenzkostenmargen um-
fassen deshalb in hoch konzentrierten Industrien einen groSeren Spiel-
raum als in weniger konzentrierten Industrien. Entsprechend groBer
ist auch der Spielraum zur Gestaltung der Varianz der Gewinnraten.
Von zwei mit M korrelierten Firmen hat also diejenige, die in einer
hoher konzentrierten Industrie zur Spitzengruppe gehort, einen groBe-
ren Anreiz, eine Politik relativ rigiderer und niedrigerer Preise zu ver-
folgen.

Bis jetzt wurde ein diesen Anreiz ddmpfender Faktor auBer acht
gelassen. Eine Politik rigider Preise, dazu noch auf einem relativ nie-
drigen Niveau, zieht relativ groBe Schwankungen der abgesetzten Men-
ge nach sich, weil auf den Stimulierungs- und Rationierungseffekt
der Preisvariation verzichtet wird. Die Absatzschwankungen o,; stehen
in einer funktionalen Verbindung mit den Schwankungen B an Be-
schiftigungsmoglichkeiten in der Firma j: B (dq;). Fur ein bestimmtes
Beschiftigungsrisiko wird eine Risikoprédme p B (gq;) je Outputeinheit
verlangt, so daB die risikoabhéngigen Lohnkosten insgesamt o B (d4;) q;
betragen. Die Gewinne der preisadministrativen Firma betragen also

7i=@®—GK)g—9B(0,)q

Die Firma unterliegt also zwei widerstreitenden Einfliissen. Die Kor-
relation mit dem Marktportfolio spornt dazu an, stabilere, niedrigere
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Gewinnraten gegen variablere, h6here Gewinnraten zu tauschen und
eine Politik relativ inflexibler Preise zu verfolgen. Damit steigt das
Beschiftigungsrisiko an und reduziert die Gewinnrate unter das markt-
wertmaximale Niveau. Je hoher die risikobedingte Beschéftigungspra-
mie ist, um so flexibler wird die Preispolitik der Firma. Insoweit wie
konzentrierte Industrien kapitalintensiver produzieren als weniger kon-
zentrierte Industrien, ist der Anteil der Kapitalkosten grofer als der
der Lohnkosten, so dal3 konzentrierte Industrien einem gréB8eren An-
reiz unterliegen, den Preis inflexibel unterhalb dem des Pfades der
kontinuierlichen Gewinnmaximierung zu halten.

In hoch konzentrierten Industrien ist das Gewinnrisiko von der Art
der Reaktionsverbundenheit abhingig?. Das Gewinnrisiko in einer In-
dustrie mag auch deshalb hoch sein, weil die oligopolitische Koordina-
tion zuweilen zusammenbricht. Risikomanagement schlieBt deshalb die
tiblichen Methoden der oligopolitischen Koordination ein. Zu nennen
sind etwa die koordinierte Limitpreispolitik im Falle von Kostenénde-
rungen mit Hilfe der Vollkostenpreisbildung oder die Koordination iiber
Lieferfristen im Falle von Absatzschwankungen. Beide Koordinations-
instrumente dienen der Marktwertmaximierung durch Risikomanage-
ment.

Der Anreiz, die Preispolitik als Instrument des Risikomanagement
einzusetzen, héngt vom AusmaB der positiven Korrelation R;jy ab. In
der Gleichung

;j =i+ (FM —_ ’i) RjM Uj/OM

ist B; = Rju gjloy ein MaB fiir das ,systematische“ Risiko, und aus der
Umformung

Ti—i=p0;Ty —1

ist zu ersehen, daB der Investor keine dem firmenspezifischen Risiko
entsprechende Risikoprdmie erhilt. Ist Rjy relativ klein, so kann der
Investor den grofiten Teil des Risikos o; durch Diversifikation seines

22 Das Risikomanagement einer Firma erstreckt sich ja nicht nur auf den
Preisparameter. Die erwartete Rendite 7; ist auch seitens der Parameter
F & E, Werbung und Wachstumsrate der Firma zu beeinflussen, 7; = 7; (F & E,
W, g9). Stellt man diesen Ansatz in den Kontext der Heusschen Markttheorie,
so kann man zeigen, daB eine marktwertmaximierende Firma

— in den Anfangsphasen eine Wachstums- bzw. Umsatzpolitik a la Marris
oder Baumol verfolgt,

— in den Anfangsphasen im Bereich negativer Grenzerlose der F & E-
oder Werbeausgaben operiert,

— erst in den Endphasen dem Gewinnmaximierer bei gegebenem Risiko
gleicht.

Als Kandidaten fiir Risikomangement durch bloBe Preispolitik kommen
deshalb hauptsédchlich alt-etablierte Industrien in Betracht.

8*
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Portfolios beseitigen. Eine Streuung iiber 8 bis 10 Anlagen reduziert
das Risiko bereits sehr betrachtlich?.

In solchen Fillen ist der Anreiz zum Risikomanagement gering, weil
Bi sehr viel kleiner als ¢; ist und eine Reduktion von g; durch Preis-
politik auf den Marktwert der Firma nur schwach einwirkt. Da sich die
Industrien (und Firmen) im Grad ihrer Korrelation mit M unterschei-
den, ist der Anreiz zum Risikomanagement auch bei gleich hohen Kon-
zentrationsgraden sehr unterschiedlich. Das Aktivitdtsniveau der phar-
mazeutischen Industrie ist z.B. von allgemeinen wirtschaftlichen
Schwankungen fast unabhingig, wihrend das der Stahl-, Zement- und
Maschinenbauindustrie eng mit dem der anderen Sektoren verflochten
ist. Dementsprechend spielt der Preis zur Stabilisierung der Gewinn-
strome in der ersten Industrie keine, in den anderen Industrien eine
groBe Rolle*,

Bei der Frage, ob f; oder g; entscheidungsrelevant ist, taucht eine
Komplikation auf. Zwar mogen die Investoren der Publikumsgesell-
schaften ihre Anlagen diversifizieren. Der Eigentiimer-Unternehmer hat
»seiner Firma gegentiber jedoch nicht die Mentalitdt des bloBen Kapi-
talgebers, er diversifiziert nicht. Soweit wie eine eigentiimer- und eine
management-kontrollierte Firma jeweils {iber Marktmacht verfiigen,
ist es dann moglich, daB die eigentiimerkontrollierte Firma sowohl eine
hohere Rendite 7; als auch eine geringere Standardabweichung o; er-
wirtschaftet?. Der an das firmenspezifische Risiko gebundene Eigen-
timer fordert einerseits eine hohere Risikoprdmie, weil er das Risiko
nicht ,weg“-diversifizieren kann, und strebt andererseits danach, die
Gewinnschwankungen durch Beeinflussung von o¢; zu reduzieren. Die
management-kontrollierte Firma kann sich sowohl ein niedrigeres #;
als auch ein groBeres o; leisten, auch weil ihre Investoren nicht dem
spezifischen Risiko, sondern lediglich dem systematischen, kleineren
Risiko f; unterworfen sind. Eine solche Differenz im Gewinn-Risikoprofil
zwischen beiden Firmentypen ist nicht allein durch Risikomanagement
mit Hilfe der Preispolitik zu erreichen. Auch die Parameter Innovation,
Werbung, Wachstum, etc. miissen dazu beitragen. Es ist deshalb nicht
moglich, fiir die Frage der ,Preisadministration“ eindeutige Aussagen
abzuleiten.

23 Siehe J. L. Evans, S. H. Archer (1968).

24 In einer Querschnittsstudie wird deshalb auch kaum eine systematische
Beziehung zwischen CR und o, festzustellen sein. Die empirische Evidenz ist
jedenfalls widerspriichlich. Stigler (1963, 68 - 70) findet keinen Unterschied
in der Varianz der Renditen zwischen 14 konzentrierten und 54 unkonzen-
trierten Industrien. Samuels und Smyth (1968) hingegen fanden in konzen-
trierten Industrien eine niedrigere (residuale) Varianz.

25 Vgl. den kurzen Uberblick iiber einige Aspekte der einschligigen Lite-
ratur in Kaufer (1977).
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Fassen wir zusammen.

(1) Die These von der administrierten Inflation wird mit dem Argument
bestritten, daB die Héhe der Konzentration einen Unterschied im Ni-
veau, nicht jedoch in der Rate des Preisanstieges begriindet, es sei denn,
die Konzentration steige fortlaufend bis auf CR =1 an. Tatséchlich
dndert sie sich jedoch kaum. Dieses klassische Monopolargument ist
allokationstheoretisch in einer entscheidenden Hinsicht zu revidieren.
Gerade dort, wo Preise administriert werden, fiihrt das Risikomanage-
ment dazu, da die Preise relativ niedriger festgesetzt werden. Im Ni-
veau der Preise macht die Konzentration insgesamt also kaum einen
Unterschied, weil einige hochkonzentrierte Industrien hohe Rjy-Werte,
andere aber niedrige Werte haben. Die ersten maximieren ihren Markt-
wert durch inflexible, niedrige Preise, die zweiten durch flexible, ho-
here Preise.

(2) In denjenigen Industrien, in denen die Renditenerwartung eng
mit dem Marktportfolio korreliert, besteht ein groBer Anreiz, die Ge-
winnraten durch inflexible Preise zu stabilisieren. Zwar modgen die
Renditen dadurch sinken, aber bei Risikoscheu wird das in seiner Aus-
wirkung auf den Marktwert der Firma durch ein niedrigeres Gewinn-
risiko ausgeglichen. Risikomanagement setzt Marktmacht voraus, so dal
diese Politik in hochkonzentrierten Industrien eher anzutreffen ist, als
in weniger konzentrierten Industrien. Schliet man in die Beeinflussung
des Risikos o; die oligopolistische Koordination ein, so ergibt sich in die-
sen konzentrierten Industrien ein Preisverhalten, wie es als ,,admini-
striert“ empirisch bei Listenpreisen beobachtet wird. Da jedoch nicht
alle hochkonzentrierten Industrien durch hohe Rjy-Werte gekennzeichnet
sind, ist der ,,administrierte Preis kein generelles Problem ,,der“ Kon-
zentration, sondern ein spezielles Problem bestimmter konzentrierter
Industrien.

(3) Insofern wie hoch konzentrierte Industrien kapitalintensiver pro-
duzieren als weniger konzentrierte Industrien, wird bei ersteren der
Anreiz zum Risikomanagement weniger stark durch die Kosten des
Beschiftigungsrisikos geddmpft. Das Risikomanagement erhoht aber die
Beschiftigungsschwankungen, weil die Preisinflexibilitdt die Output-
schwankungen verstirkt. Diese Beschiftigungsschwankungen &uBern
sich iiber die verzogerte Anpassung der Preise an inflationdre Nach-
frageschiibe als zyklisch verstdrkte Unterbeschiftigung.

4. Konzentration und Beschiftigungsschwankungen:

Bevor wir uns dem Kernpunkt der Analyse zuwenden, sollen einige
Aspekte aus der Randzone dieses Problems hervorgehoben werden.
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Die empirisch einst als so wohl fundiert geltende Konzentration-Ge-
winnbeziehung ist in den letzten Jahren im Streit unterschiedlicher Be-
funde erheblichen Zweifeln ausgesetzt worden. Die damit verkniipften
Probleme sind komplex und miissen ebenso wie die umfangreiche Lite-
ratur hier unterdriickt werden. In den empirischen Studien zur CR-n-
Beziehung ist u. a. fraglich, ob die Beziehung intertemporal stabil ist.
Ferner ist umstritten, wie signifikante oder nicht signifikante Befunde
— beide gibt es — zu interpretieren sind. Was widerlegt etwa ein nicht
signifikanter CR-Koeffizient, wenn in der Regression so offenkundig
einfluBreiche Variable wie Elastizitdt der Nachfrage oder Hohe der
Marktschranken nicht oder nur mangelhaft zu beriicksichtigen sind,
oder wenn das Problem der Interkorrelation der unabhéngigen Vari-
ablen bedacht wird. Auch ein relativ strammer, partieller Zusammen-
hang zwischen CR und = kann tduschen, sofern CR keinen stetigen
EinfluB hat. Schon Bain vermutete, dal kritische Schwellenwerte der
Konzentration existieren. Einige Evidenz spricht dafiir, das CR auf die
Gewinnrate oder auf die Preis-(Grenz)Kostenmarge einen signifikant
positiven Einflul dann hat, wenn CR4 > 0,5 oder CRg > 0,7 ist (Dalton
& Penn, 1976). Eine dhnliche, diesesmal trichotome Beziehung existiert
offenbar im AusmaB der chronischen Uberkapazitit der Industrien.
»Atomistische“ und ,eng“ oligopolistische Industrien (d.h. CRs < 0,4
und CR4 > 0,7) haben beide eine signifikant geringere Uberkapazitit im
AusmaB von 5 bis 6 %o als die Industrien (,weite“ Oligopole) mit mittle-
ren CR-Werten von 0,4 <CR4<<0,7 (Esposito & Esposito, 1974). Ein
strammer Zusammenhang zwischen der stetigen CR-Variablen und =
kann also auch daraus resultieren, daf§ faktisch die Mittelwerte einer
oberen und unteren Konzentrationsgruppe aufeinander regressiert
werden.

Tatsichlich bestiinde aber kein kontinuierlich zunehmender Effekt.
Vielmehr existierte ein Schwellenwert der Konzentration und ober-
halb und unterhalb dieses Wertes gébe es keine spiirbare Beziehung
zwischen CR und z. Fiir unser Problem wiirde das bedeuten, daB die
»Preisadministration® infolge des Risikomanagements nur oberhalb die-
ser Schwelle (vermutlich) erfolgreich ist. Aber wo liegt diese Schwelle
bei dieser Verhaltensweise?

Auf Grund der empirischen Ergebnisse zur wage-push Inflation ist
darauf zu achten, da die CR-Variable tatsdchlich als Proxy fiir Markt-
macht und nicht als Proxy fiir die personliche Qualifikation der Be-
schéftigten dient. Z. B. fand Telser (1972) in einer Analyse von 99 Indu-
strien, daB die Raten der Entlassungen, Kiindigungen und Einstellungen
in konzentrierten Industrien niedriger als in weniger konzentrierten
Industrien waren. Aber sein Versuch, diese Unterschiede durch Fakto-
ren, wie CR, Lohnhdhe, Anteil der weiblichen Beschiftigung und andere
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industriespezifischen, unabhingigen Variablen zu erkldren, ist proble-
matisch, weil wir wissen, daB CR in solchen Ansitzen auch den Einflu
der personlichen Charakteristiken wiedergibt. Sie und nicht Marktmacht
mogen die Unterschiede erkléren.

In direktem Zusammenhang mit unserer Kernfrage steht ein anderer
Punkt. Wenn auch die wage-push Konzentrationshypothese empirisch
nicht fundiert ist, so ist damit nicht gesagt, da Konzentration auf die
Flexibilitdt der Léhne keinen EinfluB hat. Gerade wenn Firmen Risiko-
management betreiben, sollten sie nicht nur den Preis, sondern auch
Kostenelemente kontrollieren. Ein Kostenfaktor, der sich dazu anbietet,
ist die Lohnhohe. ,Preisadministration“ miite also den Versuch ein-
schliefen, die Lohnhohe wihrend des ganzen Zyklus der wirtschaftli-
chen Aktivitdt sowohl nach unten wie auch nach oben (!) in ihrer Flexi-
bilitdt zu begrenzen. In der Tat stellt sich in einer Analyse der Lohn-
daten der Jahre 1954 bis 1970 heraus, daB der Konzentrationsgrad im
Rahmen anderer Variablen wie etwa Gewerkschaftsstirke und Lohn-
leitlinien einen selbstdndigen, starken und signifikanten Einfluf auf die
Reagibilitdt der Lohne ausiibt. Obwohl die Hiufigkeit der Lohnverhand-
lungen in konzentrierten und nicht konzentrierten Industrien nicht ver-
schieden ist, ist die Variabilitit der Lohne infolge von Anderungen in
den Lebenshaltungskosten und der Arbeitslosenquote in den konzen-
trierten Industrien betrichtlich niedriger (Hamermesh, 1972/73).

Statistisch schwache Ergebnisse, die eher die beschiftigungspolitischen
Konsequenzen des preispolitischen Risikomanagements unterstiitzen,
statt sie zu widerlegen, stammen von Ferguson (1964, 94 - 102), Masters
(1965) und Scherer (1970, 311 - 314). Ferguson ging von 17 Industrien
aus, die er nach verschiedenen Kriterien wie zyklische Stabilitdt, Kon-
sum- vs. Produktionsgiiter ausgewihlt hatte. Er konstruierte einen In-
dex der Variabilitdt der Beschéftigung, der rasch wachsenden Unterneh-
men, die vermutlich deshalb instabilere Beschiftigung aufweisen, trotz-
dem als stabil erscheinen 148t. In 13 Industrien konnte er schlieBlich
eine Analyse fiir die Zeit von 1947 bis 1956 auf der Basis von 94 Fir-
men durchfiihren. Bei allen 94 Firmen insgesamt und in 5 der 13 In-
dustrien getrennt, boten groBe Firmen signifikant stabilere (i.s. seiner
Definition) Beschiftigungsmoglichkeiten. Die Rangkorrelation zwischen
den nach Konzentrationsh6he und Variabilitdt der Beschéftigung ge-
ordneten 13 Industrien war jedoch blo 4+ 0.15 und nicht signifikant.

Masters untersuchte den Riickgang der Umsidtze je Beschiftigten in
10 Branchen wéhrend rezessiver Phasen. In denjenigen Branchen, in
denen der gewogene Konzentrationsgrad héher war, tendierten die Um-
sidtze der Beschiftigten rezessionsbedingt weniger zu fallen. Die Unter-
schiede waren statistisch jedoch alles andere als signifikant.
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Scherer errechnete fiir den Zeitraum von 1947 bis 1963 die Abwei-
chungen von der trendméfBigen Entwicklung der Beschiftigung bei 108
vierstelligen Industrien. Dabei berlicksichtigte er industriespezifische
Faktoren wie Dauerhaftigkeit der Giiter etc.

Er ging von der Vermutung aus, daB die konzentrierten Industrien
(CR4>0,4) in den beiden Rezessionsjahren 1954 und 1958 ihren prozen-
tualen Anteil an der Gesamtbeschiftigung und an den insgesamt ge-
leisteten Stundenzahlen der produzierenden Arbeit der jeweiligen In-
dustrie

— tUber das Trendniveau erh6hen, wenn konzentrierte Industrien in
rezessiven Phasen UberschuBarbeit absorbieren,

— unter das Trendniveau senken, wenn sie dann die Beschéftigung
rascher abbauen.

Hinsichtlich der geleisteten Stundenzahl der produzierenden Arbeit
ergaben sich 1954 und 1958 leicht negative Abweichungen. Aber die
Standardfehler iibertrafen die Koeffizienten um eine GréBenordnung.
Beim Anteil der Gesamtbeschiftigung kehrten sich die entsprechenden
Vorzeichen um, die Standardfehler waren etwas geringer. Ignoriert
man die mangelnde Signifikanz, so folgt daraus, daB die konzentrierten
Industrien in Rezessionszeiten die produzierende Arbeit wenigstens
stundenmifBig rascher abbauen und an den Angestellten festhalten. In
Verbindung mit den Weisschen Resultaten ist zu schlieSen, daB diese
Firmen an den hoher qualifizierten Beschédftigten festhalten und das
Gewinnrisiko dadurch reduzieren. Scherer fand ferner, daB die resi-
duale Varianz der Relation aus tatsdchlicher und trendmaifBiger Beschéf-
tigung in den konzentrierten Industrien signifikant gréBer war. Die
konzentrierten Industrien sind beschéftigungspolitisch also eine sehr
heterogene Gruppe. Fiir dieses Ergebnis ist die dichotome Einteilung der
Industrien in Gruppen mit CR4=0,4 wahrscheinlich nicht ausreichend.
Eine trichotome Einteilung etwa in die Gruppen CR4<<0,4; 0,4 <CR4
<< 0,7 und CR4>0,7 hitte vielleicht genauere Aufschliisse gebracht.

Nach den bisherigen Befunden kann man tiiber die Beziehung zwi-
schen CR und Beschiftigung keine empirisch gesicherten Aussagen ma-
chen. Smith (1971) &ndert diese Situation. Da man die Analyse nicht
beurteilen kann, wenn man sie auf die iibliche Weise referiert, moéchte
ich mehr Zeit auf ihre Darstellung verwenden. Allerdings gehe ich aus
Zeitmangel nur auf die Variablen ein, die sich im Test spéter als signi-
fikant erweisen. Die Untersuchung umfafit den Zeitraum von 1958 - 1966.

(1) Die abhdngigen Variablen:

Sie basieren auf dem Beschiftigungsma P = dem Produkt aus pro-
duzierender Beschéftigung (,,Arbeiter”) und den durchschnittlich je Wo-
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che geleisteten Arbeitsstunden. Aus dem um saisonale und Trendein-
flisse bereinigten MaB3 P berechnet Smith

(a) PM: den Variationskoeffizienten o,/P ,
(b) PSy: SchiefemalBl ag = us/o®

(2) Die unabhdngigen Variablen:

(a) CRg: der Absatzanteil der 8 groBten Firmen in einer vierstel-
ligen Industrie,

(b) EC: Proxyvariable flir Beschiftigtenmerkmale wie Erziehung
und Ausbildung, Geschlecht, Rasse.

Diese Proxyvariable ermittelt Smith auf folgende Weise. Er unter-
stellt, daB der durchschnittliche Wochenlohn W; eines Arbeiters in der
Industrie i bestimmt wird durch

W;=ay+ a¢; PM; + ap X; ,

also W; abhingt von der Instabilitdt und den personlichen Charakteri-
stiken x;. Er nimmt an, da8 PM; und x; voneinander unabhéngig sind.
Deshalb schitzt er die reduzierte Gleichung

W; = 67,49 + 4,65 PM; ; R2 = 0,22 ; F = 19,75

(t-Werte) (9,6) (4,4)
und benutzt die Residuen dieser Regression als Proxy EC fiir x;

(c) CD;: Dummyvariable fiir Produkteigenschaften, die moglicher-
weise Einflufl auf die Absatzschwankungen haben.

CD; umfalit die Gruppe der nicht-dauerhaften Konsumgiiter die ver-
mutlich die geringsten Absatzschwankungen haben. Sie bilden die
Grundlage der Regression. Mit den weiteren Dummyvariablen CDg bis
CDs werden die nichsten Gruppen eingeschleust und zwar:

CDs: dauerhafte Konsumgiiter,

CDg3: intermedidre Giiter,

CD4: dauerhafte Konsum- und Kapitalgiiter?s,

CDj3: intermedidre und Kapitalgiiter®s.

(d) Die Daten fiir das Ausmafl der gewerkschaftlichen Organisation

sind auf dieser Ebene der industriellen Disaggregation weitge-
hend unbrauchbar.

26 In der Regressionsanalyse zeigten sich keine Unterschiede zwischen
beiden Gutstypen, so daB sie zu einer Gruppe vereinigt wurden.
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(3) Die Datenbasis:

Sie wird einerseits durch die Verfiigbarkeit der Beschédftigtenzahlen
und andererseits durch die Verfiigbarkeit von Konzentrationsdaten be-
stimmt. Fiir die Untersuchung bleiben letztlich 73 von 417 vierstelligen
Industrien ubrig. Auf sie entfallen 23,3 %/0 der Beschiftigten und 24,5 %/o
der Wertschopfung. Smith legt Wert darauf, daB alle Félle ausgeson-
dert werden, in denen der Konzentrationsgrad eine verzerrte Proxy fir
Marktmacht ist, sei es, weil die Industrien regional oder die Konzen-
trationswerte in den Produktklassen derselben Industrie zu weit ge-
streut waren. Der Untersuchungszeitraum umfaBt die Jahre 1958 bis
1966.

(4) Die Ergebnisse:
Betrachten wir zuerst die Variabilitdt der Arbeitsbeschéftigung:
I) PM = 1,86 + 3,80 CR — 0,0068 EC + 4,92 CD;

(t-Werte) (3,24) (4,21) (5,88) (8,16)
+ 3,37 CDy ; R2 = 0,57 ; F = 22,65
(6,92)

In dieser Gleichung sind alle Koeffizienten auf dem 99 %/o Niveau sig-
nifikant. Smith untersucht diese Gleichung auf die Existenz etwaiger
Schwellenwerte der Konzentration. Zwei Werte kristallisieren sich her-
aus und zwar CR > 0,5 und CR > 0,9.

II) PM = 2,94 + 3,25 CRgg + 1,13 CRg 5 — 0,0066 EC

(t-Wert (7,42) (4,39) (3,04) (5,88)
+5,03CD;3 +3,44CDy ; R2=06 ; F = 19,65
(8,46) (7,29)

Die Werte der anderen Koeffizienten bleiben von dieser Einteilung
der CR-Werte durch (0,1) Dummyvariable ziemlich unberiihrt, aber das
Bestimmtheitsma3 wird etwas besser, so dafl sehr hohe Konzentrations-
werte eine die Beschiftigung destabilisierende Rolle spielen. Smith er-
rechnet, daB der Variationskoeffizient PM um 26,3 9/o féllt, wenn CRg
von 0,95 auf 0,4 féllt, wihrend alle librigen Variablen auf ihren Mittel-
wert fixiert bleiben. Er korrigiert die Beschiftigungswerte auch auf die
Moglichkeit hin, da konzentrierte Industrien mehr Streiks ausgesetzt
sind. Der Koeffizient fiir CR sinkt dann von 3,80 auf 3,24, bleibt aber
auf dem 19 Niveau signifikant.

Gleichung I und II basieren auf den nichtdauerhaften Konsumgiitern
als den Industrien mit den vermutlich stabilsten Beschiftigungsmog-
lichkeiten. Die Dummyvariablen CDz_5 wirken dieser Vermutung ent-
sprechend signifikant variabilitdtserhohend bei den Gruppen der inter-
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medidren dauerhaften Konsumgiitern und Kapitalgiitern. Die Qualifi-
kationseigenschaften der Arbeiter haben das erwartete negative Vorzei-
chen, wenn auch der EinfluB vergleichsweise schwach ist.

Wie steht es um die Beziehungen zwischen Konzentration und Schiefe
der Héufigkeitsverteilung der Beschiftigungsschwankungen?

111 PS, = 0,18 — 0,71 CR + 0,49 CD; + 0,34 CDs ;
(t-Werte) (1,01) (2,32) (2,29) (2,05)

F =319 ; R2=0,12

In der Gleichung III hat die CR-Variable einen auf dem 5 %o Niveau
signifikanten negativen Einflufl auf die Symmetrie der Haufigkeitsver-
teilung. Tests auf Schwellenwerte zeigen, daB ein Wert bei CR > 0,7
liegt.

1v) PS, = — 0,039 — 0,47 CRy 7 + 0,51 CD; + 0,28 CDj3
(t-Werte) 0,32) (2,84) (2,46) (1,78)

R2=10,15 ; F =4,15

Gleichung IV ist III iiberlegen. Steigende (GIl. III) oder den Wert 0,7
tiberschreitende (Gl. IV) Konzentration macht cet. par. die Haufigkeits-
verteilung linksschief (rechtssteil), so daB die positiven Abweichungen
vom Trend der Beschéftigung die negativen iibertreffen. Der Einflufi
der Dummyvariablen auf die Verteilung ist positiv. In Gleichung IV
wird bei den dauerhaften Konsumgiitern der negative Effekt von CR
durch den positiven Effekt von CD; dann weitgehend kompensiert,
wenn CR = 0,7 bis 1 ist. Sonst verbleibt insgesamt ein positiver Effekt.
Bei den dauerhaften Konsumgiitern schwankt die Beschédftigung im
Fall hoher Konzentration also symmetrischer mit dem Zyklus, als bei
niedrigerer Konzentration. In der Gruppe der intermedidren und Kapi-
talgiiter ist die Verteilung

— bei niedriger Konzentration weniger rechtsschief (linkssteil), als
bei CDsg,

— bei hoher Konzentration relativ zu CD; nicht symmetrisch sondern
schwach linksschief (rechtssteil).

Obwohl also Konzentration durchwegs einen negativen EinfluB auf
die Symmetrie der Verteilung der Beschidftigungsschwankungen hat,
hingt der absolute Wert der Schiefe der Verteilung von der Interaktion
zwischen Industrietyp und H6he der Konzentration ab.

Smith fiihrte dieselbe Analyse auch fiir die Variablen

S = Staff gemessen als Differenz aus Gesamtbeschédftigung und Ar-
beitern,
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I

T
I

Gesamtzahl der Beschéftigten und
Arbeiter X durchschnittlicher Wochenverdienst

durch. Die Ergebnisse fiir T und I stimmen mit denen fiir P iiberein,
wiéhrend sich bei S kein EinfluB auf die Symmetrie SS, der Fluktuation
zeigen 14Bt. Es bleibt aber die Feststellung, dafl die Beschéftigung der
Angestellten ebenfalls mit zunehmender Xonzentration stérker
schwankt.

Untersuchungen, ob hinsichtlich der zeitlichen Reaktion Verschiebun-
gen auftreten, zeigten, daB konzentrierte Industrien keine leads oder
lags in der Reaktion auf Aktivitdtsdnderungen aufweisen.

Es bleibt also festzuhalten, da Marktmacht Unterschiede im Preis-
verhalten begriindet. Die theoretisch und empirisch fundierten Unter-
schiede weichen jedoch in wesentlichen Punkten von dem ab, was man-
cherorts mit ,,administrierten Preisen* assoziiert wird. Der Anreiz hoch
konzentrierter Industrien, die Preise zu administrieren, wird entschei-
dend von den Mdoglichkeiten geprigt, Gewinnrisiko und Beschéftigungs-
risiko gegeneinander abzuwigen. Wieviel Beschaftigungsrisiko in kon-
zentrierten Industrien besteht, hingt wesentlich von der Funktions-
fihigkeit des Kapitalmarktes ab. Je leichter Investoren ihr Gewinn-
risiko ,,weg“-diversifizieren konnen, je kleiner f; relativ zu ¢; ist, um so
mehr schwindet der Anreiz zum Risikomanagement, um so weniger
Industrien mit inflexiblen Preisen und relativ hohen Beschiftigungs-
schwankungen gibt es.

Damit zeigt sich auch an dieser Stelle, daB &hnlich wie bei der ,Fu-
sionskontrolle“ die traditionellen wettbewerbspolitischen MaBnahmen
weniger zielfiihrend sind als MaBnahmen zur Verbesserung der Funk-
tionsfahigkeit des Kapitalmarktes.
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Makro-6konomische Ansiitze zur Untersuchung
auflenwirtschaftlicher Einfliisse auf die Beschiftigung

Von Adolf Nussbaumer, Wien

1. AuBlenwirtschaftlicher Strukturwandel und Beschiftigung

In der 6konomischen Literatur finden sich kaum Abhandlungen tiber
die Beziehungen zwischen der regionalen bzw. Warenstruktur des
AuBenhandels und dem Beschéftigungsgrad einer Volkswirtschaft!. Dies
mag einerseits darin begriindet sein, daB die AuBenwirtschaftstheorie
entweder von stark vereinfachten Modellen, die eine Strukturierung
nicht zulassen, ausgeht, etwa auf einem Zweilinder-Zweigiiterfall auf-
baut, oder die verwendeten makrodkonomischen Aggregate jeweils die
gesamte Volkswirtschaft umfassen. Bei empirischen Untersuchungen
sieht man sich anderseits bald mit dem Problem konfrontiert, da8 be-
reits die Auswirkungen des AuBenhandels auf die nationale Produk-
tion wegen des Fehlens oder mangelnder gegenseitiger Abstimmung
der statistischen Unterlagen nur schwer erfat werden kénnen, und
daB3 es iliberdies theoretisch wie praktisch schwierig ist, Storfaktoren
auszuschlieBen; dieses Identifikationsproblem diirfte auch bei voll be-
friedigendem Material nie génzlich iberwunden werden kénnen. Ste-
hen jedoch die Beziehungen zwischen Auflenhandelsstruktur und natio-
naler Produktionsstruktur nicht eindeutig fest, so konnen auch keine
exakten Aussagen iiber deren EinfluB auf die Beschiftigung gemacht
werden. Derartige Aussagen implizieren ja iiberdies auch Annahmen
hinsichtlich des Einflusses auBenwirtschaftlicher Beziehungen auf die
Anderung der im Inland verwendeten Produktionsfunktionen. Ob etwa
generell unterstellt werden kann, dal verschérfter internationaler Wett-
bewerb zu vermehrten Rationalisierungsinvestitionen und damit zur
Steigerung der Arbeitsproduktivitdt fiihrt, ohne daBl es zu negativen

1 Eine Voraussetzung dafiir wire die Kenntnis interregionaler Input-
Output-Tabellen, wie sie in der Regionalokonomie zu erstellen versucht
werden. Dazu: Walter Isard, Methods of Regional Analysis: an Introduction
to Regional Science, M.I.T. Press 1960, p. 309 - 374. — Ein anderer, wenn
auch recht rudimentédrer Ansatzpunkt die Warenstruktur des Exports mit der
Beschiftigung resp. Faktorentlohnung zu verbinden liegt vor, wenn in der
AuBenhandelstheorie in einem dualen oder Mehr-Giiter-Mehr-Sektoren-Mehr-
Faktoren-Modell die Wirkung von Zéllen und die dadurch ausgeldosten Um-
schichtungen in d. Produktion und bei der Faktorentlohnung untersucht
werden. Dazu: W. M. Corden, The Theory of Protection, Oxford 1971.

9 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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Auswirkungen auf das Beschiftigungsniveau kommt, ist durchaus frag-
lich. Dennoch soll in dem vorliegenden Aufsatz versucht werden, das
angedeutete Problem wirtschaftspolitisch ndher zu umreiBlen, auch dann,
wenn vorerst sowohl auf ausgeformte exakte Modelle wie auf gesi-
cherte allgemeine wirtschaftspolitische Aussagen verzichtet werden
muf.

Das zu behandelnde Thema hat iibrigens stark an wirtschaftspoliti-
schem Interesse gewonnen. Dies nicht nur deshalb, weil heute auch in
vielen marktwirtschaftlich organisierten Staaten seitens der Regierun-
gen durch gezielte MaBnahmen EinfluB auf die Industriestruktur und
auf die AuBenhandelsstruktur genommen wird. Auch Verédnderungen
in der Struktur des Welthandels sind weitgehend wirtschaftspolitischen
Entscheidungen unterworfen und ihre Auswirkungen auf die Beschéfti-
gung miiBten deshalb abschitzbar sein. Anderungen der Handelsver-
flechtung und der Handelsintensitdt sind etwa zu erwarten als Folge
regionaler wirtschaftlicher Integrationen, der Intensivierung des Han-
dels zwischen den planwirtschaftlich organisierten sozialistischen Staa-
ten in Osteuropa und den westlichen Industriestaaten, als Folge des
Uberdenkens der Wirtschaftsbeziehungen zwischen entwickelten Indu-
striestaaten in Ost und West und den erst auf einer niedrigeren Stufe
der wirtschaftlichen Entwicklung stehenden Léndern. Auch massive
Anderungen in den Preisen der gehandelten Produkte und damit ver-
bunden in den terms of trade haben, wie etwa die starke Erh6hung der
Rohoélpreise in den letzten Jahren zeigte, starken EinfluB auf Handels-
struktur, Zahlungsbilanzen und Beschiftigungentwicklung vor allem
in den Industriestaaten genommen. SchlieBlich kommt es auch im Kon-
junkturverlauf zu einer Anderung der AuBenhandelsstrukturen vor
allem dann, wenn einzelne Handelspartner von konjunkturellen Riick-
schldgen stdrker betroffen sind als andere; wirtschaftspolitisch wird
man dann meist bemiiht sein, Absatzriickgdnge in einzelnen Léndern
durch Exportinitiativen in anderen, somit durch eine Anderung in der
Handelsstruktur hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die inldndische
Beschiftigungslage auszugleichen. Seit die Sicherung eines hohen Be-
schiftigungsgrades als Aufgabe der staatlichen Wirtschaftspolitik ange-
sehen wird, werden zu Erreichung dieses Zieles neben Instrumenten
der Geld- und Fiskalpolitik auch solche der AufBlenhandelspolitik ein-
gesetzt.

Relativ frith hat allerdings auch die Wissenschaft auf die Gefahren
aufmerksam gemacht, die mit dem Versuch, die binnenwirtschaftliche
Beschiftigung durch Einfuhrrestriktionen zu sichern, verbunden sind?;
denn wenn Einfuhrrestriktionen eben solche GegenmaBnahmen der ne-

2 J. Robinson: Beggar-my-neighbour Remedies for Unemployment. In:
Readings in the Theory of International Trade, London 1950, p.393 ff.
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gativ betroffenen Staaten auslésen, so kommt es insgesamt nicht zu
einer Verbesserung der Beschéftigungslage, sondern lediglich zu einem
Schrumpfen des Welthandels und zu einer Verschlechterung der inter-
nationalen Faktorallokation. So gesehen ist die heute liberwiegend an-
gewandte Methode, fiir die Sicherung der Arbeitspldtze im Inland nicht
durch Einfuhrrestriktionen, sondern eher durch Exportférderung zu sor-
gen, sicherlich vorzuziehen. Allerdings diirfen auch hier die Nebenwir-
kungen vor allem die Staatsfinanzen betreffend nicht auBler acht ge-
lassen werden. Denn wihrend Einfuhrrestriktionen, besonders wenn
es sich um Zolle handelt, die Staatseinnahmen erhShen und es sogar
gelingen kann, die Zollbelastung auf die ausldndischen Lieferanten
rlickzuwilzen, belasten Exportférderungsmafnahmen immer die 6ffent-
lichen Haushalte und fiihren meist zu einem finanziellen Netto-Transfer
an das Ausland. Gerade kleine, exportintensive Linder werden bei einer
internationalen Forderungskonkurrenz nur beschrinkt mithalten kon-
nen. Manipulierte Senkung der Exportpreise fiihrt dariiber hinaus eben-
so wie die manipulierte Erh6hung der Importpreise zu einer Verzerrung
der internationalen Wettbewerbsverhéltnisse und damit zu internatio-
naler Fehlallokation der Produktionsfaktoren.

Diese Gefahr mufl auch bei dem Versuch im Auge behalten werden,
eine neue Weltwirtschaftsordnung zu schaffen, welche den Interessen
der Entwicklungsldnder stidrker entgegen kommt als das heutige Prin-
zip des freien internationalen Wettbewerbs auf Warenmirkten, der
Reziprozitdt und der Gleichstellung aller Handelspartners. Denn alle
im internationalen Wettbewerb gewihrten einseitigen Bevorzugungen
bringen die Gefahr mit sich, da zumindest voriibergehend die Pro-
duktion an suboptimalen Standorten stattfindet. Dies bedeutet, dal es
zumindest langfristig wahrscheinlich sein miite, da8 die anfangs an
einem bestimmten Standort geforderten Industrien bzw. Wirtschafts-
zweige international voll konkurrenzfihig sind, sobald sie ihr Entwick-
lungsstadium hinter sich haben. Dieser Gedanke, welcher sowohl der
Theorie des Entwicklungszolls wie dem regionalokonomischen Konzept
der grundsitzlichen offenen Region zugrundeliegt?, sollte auch bei den
Bemiihungen um die Verbesserung der Arbeitsteilung zwischen entwik-
kelten Industriestaaten und Entwicklungsléndern berticksichtigt werden.

3 GATT, BGBL 1951/254, (RV 392, AB 400/VI GP). — Siehe dazu u.a.: Art
I ,Allgemeine Meistbegiinstigungsbehandlung” Art II ,Begiinstigungsver-
zeichnisse®“, l.a).

4 Zum Erziehungs(Entwicklungs)effekt von Zollen siehe als Uberblick
Klaus Rose, Theorie d. AuBenwirtschaft, Berlin und Frankfurt/Main, 2.
Aufl, 1968, IV. Teil, 4. Kap. — Siehe aber auch jene Positionen, die fiir
einen weltweiten Freihandel anstatt regionaler Liberalisierungen (EWG
etwa) plddierten, So z. B. Gottfried Haberler, Die wirtschaftliche Integration
Europas, in: Wirtschaftsfragen der freien Welt, hrsg. v. E. v. Beckerath,
Fritz W. Meyer, Alfred Miiller-Armack, Frankfurt/Main 1957, S.521 - 540.

9s
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Geht es um die Erfassung der Auswirkungen eines aulenwirtschaft-
lichen Strukturwandels auf die Beschéftigung, so ist schlieBlich zu prii-
fen, auf welche Weise Beschiftigungswirkungen gemessen werden kon-
nen, und wie das Beschédftigungsziel konkretisiert wird. Zumindest vier
Zielvarianten, die sich hinsichtlich der volkswirtschaftlichen Grof3e, wel-
che maximiert werden soll, unterscheiden, sind grundsétzlich denkbar;
die Zahl der allenfalls zu optimierenden Zielkomplexe, in deren Rah-
men neben dem Beschiftigungsziel auch noch andere Zielsetzungen an-
gestrebt werden und die sich deshalb auch mit zweitbesten Losungen
fiir die Beschédftigung selbst begniigen, ist selbstverstindlich noch viel
groBer.

Als Ziel einer aktiven Beschéftigungspolitik kommen insbesondere in
Betracht: Erstens, die Maximierung der Zahl der Beschidftigten, bzw.
der Erh6hung des Beschiftigtenstandes, wobei von konstanter Normal-
arbeitszeit ausgegangen wird. Dieses Ziel liegt sowohl fiir wenig ent-
wickelte Lénder mit billigen Arbeitskrédften und dennoch hoher Arbeits-
losigkeit nahe wie fiir Industriestaaten mit hohen Arbeitskosten und
Mangel an Arbeitspldtzen, die eine geniigend hohe Arbeitsproduktivi-
tdt erlauben. In beiden Féllen sind die Grenzen des Wachstums meist
durch den Kapitalbedarf fiir Investitionen und durch die Aufnahme-
fahigkeit internationaler Mairkte fiir die hergestellten Waren be-
schrinkt; auBenwirtschaftlicher Strukturwandel kann zur Uberwindung
dieser Schwierigkeiten beitragen.

Zweitens kann die Erhéhung des Arbeitseinkommens der Unselb-
stindigen, gemessen an der Zahl der Beschéftigten multipliziert mit
ihren Durchschnittsverdiensten, also der Lohnsumme, Ziel der Be-
schéftigungspolitik sein. Hier steht die Erhéhung der Wertschdpfung pro
Kopf verbunden mit einer Anhebung der durchschnittlichen Arbeitsein-
kommen im Vordergrund, eine Zielsetzung, welche vor allem fiir Lin-
der mit relativ billigen Arbeitskridften jedoch ohne nennenswerte Be-
schiftigungsprobleme aktuell ist, und in denen deshalb auch die Ande-
rung der volkswirtschaftlichen Einkommensverteilung zugunsten der
unselbstidndigen Erwerbstitigen groBere Prioritit genief3t.

Drittens kann die moglichst starke Erhohung der Wertschépfung pro
Beschiftigten angestrebt werden. Da hier nicht auf die Lohnsumme ab-
gestellt wird sondern auf alle Erwerbseinkiinfte, f4llt das Ziel der Ein-
kommensverteilung zwischen Selbstdndigen und unselbstindig Erwerbs-
tatigen weg; bei Verteilungskonstanz deckt sich diese Zielsetzung mit
der zweitgenannten. Diese Zielsetzung diirfte vor allem in Wohlfahrts-
staaten mit hohem Beschéftigungsniveau und relativ ausgewogener Ein-
kommensverteilung zu finden sein, und demgemiB vor allem durch Um-
schichtung der erwerbstidtigen Bevolkerung zugunsten von Wirtschafts-
zweigen mit iberdurchschnittlicher Wertschépfung verfolgt werden
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kénnen. Hier kann es allerdings auch darum gehen, rechtzeitig neue
Arbeitsplétze fiir qualifizierte Arbeitskrifte, welche in relativ schrump-
fenden Sektoren der Wirtschaft freigesetzt werden, bereitzustellen.

Als viertes Ziel kénnte noch die maximale Erh6hung der Beschéfti-
gung, bzw. der Wertschopfung in der Zeit genannt werden; hier wire
zusédtzlich die Nachhaltigkeit der Beschiftigungswirkung der einzelnen
ergriffenen MaBnahmen zu priifen. Dies konnte etwa durch Schitzung
der Bestandsdauer der neu geschaffenen Arbeitspldtze und durch Ab-
zinsung der Arbeitsvertridge auf einen Gegenwartswert erfolgen. Doch
diirfte die Erreichung dieses Zieles angesichts der Unsicherheiten hin-
sichtlich der zu schitzenden GroéBen, Bestandsdauer des Arbeitsplatzes,
kiinftige Durchschnittseinkommen und Abzinsungsfaktor, fiir die prak-
tische Wirtschaftspolitik kaum mit ausreichender Genauigkeit meBbar
sein.

Selbst wenn die Auswirkungen auf die Beschiftigung anhand einer
relativ leicht feststellbaren volkswirtschaftlichen GroBe, wie etwa die
Zahl der Beschiftigten, gemessen wird, stehen aber dem Versuch, eine
quantifizierbare Beziehung zum auBenwirtschaftlichen Strukturwandel
herzustellen, erhebliche Hindernisse entgegen.

2. Traditionelle Ansitze zur Untersuchung auBlenwirtschaftlicher
Einfliisse auf Produktion, Einkommen und Beschiftigung

Die von der Wirtschaftstheorie bisher erarbeiteten Ansdtze verwen-
den nahezu ausschlieBlich sehr groBe volkswirtschaftliche Aggregate,
meist Beschiftigung und Wertschopfung ganzer Volkswirtschaften. Eine
Disaggregierung zwecks Erfassung struktureller Einfliisse wire theore-
tisch zwar grundsétzlich moglich, doch wird auf sie im allgemeinen ver-
zichtet. Zu nennen sind hier die Theorie der komparativen Kosten, die
Theorie des AuBenhandelsmultiplikators ohne und mit Begrenzung der
inldndischen Verfiigbarkeit von Arbeit und Kapital, die Anwendung
der Akzeleratortheorie zur Erkldrung von Beschéftigungsschwankungen
in vornehmlich Investitionsgliter exportierenden Industriestaaten, sowie
Modelle, welche die internationale Ubertragung von Konjunktur- und
Beschiftigungsschwankungen bei stabilem Wechselkurs erklédren.

Die Theorie der komparativen Kosten erlaubt schon in ihrer iiblichen
Darstellung an Hand eines statischen Modells wichtige Erkenntnisse
hinsichtlich des Einflusses der internationalen Arbeitsteilung auf die
Beschéftigung in den am internationalen Handel teilnehmenden Lé&n-
dern. Sie zeigt, daBl bei gegebenen Faktorpreisen, Beschéftigungsniveaus
und Produktionsfunktionen, um nur die wichtigsten von Samuelson
und Stolper genannten Bedingungen hervorzuheben, die Kosten bzw,
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Angebotspreise der am Handel teilnehmenden Industrien bestimmt sind,
und die Kostenrelationen die internationale Arbeitsteilung bestimmen.
Nimmt man nun die internationale Arbeitsteilung, also die Verteilung
der Produktionsstitten in der Welt, als gegeben an — dies ist jeden-
falls mittelfristig zuldssig, solange nicht durch Investitionen die Struk-
tur der Weltproduktion gedndert wird —, so folgt, daBl diese gemein-
sam mit den Faktorpreisen und Produktionsfunktionen in den einzelnen
Lindern die Beschiftigung bestimmen.

Nationale Produktionsstruktur und Spezialisierung, Produktions-
methoden sowie die Kosten von Arbeit, Kapital, Energie und Rohstof-
fen bestimmen somit im statischen Modell die Beschdftigungsniveaus in
den am internationalen Handel teilnehmenden Léndern. Eine Kosten-
senkung in einem Land erh6ht dessen Beschiftigungsniveau, eine Ko-
stensteigerung senkt dieses. In interventionistischen Marktwirtschaften
ist dariiber hinaus zu beachten, daB es fiir internationale Arbeitsteilung
und nationales Beschéftigungsniveau immer auf die marktwirksamen
komparativen Kostenvorteile ankommt, also auf die komparativen Ko-
sten der herkdmmlichen Theorie korrigiert durch von der Gesellschaft
lUbernommene Belastungen (social costs), im Interesse der Allgemein-
heit vom Unternehmen iibernommene Kosten (social benefits), Abgaben,
Kostenersidtze und Verglitungen. In welcher Recheneinheit immer aus-
gedriickt, werden die komparativen Kosten auch durch die Austausch-
relationen der Wahrungen beeinflult und folglich auch die Beschéafti-
gungsniveaus.

Eine dynamische Analyse komparativer Kostenvorteile im AufBien-
handel hat dariiber hinaus, wie insbes. Chenery gezeigt hat’, die Mog-
lichkeit strukturelle Ungleichgewichte auf Faktormirkten, die Varia-
tion der Nachfrage nach Exporten und substituierenden Importen in der
Zeit sowie die Auswirkungen von Anderungen der Konsum- und Pro-
duktionsfunktionen zu beriicksichtigen. Technischer Fortschritt im Be-
zug auf die angewandten Produktionsverfahren, und Qualitdt und Art
der hergestellten Produkte ist in der wirtschaftlichen Entwicklung
meist entscheidend fiir Wettbewerbsfihigkeit und Beschiftigtenstand.

Ergidnzend zu der immer angebotsseitig orientierten Theorie der kom-
parativen Kostenvorteile ist schlieBlich wegen der untrennbaren Ver-
bindung von Angebot und Nachfrage in allen Beschiftigungsmodellen
auch besonders auf die Nachfragefunktionen hinzuweisen. So wird etwa
trotz Kostensenkung mit einer Verbesserung des Absatzes und der Be-
schiftigung nur bei elastischer Nachfrage in Bezug auf den Preis und
langfristig auch bei positiver Einkommenselastizitit fiir die angebotenen

5 B. Chenery: Comparative Advantage and Development Policy. Survey
of Economic Theory 2 (1969), S. 125 -155.
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Produkte zu rechnen sein. In der Praxis kommt deshalb ergénzend zur
Produktion immer der MarkterschlieBung durch Werbung, dem Be-
kanntheitsgrad eines Produktes und der Ausdehnung und Qualitdt der
Absatzorganisation besondere Bedeutung zu.

GemilB der Theorie des AuBlenhandelsmultiplikators fiihren Export-
liberschiisse eines Landes zu Erh6hung von Einkommen und Beschéfti-
gung im Inland, bewirken jedoch in weiterer Folge einen erhdhten Ab-
fluB von Kaufkraft ins Ausland infolge ansteigender Importnachfrage
(leakage), welcher nur zum Teil durch die spéter ebenfalls einkommens-
induziert steigende Nachfrage des Auslandes nach Inlandsgiitern (seap-
age) kompensiert wird®. Entscheidend fiir die GroBe dieses Multiplika-
tors sind also jeweils die Einkommenselastizititen der inldndischen
Nachfrage nach Auslandsgiitern. Es liegt auf der Hand, daB dieser An-
satz grundséitzlich einer Sektoralisierung zuginglich ist, und daB der-
artige Elastizitdten flir wichtige Gliter- bzw. Aufwandskategorien wie
die Nachfrage nach Kraftfahrzeugen, Haushaltsmaschinen, Auslands-
urlauben oder Investitionsgilitern auch mefBbar sein miiten. Kénnte der
Einfluf dieser Strukturkomponenten auf die Entwicklung der Einkom-
men im Inland und auf die Zahlungsbilanz gemessen werden, so wéren
damit auch die Auswirkungen eines auBenwirtschaftlichen Struktur-
wandels auf die Beschiftigung im Inland erfaBbar.

Auch in nicht nach Sektoren aufgespaltenen Modellen des AuBlenhan-
delsmultiplikators kénnen jedoch verschiedene Fille mit unterschiedli-
chen Wirkungen auf die Beschiftigung im Inland untersucht werden.
So wird die Wirkung einer Nachfragesteigerung im Inland, sei es durch
erhohte Kidufe des Auslandes oder durch einen inléndischen Investitions-
stoB, vorerst davon abhingen, ob im Inland Beschéftigungsreserven und
freie Kapazitdten bestehen oder nicht. Ist dies der Fall, so kommt es
zu der von der Theorie meist angenommenen realen Expansion von Ein-
kommen und Beschiftigung im Inland, welche in weiterer Folge posi-
tive Beschéftigungswirkungen auch im Ausland auslést. Trifft die Nach-
frageerh6hung jedoch auf eine bereits vollbeschiftigte Wirtschaft oder
liberwiegend auf Sektoren, deren Produktionskapazitét bereits voll aus-
gelastet ist und kurzfristig auch nicht erweitert werden kann, so kommt
es im Inland primér zu Preiserh6hungen, d. h. nur zu einem monetéren
jedoch nicht auch zu einem realen ExpansionsprozeB. Die im Inland er-
hohte Nachfrage wird weitgehend unmittelbar real an das Ausland
weitergereicht, die dennoch im Inland angestiegenen Geldeinkommen

6 ¥. Machlup, International Trade and the National Income Multiplier
(Philadelphia: The Blakeston Co., 1943, wiederabgedruckt by Augustus M.
Kelley, Publisher 1965). — Miltiades Chacholiades, Foreign-Trade Multipliers,
in: Charles P. Kindleberger, International Economics, Homewood, Ill., 5th
ed. 1973, p.501 - 509.
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bewirken, solange Geldillusion herrscht, zusétzliche Importe von Kon-
sumgiitern entsprechend der Einkommenselastizitdt fiir Importe, und
bei festen Wechselkursen kommt es infolge der durch den inléndischen
Preisauftrieb gednderten Relation zwischen den Preisen von Inlandsgii-
tern und vergleichbaren Auslandsglitern ebenfalls zu vermehrten Ein-
fuhren. Geht die Expansion im Inland nicht vom Export sondern pri-
mér von einem inlédndischen NachfragestoS aus, so werden die genann-
ten ungilinstigen Auswirkungen auf Zahlungsbilanz und inléndisches
Beschiftigungsniveau auch nicht durch eine anfiéngliche Exportsteige-
rung kompensiert. Der genannte Zusammenhang zeigt iiberdies deutlich
die Gefahren einer an der Grenze der nationalen Expansionsfihigkeit
gefiihrten staatlichen Wachstumspolitik; Erfahrungen einiger westlicher
Industriestaaten, in denen das Wachstum besonders forciert wurde,
konnten als Beispiele fiir den genannten theoretischen Zusammenhang
angefiihrt werden.

Bei Beibehaltung eines globalen Ansatzes ist jedoch noch eine weitere
interessante Differenzierung moglich. Trotz bereits bestehender Voll-
beschiftigung kénnte nimlich eine weitere reale Expansion durch die
Zuwanderung ausldndischer Arbeitskréfte ermoglicht werden. Diese Zu-
wanderung ausléndischer Arbeitskrédfte wird die Produktion und Wert-
schopfung im Inland jedenfalls um mehr als der Grenzproduktivitidt
der Arbeit selbst entspricht erhchen, da auch das im Inland befindliche
Kapital und die sonstigen Ressourcen nunmehr besser ausgeniitzt wer-
den konnen’. Wird gleichzeitig auch Kapital investiert, so erhéhen sich
die Wachstumsmaglichkeiten des die Produktionsfaktoren importieren-
den Landes weiter, und allenfalls negative Auswirkungen des Imports
von Arbeitskrédften auf die Zahlungsbilanz durch Riickiiberweisung
eines Teils ihres Arbeitsertrages an zuriickgebliebene Verwandte wer-
den mit Sicherheit mehr als kompensiert. Als praktisches Beispiel liee
sich etwa die wirtschaftliche Expansion in den Vereinigten Staaten in
der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts anfiihren.

Werden lediglich ausldndische Arbeitskrifte aufgenommen, um ange-
sichts steigender Nachfrage nach im Inland hergestellten Produkten
deren Produktion steigern zu konnen, wird es dann zu keinen Zah-
lungsbilanzschwierigkeiten kommen, wenn die genannten Riickiiberwei-
sungen von Arbeitskriften in die Herkunftslédnder dieser Beschiftigten
zumindest durch induzierte Exportsteigerungen des Industrielandes
kompensiert werden konnen, und der mit der Einstellung von Arbeits-
kraften verbundene zusitzliche Investitionsbedarf fiir Investitionen aus
der Kapitalbildung im Inland finanziert werden kann. Ein gutes Bei-

7 Siehe hierzu R. A. Berry and R. Soligo: Some Welfare Aspects of Inter-
national Migration, Journal of Political Economy, Vol. LXXVII (1969), S. 780
£, 793 L
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spiel fiir diesen Fall bietet die industrielle Expansion vor allem in der
Bundesrepublik Deutschland in den letzten 20 Jahren, welche vielfach
erst durch Aufnahme ausléndischer Arbeitskrifte ermoglicht wurde, bei
gleichzeitig hohem Exportanteil an der Industrieproduktion, hoher Ka-
pitalbildung im Inland und Kapitalzufuhr aus dem Ausland durch pri-
vate Investitionen ausldndischer Unternehmungen im Inland.

Untersucht man theoretisch oder wirtschaftspolitisch die Auswirkun-
gen einer Nachfrageerhthung im Inland auf die Entwicklung der in-
ldndischen Produktion und Beschiftigung, so wird es angezeigt sein,
das Vorhandensein inlédndischer Produktionsreserven zumindest impli-
zit anzunehmen, wie dies in der herkémmlichen Theorie des Aulenhan-
delsmultiplikators iiblicherweise geschieht. Geht man hingegen von der
Annahme der Vollbeschiftigung aus, so muf3 auch erkldrt werden, auf
welche Weise ein zusitzlicher Expansionsraum geschaffen werden kann.
Dies ist grundsétzlich durch Steigerung der Produktivitdt gemessen et-
wa an der Erhchung der durchschnittlichen Arbeitsproduktivitdt oder
der Senkung des durchschnittlichen Kapitalkoeffizienten mdoglich; da sich
derartige Prozesse aber nicht in allen Sektoren einer Volkswirtschaft
gleichmiBig vollziehen, wird die Sektorierung des Modells zur Erfas-
sung des Strukturwandels jedoch unvermeidlich sein. Oder es wird
konstante Produktivitdt, jedoch Vermehrbarkeit von Kapital und Ar-
beit, sei es aufgrund der nationalen Sparrate bzw. der natiirlichen Be-
volkerungsbewegung im Inland, sei es durch internationale Wanderun-
gen von Kapital und Arbeit, angenommen. Als theoretischer Ansatz fiir
derartige Untersuchungen liegt die Verwendung eines Solow’schen
Wachstumsmodells nahe®.

Unmittelbarer als in Modellen des AuBlenhandelsmultiplikators
kommt der Einflu der Strukturkomponente des AuBenhandels auf die
inldndische Beschéftigung bei der Anwendung der Akzeleratortheorie
zur Erkldrung der vom AuBenhandel ausgehenden Beschéftigungswir-
kungen im Inland zum Ausdruck. Denn der Akzeleratortheorie liegt ja
die Unterscheidung zwischen der Produktion von Konsumgiitern und
von Investitionsgiitern zugrunde, und sie bietet sich deshalb an, wenn
die Beschaftigungsprobleme in stark am Export von Industriegiitern
interessierten Volkswirtschaften behandelt werden sollen. Akzelerator-
wirkungen, nidmlich die Verstdrkung von Beschiftigungsschwankungen
in den vor allem Investitionsgiliter herstellenden und exportierenden
Industriestaaten wiirden nur dann nicht auftreten, wenn der Weltmarkt

8 Neben dem Original-Modell von R. M. Solow, A Contribution to the
Theory of Economic Growth, in: QJE, Vol. 70 (1956), siche auch Klaus Rose,
Grundlagen der Wachstumstheorie, Gottingen, 2. Aufl., 1973, und F. H. Hahn
and R. C. O. Matthews, The Theory of Economic Growth; A Survey, in:
Surveys of Economic Theory, Vol. II, London etc., New York 1966, p.1 - 124,
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fiir derartige Investitionsgiiter als so gro8 angesehen werden konnte,
daB jederzeit bei Auslaufen einzelner Auftrége mit einer geniigend gro-
Ben Gesamtnachfrage gerechnet werden konnte. Dann kdme es némlich
nicht zu Schwankungen der Auftragsstinde sondern allenfalls nur zu
Schwankungen der Preise und Zahlungskonditionen, welche von den
Anbietern der Investitionsgiiter ohne Riickwirkungen auf ihre Produk-
tionsvolumen voriibergehend hingenommen werden konnen.

Obwohl das Akzeleratormodell grundsitzlich geeignet ist, auch die
Ubertragung internationaler Beschiftigungsschwankungen zu erkliren,
und auch empirische Untersuchungen bereits angestellt wurden?®, haben
derartige Ansétze bisher wenig Interesse gefunden und empirische Un-
tersuchungen haben kaum greifbare Ergebnisse gezeigt. Dies konnte zu-
mindest teilweise darin begriindet sein, daB der Weltmarkt in den 50er
und 60er Jahren tatsédchlich fiir wichtige Investitionsgliter jene GroBe
aufwies, welche das Durchschlagen von Akzeleratorwirkungen auf die
Herstellerldnder verhinderte. Dennoch diirfte es angezeigt sein, die
Auswirkungen des weltweiten Konjunktureinbruchs in den Jahren 1974
und 1975 auf die Hersteller von Investitionsgiitern und auf die Besch&f-
tigung in den Investitionsgliter exportierenden Lindern zu untersuchen,
sobald ausreichende Daten vorhanden sind. Die Tatsache, da3 in vielen
Investitionsgiiterindustrien aber auch von den Herstellern langlebiger
Investitionsgiiter die Absatzchancen erheblich tliberschédtzt wurden, und
in diesen Sektoren weit verbreitet offen oder versteckt erhebliche Be-
schéftigungsprobleme auftraten, legt die Annahme nahe, dafl die allge-
meine Konjunktur- und Beschéftigungsschwankung fiir diese Sektoren
durch Akzeleratorwirkungen erheblich verstidrkt worden ist®.

Strukturell bedingte Beschiaftigungsschwierigkeiten im Industriegii-
terexport konnen dariiber hinaus auch darin begriindet sein, daB nach
Ausschopfung der Investitionsmdglichkeiten in anderen entwickelten
Industriestaaten die zur Vermeidung von Nachfrageliicken erforderliche
GroBe des Marktes nur durch Ausdehnung des Exports in bisher weni-
ger beachtete Absatzgebiete erhalten werden kann. Auch diese Ent-
wicklung bote ein Beispiel fiir die Auswirkung einer Anderung der
AufBlenhandelsstruktur auf die Beschédftigung. Sie zeigt sich in der For-

9 In der Literatur wird dies kaum behandelt. Zu verweisen wire auf
H. Giersch: Akzelerationsprinzip und Importneigung, in K. Rose (Hrsg.)
Theorie der internationalen Wirtschaftsbeziehungen, Ko6ln, Berlin 1971. Sowie
rudimentdre Ansédtze bei K. Herrmann, Die Entwicklung d. Imports u.
Exports typischer Investitionsgiiter innerhalb d. 17 OEEC-Staaten v. 1951 -
1957 unter bes. Beriicksichtigung Osterreichs u. d. Bundesrepublik Deutsch-
land, Wien 1959 (Diss.)

10 | In Zeiten normaler wirtschaftlicher Entwicklung wird Stahl fiir das
néchste Jahrzehnt — vielleicht auch ldnger — knapp sein“. Engineering
and Mining Journal, Mirz 1974, S.81.
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cierung des Industrieanlagenexports in Entwicklungslander zu meist sehr
giinstigen Konditionen. Wegen der Bedeutung dieses Exports fiir das
nationale Beschéftigungsniveau wird dieser von Offentlichen Stellen
und durch 6ffentliche Mittel in allen Industriestaaten gefordert, sei es
durch Bereitstellung langfristiger Finanzierungsfazilitdten, sei es durch
Zinsverbilligung oder durch Haftungsiibernahmen. Die Exporteure von
industriellen Anlagegiitern sehen sich dariiber hinaus vielfach gendétigt,
als Zahlung im Kompensationswege Waren jener Lénder entgegenzu-
nehmen, welche die Industriegiiter geliefert erhielten; dies vor allem
dann, wenn die Handelspartner selbst ebenfalls Industriewaren erzeu-
gen, wie die osteuropéischen Linder. Oder es werden eigene Produk-
tionen teilweise in Entwicklungslénder verlegt und die gelieferten In-
vestitionsgiliter durch Abnahme der mit diesen Giitern hergestellten
Waren, meist Halbfabrikate, bezahlt.

Neben diesen einzelbetrieblichen MaBnahmen stehen dann noch glo-
bale MaBnahmen der Industriestaaten, sei es durch Gewidhrung von
Entwicklungshilfe, sei es durch Abnahme von Industrieerzeugnissen der
Entwicklungsldnder zu sicheren Preisen im Rahmen handelspolitischer
Vereinbarungen, sei es durch Assoziierungen die Entwicklung der Pro-
duktion in den industriell noch weniger entwickelten Staaten der Welt
zu férdern. Auch hierdurch werden indirekt neue Mérkte fiir die In-
vestitionsgiiterindustrien geschaffen.

Global konnen diese Zusammenhinge leicht durch einen saldenme-
chanischen Ansatz dargestellt werden, aus welchem hervorgeht, da8 alle
Exporte durch reale oder finanzielle Gegentransaktionen gedeckt sein
miissen. Der Nachweis von Akzeleratorwirkungen, welche bei interna-
tionalen Konjunkturschwankungen die Beschéftigung vor allem in den
Investitionsgiiterindustrien der Industriestaaten treffen, diirfte jedoch
erheblich schwerer sein, da diese Beschiftigungsschwankungen hiufig
nicht offen zutage treten, durch kompensierende wirtschaftspolitische
MaBnahmen neue Exportmoglichkeiten erschlossen werden, und iiber-
dies ein stark sektoriertes und durch empirische Daten gedecktes AuB3en-
handelsmodell erforderlich wére. Dariiber hinaus wire durch Elimi-
nierung aller StorgroBen das Identifikationsproblem zu 16sen. Obwohl
in Einzelfdllen Auswirkungen der AuBenhandelsstruktur auf die Be-
schiftigung relativ leicht nachweisbar sind, und die Entwicklung eines
generellen volkswirtschaftlichen Modells zur Erfassung der Struktur-
komponenten keine prinzipiellen Schwierigkeiten bietet, diirfte deshalb
die makrodkonomische, empirische Verifizierung der Modellzusammen-
hinge dennoch nur schwer moglch sein.

SchlieBlich beschiftigt sich die 6konomische Theorie seit langem mit
der Erkldrung der Mechanismen der internationalen Ubertragung von
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Konjunkturschwankungen, Inflation und Arbeitslosigkeit. In vielen Staa-
ten werden Aufschwungphasen der heimischen Wirtschaft durch eine
internationale Nachfragebelebung eingeleitet; es sind haufig nicht so
sehr staatliche Investitionen wie die Steigerung des Auslandsabsatzes,
welche Konjunkturbelebungen ausldsen.

In der Theorie, die meist von festen Wechselkursen ausgeht, wird der
internationale Zusammenhang teils durch einen Einkommensmechanis-
mus, teils durch einen Geldmengen-Zinsmechanismus erkldrt!!. Durch
die Belebung der auslindischen Nachfrage steigen Produktion und Ein-
kommen im Inland, und ein nationaler Einkommensmultiplikator kommt
in Gang, welcher nur durch die Versickerung von Geldbetrégen in zu-
sdtzlichen Kassenhaltungen und durch Abflul von Kaufkraft ins Aus-
land im Wege erhohter Importe beschridnkt wird. Weniger Bedeutung
als diesem ,Keynesianischen“ Zusammenhang wird heute monetaristi-
schen Uberlegungen beigemessen: erhdhte Exporte bewirken ein Ein-
stromen auslidndischer Zahlungsmittel, eine Vermehrung der inléndi-
schen Geldmenge und eine Zinssenkung; durch diese wiederum wird die
Investitionsnachfrage angeregt. Verstirkt wird dieser Proze8 weiters
durch den Kreditschépfungsmultiplikator, welcher erstens durch die
Schaffung neuen Zentralbankgeldes im Wege der Umwechslung der De-
visen in heimische Wahrung durch die Notenbank entsteht, und zweitens
durch die Verminderung der freiwilligen Reservehaltung der Kredit-
institute, also der Erhohung des praktischen Giralgeldschopfungskoeffi-
zienten!?, da bei verbesserter Konjunkturlage das Sicherheitsbediirfnis
des Kreditapparates sinkt und sich die Bonitdt der Schuldner iiberdies
verbessert. Auch die letztgenannten Theorien und Modelle der inter-
nationalen Konjunktur- und Beschiftigungsiibertragung sind jedoch
tblicherweise sektoriert.

3. Erfahrungen mit der Messung des Einflusses aulenwirtschaftlicher
Verflechtungen auf die Beschiftigungslage im Inland

Die moglichst exakte Messung des Einflusses auBenwirtschaftlicher
Strukturdnderungen auf Produktion und Beschidftigung im Inland hat
mit der Verwirklichung regionaler Wirtschaftsintegrationen erheblich
an Bedeutung gewonnen. Denn die sich ergebenden Verénderungen der
Handelsstrome miissen erfaBt werden konnen, wenn Aussagen iiber
Vor- und Nachteile regionaler Integrationen, vor allem iiber die GréBe

11 K. Rose, Theorie der AuBenwirtschaft, 2. Aufl,, Berlin, Frankfurt/Main
1968, S.99 ff; dhnliche Ubertragungsmechanismen im Rahmen der Kapital-
bilanz wirkung auch iiber den Zinssatz.

12 H.-J. Jarchow, Theorie und Politik des Geldes, I Geldtheorie Gottingen
1973, S.42 ff. oder O. Issing, Einfiihrung in die Geldtheorie, Heidelberg
1974, S. 40 ff.
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ihrer handelsschaffenden und handelsumlenkenden Wirkungen ge-
macht werden sollen. Verdnderungen der Handelsstrome zu messen, ist
jedoch eine Voraussetzung fiir die Feststellung ihrer Wirkungen auf Pro-
duktion, Beschéftigung und Einkommensverteilung im Inland. Dartiiber
hinaus hat auch der regionale Abbau von Beschrinkungen des interna-
tionalen Handels zu einer neuen regionalen Preisdifferenzierung zwi-
schen Produkten verschiedener Herkunftslander gefiihrt, welche es er-
laubte, die Reagibilitit der AuBenhandelsstrome auf Preisdnderungen
zu messen. Die Schaffung der europiischen Wirtschaftsgemeinschaft und
der europiischen Freihandelszone, sowie spiter der Ubertritt des Ver-
einigten Konigreichs und Dianemarks aus der EFTA in die EG haben es
gestattet, die Auswirkungen genereller handelspolitischer MaBnahmen
auf die regionale Struktur des Handels zwischen den betroffenen Volks-
wirtschaften, aber auch auf die Warenstruktur des Handels zu messen.
Auf diesen Messungen aufbauend konnten die Auswirkungen der neuen
Handelsstrukturen auf Produktion und Beschiftigung festgestellt wer-
den.

Soweit es zu einer Anderung der relativen Zollbelastung der einzel-
nen Produkte nach Herkunftslidndern kommt, geht es hierbei primér
um die Messung der Preiselastizititen der internationalen Nachfrage
bzw. der Kreuzpreiselastizitdten bei substituierbaren und komplemen-
tiren Waren. Auch bei mengenméBigen Handelsbeschrankungen kénnen
Preiselastizitdten festgestellt werden, wenn die neuen Waren einen an-
deren Preis erzielen, als dhnliche bisher eingefiihrte Produkte oder sich
die Preise der betroffenen Giiter insgesamt dndern; derartige Markt-
reaktionen auf Handelsumlenkungen konnen jedoch nicht erfaBt wer-
den, wenn der Preis der Erzeugnisse aus den neuen Herkunftsldndern
durch staatliche Ausgleichszahlungen dem alten Preis angeglichen wird,
oder wenn Waren im Kompensationsweg, etwa aufgrund internationaler
Kooperationen zwischen Groffirmen eingefiihrt werden.

Aber auch dann, wenn in diesen Fillen, die Anderung des AuBenhan-
dels nicht durch marktwirtschaftliche Prozesse erklirt und entsprechend
liber Preis- oder Einkommenselastizititen gemessen werden, so ist doch
der Zusammenhang zwischen AuBenhandel und Produktion grundsitz-
lich feststellbar. In der Praxis geschieht dies durch Gegeniiberstellung
der AuBenhandelsstatistik und der Produktionsstatistik, theoretisch geht
es freilich darum, Einfliisse dritter Gré8en, wie etwa des Inlandsver-
brauchs auszuschalten, und die mitunter erheblichen Verzdgerungen
zwischen einer Anderung der auslindischen Auftrige, des Auslandsab-
satzes und des inléndischen Produktionsvolumens zu beriicksichtigen.
Derartige Modelle sind notwendigerweise sehr komplex, und miissen
viele Faktoren berlicksichtigen, die oft nicht exakt gemessen werden
konnen.
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Versucht man, die Auswirkungen einer Anderung der AuBenhandels-
struktur auf Produktion und Beschiftigung festzustellen, so beschrénkt
man sich deshalb meist auf Partialmodelle, ndmlich auf die Untersu-
chung einzelner Warenstrome. Deren unmittelbare Wirkung auf Pro-
duktion und Beschiftigung wird festgestellt, nicht jedoch die Verflech-
tung zwischen den einzelnen Sektoren der nationalen Volkswirtschaft;
es kommt somit nicht zur Entwicklung oder Anwendung von nach Sek-
toren unterteilten gesamtwirtschaftlichen Wachstumsmodellen. Vergli-
chen werden im allgemeinen lediglich die Unterschiede in der regiona-
len und der Warenstruktur des AuBenhandels zwischen einem aufgrund
der vergangenen Entwicklungen in die Zukunft extrapolierten Trend
und der tatsdchlichen Entwicklung, welche sich nach einer Zollsenkung,
Wechselkursidnderung, Gewidhrung von Wirtschaftshilfe oder Abschluf3
eines Handelsvertrages ergeben hat. Diese Methode wurde etwa von
einem Arbeitsteam der EFTA fiir Messungen der Integrationswirkun-
gen in den 60er Jahren herangezogen!®. Wir kénnen hier von der Mes-
sung des unbereinigten AuBlenhandelseinflusses auf die inldndische Be-
schiftigung sprechen.

Sofern eine Anderung der volkswirtschaftlichen Wachstumsrate of-
fensichtlich nicht ausschlieBlich auf Anderungen im AuBenhandel zu-
riickzufiihren ist, miissen zusitzlich jedoch auch die Auswirkungen un-
terschiedlichen Wirtschaftswachstums auf die Gesamtnachfrage erfaBit
werden, und die Einfliisse des nicht auBenwirtschaftlich bedingten
Wachstums auf Produktion und Beschiftigung miissen ausgeschieden
werden. Hinsichtlich der Auswirkungen auf die Beschiftigung kénnen
wir dann zwischen einer binnenwirtschaftlichen Wachstumskomponente
und einer auBlenwirtschaftlichen Komponente unterscheiden, wobei letz-
tere das Ergebnis von Preis- oder Zollsenkungen ist, (Zollsenkungs- oder
Preiskomponente) das Ergebnis einer Einkommenserhthung im Ausland
(auslédndische Einkommenskomponente) und das Ergebnis sekundirer,
durch die Auslandsnachfrage im Inland induzierter Wachstumsprozesse
(auslandsinduzierte Wachstumskomponente). Die Trennung dieser ein-
zelnen Einflisse konnte allenfalls mittels einer shift und share-Analyse
analog der Trennung der Struktur- und Standortkomponente in der
Regionaldkonomie erfolgen, doch wird dies auch abgesehen von statisti-
schen Problemen nicht leicht sein.

Da die einzelnen Sektoren der Volkswirtschaft von einer Anderung
der AuBenhandelsverflechtung unterschiedlich betroffen werden, kommt
es schlieBlich auch zu einer Anderung der Struktur der Beschiftigung
und der Einkommensverteilung. Hierbei wiiren sowohl die Anderungen
in der Einkommensverteilung zwischen Privaten wie die zwischen dem

13 European Free Trade Association: The Effects of Efta on the Economies
of Member States, Genf 1969.
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privaten Sektor der Volkswirtschaft und der 6ffentlichen Hand sowie
die Riuckwirkungen auf die offentlichen Ausgaben zu beriicksichtigen,
wenn die Wohlfahrtseffekte auBenwirtschaftlicher Strukturénderungen
gemessen werden sollen. Abgesehen von der statistischen MefBbarkeit
der einzelnen Wirkungen diirften hier auch wohlfahrtstheoretische
Uberlegungen!t exakte und im Sinne der Wertfreiheit objektive wis-
senschaftliche Aussagen unmdoglich machen.

Kehren wir deshalb zu den bisher angestellten MeBversuchen zuriick:

Die Verédnderung der Import- und Exportanteile einzelner Linder am
gesamten AuBenhandel einer Léndergruppe, zu welcher es infolge der
Schaffung einer Zollunion kommt, wurde von R. L. Major!® und A. Lam-
falussy'® untersucht; gemessen wurden die Anteile der EWG und an-
derer Integrationsrdume am gesamten AuBlenhandel der beobachteten
Linder, wobei die Zunahme des Inner-EWG-Handels den Zollpriferen-
zen zugeschrieben wurde. Zwischen handelsschaffenden und handelsab-
lenkenden Wirkungen wurde nicht unterschieden. Durch die Zollprife-
renzen hétte sich die Wettbewerbsstidrke der Produzenten in den einzel-
nen EG-Staaten gegeniiber ausldndischen Lieferanten erhéht und damit
ihr Handel ausgeweitet. Eine &hnliche Studie wurde auch vom GATT-
Sekretariat durchgefiihrt!?.

Bezogen sich die bisher genannten Untersuchungen ausschlieBlich auf
den EinfluBl der Preiselastizititen der Nachfrage auf regionale Handels-
strome, so bertiicksichtigt eine Untersuchung von P. J. Verdoorn und F.
J. M. Meyer zu Schlochtern auch die Angebotselastizitdten der einzelnen
Lénder®8. Dies sollte erméglichen festzustellen, ob es zu einer handels-
schaffenden Wirkung gekommen ist; doch gelingt es auch mit der von
ihnen erarbeiteten Formel nicht, den Einflu von Konjunkturschwan-
kungen und unterschiedlichen Wachstumsraten auszuschalten. Weiters
verglich J. Waelbroeck die AuBenhandelsmatrix der EG-Liander fiir
1958 mit der fiir 1962!?, um auf diese Weise eine Anderung der Han-
delsstrome festzustellen. Dies setzt allerdings voraus, daB kein neuer

14 Kenneth J. Arrow, Social Choice and Individual Values, New York
and London 1951; — erste Ausgabe.

15 R. L. Major: The Common Market: Produktion and Trade. National
Institute Economic Review 1962.

16 A. Lamfalussy: Intra-European Trade and the Competitive Position of
the EEC. Manchester Statistical Society, Transactions 1963.

17 GATT: Report 1967, International Trade, 1966, Genf 1967.

18 P. J. Verdoorn and F. J. M. Meyer zu Schlochtern: Trade Creation and
Trade Diversion in the Common Market. Integration Européenne et Réalité
Economique, Brugge 1964, S.96 ff.

19 J. Waelbroek: Le Commerce de la Communauté Européenne avec les
Pays Tiers Intégration Européenne et Réalité Economique, Brugge 1964,
S.14 0 ff.
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Handel geschaffen wurde. Diese Methode wurde von J. Tinbergen?® so-
wie von P. Péyhonen?' und K. Pulliainen dadurch verbessert, daB sie
versuchten, die Handelsstrome unter der Annahme konstanter Handels-
hemmnisse in Form einer Handelsmatrix jedoch bei wachsendem Brut-
tonationalprodukt fortzuschreiben. Abweichungen zwischen der tat-
séchlich realisierten Handelsmatrix und der fortgeschriebenen Matrix
konnen dann als Konsequenzen der Integration interpretiert werden.
Da von jedem Wachstum jedoch Anderungen der AuBenhandelsstruk-
tur ausgelost werden, bleibt aber das Problem bestehen, welcher Teil
der feststellbaren Anderung auf Handelsablenkung zuriickgefiihrt wer-
den kann.

Weiters wurde versucht, die handelsschaffenden Wirkungen einer
Integration isoliert durch Berechnung der Einkommenselastizititen im
AuBlenhandel zu messen??. Dies kann dann gelingen, wenn die Einkom-
menselastizititen der Nachfrage nach auslédndischen Giitern fiir die ein-
zelnen Giiter bzw. Giitergruppen ohne Integration konstant sind und
sich auch die Nachfragestrukturen in den einzelnen Léndern in dem
beobachteten Zeitabschnitt nicht geédndert haben. Denn dann kdnnen
Abweichungen in den Einkommenselastizititen fiir die Nachfrage nach
Giitern aus einzelnen Lindern als Folge verdnderter Wettbewerbsver-
hiltnisse interpretiert werden. Bessere Ergebnisse wiirde freilich die
Verwendung eines vollstéindigen makrocokonomischen Modells ermogli-
chen, mittels dessen Unterschiede zwischen den tatsidchlichen und auf-
grund vergangener Erfahrungen errechneten Handelsstromen ermit-
telt werden konnen, die dann als Ergebnis der handelspolitischen Maf3-
nahmen angesehen werden koénnen; mittels eines derartigen Modells
versuchten Johnston und Henderson die Einfliisse einer speziellen Im-
portabgabe auf den AuBlenhandel des Vereinigten K6nigreichs zu ermit-
teln?3. SchlieBlich versuchte eine Expertengruppe der EFTA die Aus-
wirkungen der Integration der westeuropidischen Industriestaaten in
zwel Wirtschaftsblocken, nédmlich die Europédische Wirtschaftsgemein-
schaft und die EFTA, auf die AuBenhandelsstrome der beteiligten Lén-
der im Zeitraum 1959 bis 1965 zu messen?*. Auch dieser Versuch geht im
wesentlichen vom Vergleich tatsdchlicher mit hypothetischen Trends

20 J, Tinbergen: Shaping the World Economy, New York 1962.

21 P, Poyhonen: Towards a General Theory of International Trade and
K. Puliainen: A World Trade Study: An Econometric Model of the Pattern
of Commodity Trade Flows in International Trade, 1948 - 1960, Ekonomisk
Samf, Tidskrift 1963.

22 B, Balassa: Trade Creation and Trade Diversion in the European
Common Market, Economic Journal Vol. 72 (1967).

23 J. Johnston and M. Henderson: Assessing the Effects of the Import
Surcharge. The Manchester School, 1967.

24 EFTA: The Effects of Efta on the Economies of Member States, 1959 -
1965, Genf 1969.
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aus, wobei die sich bereits aus dem Wirtschaftswachstum ergebende Zu-
nahme des AuBlenhandels in den hypothetischen Trendwerten enthalten
wire. Auf die Verwendung eines allgemeinen Simulationsmodells, wie
es von einigen Experten vorgeschlagen wurde, wurde hingegen sowohl
wegen der unvermeidlichen GroBe des Modells wie wegen nicht iiber-
windbarer Datenschwierigkeiten, insbesondere auch hinsichtlich der fiir
ein umfassendes makroSkonomisches Simulationsmodell erforderlichen
Produktionsstatistiken, verzichtet.

Auch in rezenteren Untersuchungen finden sich keine grundsitzlich
neuen theoretischen Ansitze, die eine wesentlich genauere Erfassung
von Integrationseffekten erlauben wiirden. W. Prewo versuchte deren
Messung mittels eines multinationalen Input-Output-Modells?s. M. Krei-
nin? versucht Integrationseffekte durch Vergleich mit der Entwicklung
des AuBlenhandels dritter Linder festzustellen ; diese Methode ist dhn-
lich wie eine frithere Untersuchung V. Mastaliers?” dem Vorwurf aus-
gesetzt, da die herangezogene Vergleichsentwicklung nicht notwendi-
gerweise einen ,Normalverlauf charakterisiert. Auch Querschnittsver-
gleiche konnen dieses Problem nicht vollstdndig 16sen?8. Wenngleich sehr
aufwendig, diirften die besten Ergebnisse noch immer mittels komplet-
ter Simulationsmodelle, die iiber einen stark detaillierten Auflensektor
verfiigen, erzielt werden koénnen?.

Wir haben bisher nur von Verfahren gesprochen, die entweder aus-
schlieBlich oder iiberwiegend zum Zweck entwickelt wurden, die Aus-
wirkungen internationaler Nachfrageverschiebungen, insbesondere der
Anderung von Preisrelationen, auf die AuBSenhandelsstréme zu messen.
Wir haben gesehen, daB dies bei Anwendung relativ einfacher Verfah-
ren nur anndherungsweise und unter restriktiven Annahmen mdglich
ist. Dennoch ist die Messung der Handelseffekte nur ein erster Schritt
auf dem Wege zur Messung der Beschéftigungswirkungen. Ein zweiter
Schritt miiBte in der Umlegung der Veridnderungen im AufBlenhandel
auf Verdnderungen in der Produktion in den einzelnen Staaten be-
stehen, doch stoB8t man hier derzeit vielfach bereits auf das Hindernis

25 W. Prewo: Integration and Export Performance in the EEC, Weltwirt-
schaftliches Archiv Bd. 110 (1974).

26 M. Kreinin: Effects of the EEC on the Imports of Manufactures, The
Economic Journal Vol. 82 (1972).

27 V. Mastalier: Die Osterreichische Industrieexporte und die europdische
Integration. Monatsberichte des Osterreichischen Instituts fiir Wirtschafts-
forschung 1/1968.

28 N. D. Aitken: The Effects of the EEC and EFTA on European Trade.
A Temporal Cross Section Analysis. American Economic Review, Vol. 63
(1973).

29 Siehe hierzu J. L. Waelbroek: The Models of Project Link, Amsterdam
1976.

10 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 100
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ungeniigender oder zumindest mit der AuBenhandelsstatistik nur schwer
vergleichbarer produktionsstatistischer Unterlagen.

Doch selbst wenn diese vorhanden sind, darf nicht ohne weiteres an-
genommen werden, daB eine Anderung der Produktion fiir das Ausland
ohne Einflu auf das fiir den Inlandsabsatz bestimmte Produktionsvo-
lumen erfolgt. Crowding-out-Prozesse sind durchaus denkbar, bei de-
nen entweder weniger attraktive ausldndische Abnehmer verdringt
oder ohnehin als sicher angesehene Kunden im Ausland und im Inland
voriibergehend auf Warteliste gesetzt werden. Letzteres ist insbeson-
dere bei Markenartikeln, die nur schwer substituiert werden konnen,
nicht selten und kann eine durch die Steigerung der Auslandsnachfrage
induzierte Expansion der Produktion relativ lange verzogern. Auch
werden die Produktionskapazititen nur dann erhéht werden, wenn mit
einer linger anhaltenden Absatzsteigerung gerechnet wird; vor allem
Investitionsgiiterindustrien werden durch verzégerte Anpassung an die
gestiegene Nachfrage versuchen, unerwiinschte Akzeleratorschwankun-
gen in der Beschiftigung zu vermeiden.

SchlieBlich kann nicht damit gerechnet werden, daB8 Produktionsstei-
gerung und Beschiftigungsvermehrung fest korreliert sind. Wie die Er-
fahrung zeigt, sind wegen der Steigerung der Arbeitsproduktivitdt die
Wachstumsraten der Produktion immer hoher als die der Beschiftigung.
Da die Realisierung technischen Fortschritts mit Erh6hungen des Aus-
stoBes nicht fest korreliert ist, und die Freisetzung von Arbeitskriften
tberdies im Zeitablauf nicht nur durch technische Faktoren bestimmt
ist, muB vielmehr mit zeitlichen Schwankungen der gemessenen Arbeits-
produktivitit gerechnet werden. Wenn iiberhaupt, so kann nur langfri-
stig mit einer konstanten Entwicklung der Beziehung zwischen dem Pro-
duktionsvolumen einzelner Branchen und deren Arbeitskréfteeinsatz
gerechnet werden, eine Beziehung, die bei Anderung der Produktions-
struktur einer Volkswirtschaft durch die Unterschiede in der Arbeits-
intensitdt der einzelnen Wirtschaftszweige wieder liberdeckt wird.

Die Berechnung von Beschiftigungswirkungen struktureller Verénde-
rungen des AuBlenhandels diirfte deshalb nur entweder bei sehr lang-
fristiger oder bei sehr kurzfristiger Betrachtungsweise moglich sein. Bei
sehr langfristigen Untersuchungen miissen auf jeden Fall explizit gene-
relle Annahmen tiiber die Anderung der nationalen Produktionsstruktur
im Wirtschaftswachstum und iiber die Anderung des Arbeitseinsatzes in
den einzelnen Wirtschaftszweigen gemacht werden. Ein derartiges lang-
fristiges Entwicklungsmodell kann dann durch zusidtzliche Annahmen
iiber die Anderung der AuBenhandelsstruktur, welchen meist in der Ge-
genwart zu beobachtende Trends zugrundeliegen werden, weiter modi-
fiziert werden. Es wird sich jedoch immer mehr um theoretische Modell-
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projektionen als um realistische Vorhersagen der erwarteten Zukunft
handeln.

Sehr kurzfristige Modelle wieder haben den Vorteil, daB viele der
hier genannten Schwierigkeiten nicht auftreten, weil der Beobachtungs-
zeitraum zu kurz ist, als dafl sekundire Einfliisse auf die Beschéftigung
iiber Anderungen des gesamtwirtschaftlichen Wachstums, die Verénde-
rung der Produktionsstruktur und der Arbeitsproduktivitét eintreten
kénnten. Die vielen Annahmen hinsichtlich konstanter Nebenbedingun-
gen, welche auch allen erwidhnten MaBverfahren zugrundeliegen, sind
in ganz kurzen Zeitrdumen noch am ehesten erfiillt. Unmittelbare Be-
schiftigungswirkungen einzelner handelspolitischer Verénderungen,
wie etwa des Ubertritts GroBbritanniens von der EFTA in die Europi-
ische Wirtschaftsgemeinschaft, werden noch am ehesten korrekt gemes-
sen werden konnen.

Hingegen diirfte die isolierte Messung der Beschéftigungswirkungen
einer handelspolitischen Integration iliber einen 10-Jahreszeitraum in-
folge der Unmoéglichkeit, andere Verédnderungen auszuschalten, praktisch
nicht moglich sein. Auch generelle Simulationsmodelle werden hier be-
stenfalls AufschluB iiber die relative Bedeutung der Auswirkungen des
AufBienhandels im Vergleich zu anderen wirtschaftlichen Einfliissen auf
eine Volkswirtschaft geben kénnen. Wohlfahrtsékonomische Uberlegun-
gen, in welche auch Anderungen der Einkommensverteilung eingehen
miissen, werden auf noch groBere Schwierigkeiten stoBen. Fiir Zwecke
der praktischen Wirtschaftspolitik diirfte deshalb die branchenweise Er-
fassung der unmittelbaren Auswirkungen einer Anderung der Handels-
strome auf die Beschédftigung weiterhin im Vordergrund stehen; diese
kann ergénzt werden durch die Erfassung indirekter Beschiftigungs-
wirkungen im Inland, die aufgrund einer Matrix der interindustriellen
Verflechtung der inlédndischen Wirtschaft, somit an Hand eines statio-
nidren Modells, errechnet werden.

So begriiBenswert empirische Studien iiber die internationalen Wett-
bewerbsverhéltnisse in einzelnen Industrien sind, und so treffend diese
kurzfristig die Entwicklungschancen einzelner Industriezweige darstel-
len mogen, so diirfen dennoch nicht die moglichen Fehler iibersehen
werden, die fiir derartige Untersuchungen durch die Ausklammerung
bzw. Annahme der Konstanz von Rahmendaten entstehen konnen. Des-
halb und wegen des generellen Charakters des vorliegenden Artikels
wird hier nur allgemein auf die Branchenuntersuchungen des Kieler In-
stituts fiir Weltwirtschaft, internationale Produktivitdtsvergleiche, wie
sie etwa vom Social Science Research Council und der Royal Economic
Society in Auftrag gegeben wurden®®, und empirische Untersuchungen

30 I, B. Kravis: A Survey of International Comparisons of Productivity.
Survey of Applied Economics, Bd. 2, London 1977, S. 240 ff,

10
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der Wanderung von Arbeitskriften in Westeuropa® verwiesen. Im fol-
genden sollen daher nur einige Aussagen zur Anderung der Beschifti-
gungsstruktur nach Sektoren der Volkswirtschaft versucht werden.

4. Einige Ansitze zur Erfassung der Beschiftigungswirkungen
auflenwirtschaftlicher Strukturédnderungen

Spricht man von Struktur der auenwirtschaftlichen Verflechtung und
stellt man hierbei vor allem auf die Struktur des AuBenhandels ab, so
diirfte unter Struktur vor allem der Anteil der einzelnen Sektoren
der Volkswirtschaft am AuBenhandel, oder der Anteil einzelner Pro-
duktgruppen am AuBenhandel, oder der Anteil einzelner Handelspart-
neram gesamten AuBenhandel zu verstehen sein. Die allgemeinste Un-
terscheidung ist hierbei die in die drei Wirtschaftssektoren Landwirt-
schaft und Urproduktion, Industrie und Gewerbe sowie den Dienstlei-
stungssektor.

Die Land- und Forstwirtschaft sieht sich einem im Inland kaum aus-
dehnbaren Absatzmarkt gegeniiber, da die Bevilkerung in den meisten
Industriestaaten nur sehr langsam, wenn {iberhaupt wéchst, die Nah-
rungsmittelaufnahme pro Kopf physiologisch beschrinkt ist, und die
bei fortschreitender Veredlung von Nahrungsmitteln erhohte Wert-
schépfung tberwiegend dem gewerblich-industriellen Sektor zuzurech-
nen ist. Wichtigster Fall einer innerlandwirtschaftlichen Veredlung wa-
re die Umwandlung pflanzlicher Rohstoffe in tierische Produkte. Auch
die Absatzmoglichkeiten fiir landwirtschaftliche Erzeugnisse im Ausland
sind beschriankt, vor allem mangels ausreichender Kaufkraft potentiel-
ler Importldnder, wenn man von den groBen Getreidekdufen der So-
wjetunion in den letzten Jahren absieht. Da die Moglichkeiten zur Pro-
duktions- und Absatzsteigerung deshalb gering sind, fiihrte der in der
Land- und Forstwirtschaft rasante technische Fortschritt in den letzten
Jahrzehnten zu einer raschen Verminderung der in diesem Sektor Be-
schéftigten. Sogar in Léndern, welche traditionell als Exporteure auf
den Weltagrarmarkten auftreten, wie in den USA, ist der Anteil der in
der Landwirtschaft tdtigen Bevolkerung an den gesamten Beschéftigten
kontinuierlich zurilickgegangen — er lag 1973 nur noch bei 4,19 —,
ebenso wie der Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Wertschop-

31 W. R. Bohning: The Migration of Workers in the United Kingdom and
the European Community, London, ete. 1972; International Labour Office:
Some Growing Employment Problems in Europe. Report II. Second Item
on the Agenda: Manpower Aspects of Recent Economic Developments in
Europe. Second European Regional Conference, Geneva, January 1974.
R. Lohrmann, K. Manfrasse: Hrsg. Ausldnderbeschédftigung und Internationale
Politik. Schriften des Forschungsinstituts der Deutschen Gesellschaft fiir
auswiirtige Politik, Bd. 35, Miinchen 1974,
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fung an der gesamten Wertschépfung (4,4)%. Wie die Erfahrung zeigt,
kann somit auch bei Export von Nahrungsmitteln zumindest in entwik-
kelten Industriestaaten von der Landwirtschaft kein nennenswerter Bei-
trag zur Verbesserung der Beschiftigungslage im wirtschaftlichen
Wachstum erwartet werden. Lediglich bei ldngeranhaltenden konjunk-
turellen Riickschligen stieg bisher der Anteil der landwirtschaftlichen
Beschiftigung an der Gesamtbeschiftigung, da industrielle Arbeitskréf-
te abgebaut wurden, und mangels anderer Erwerbsmoglichkeiten Ar-
beitskrifte wieder in die Landwirtschaft zuriickkehrten, um dort ihren
Unterhalt zu suchen; fiihrt dies zu keiner Steigerung der landwirtschaft-
lichen Produktion, so wird man allerdings auch hier eher von versteck-
ter Arbeitslosigkeit als von Vermehrung der produktiv Beschiftigten
zu sprechen haben.

Dennoch sollte vor allem ein Fall der Beschiftigungssicherung tiber
direkten oder indirekten Export von Agrarerzeugnissen nicht uner-
wihnt bleiben. Da in den meisten westlichen Industriestaaten die land-
wirtschaftliche Produktion sei es aus Griinden der Erhaltung der aus-
reichenden Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln, sei es aus regional-
politischen Uberlegungen oder wegen der Bedeutung der Land- und
Forstwirtschaft fiir andere Wirtschaftszweige wie etwa dem Fremden-
verkehr, oder fiir die Erhaltung einer gesunden Umwelt geschiitzt ist,
der Faktor Boden einer alternativen Verwendung vielfach nicht zuge-
fiihrt werden kann und auch die Arbeitskrifte trotz eingeschrénkter
Erwerbsmoglichkeiten nur beschridnkt zum Berufswechsel bereit sind,
verfiigt vor allem die Landwirtschaft meist iiber erhebliche Produk-
tionsreserven. Trotz Abwanderung von Arbeitskriften werden poten-
tielle Reserven durch technischen, biologischen, und chemischen Fort-
schritt weiter erh6ht®. Einmal geschaffene Produktionskapazititen kon-
nen wegen der langen Lebensdauer des Kapitals ohne volkswirtschaft-
liche Verluste auch nicht wieder rasch abgebaut werden.

In der Landwirtschaft diirften deshalb relativ hiufig, so etwa in der
Zuckerwirtschaft, die Grenzkosten der Produktion {iber den Bereich
der im Inland absetzbaren Menge hinaus sinken; oder es kann langfri-
stig infolge technischen Fortschritts bei Erhéhung des Produktionsvo-
lumens mit besonders groB8en Produktivitdtssteigerungen und mit ra-
schem Sinken der Grenzkosten gerechnet werden. Es lohnt dann, die

32 Statistisches Handbuch der Republik Osterreich 1975, S.219, 522.

33 So stieg etwa in Osterreich der Hektarertrag des Weizens von 24,0 Zent-
ner pro Hektar in 1965 auf 35,1 Zentner pro Hektar 1975. (Zahlen ’75 hrsg.
Prisidentenkonferenz der Landwirtschaftskammern Osterreichs, Wien 1976,
S. 55). Die Milchleistung pro Kuh stieg von 3086,8 kg 1970 auf 3253,8 kg 1975.
(errechnet aus ebenda S.66, bzw. S.18), in Holland wurden sogar Durch-
schnittswerte von 4630 kg pro Kuh (1965) errechnet. (ZMB-Berichte: Agrar-
maérkte 1975, BRD, EMG und Weltmarkt, Tabelle 22, Bad Godesberg 1976).
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Mehrproduktion zu exportieren, so lange trotz niedrigerer Exportpreise
die Grenzkosten gedeckt sind. Die in der Landwirtschaft erzielbare
Wertschépfung und die Beschiftigung steigen hierdurch iiber jenes Maf3
hinaus an, welches bei ausschlieflichem Verkauf im Inland oder zu
gleichen Preisen im In- und Ausland moéglich wiare®. Das Preisniveau
auf internationalen Agrarmérkten wird dann niedriger sein kénnen als
auf den inldndischen Agrarmirkten der einzelnen Staaten. Eine der-
artige Beschéftigung und Wertschopfung steigernde Angebotspolitik
wird vor allem fiir jene landwirtschaftlichen Betriebe infrage kommen,
deren Produktion zur Sicherung der Inlandsversorgung grundséitzlich
aufrechterhalten werden soll.

Ist es bereits riskant, generelle Hypothesen iiber die Auswirkungen
des AuBlenhandels mit landwirtschaftlichen Produkten auf die Beschaf-
tigung aufzustellen, so diirfte dies fiir den AuBenhandel mit Erzeug-
nissen des industriell-gewerblichen Sektors angesichts der Vielzahl der
in diesem Sektor hergestellten Produkte, der Produktionsfunktionen
und der Marktsituationen nahezu ausgeschlossen sein. Immerhin kénn-
te ein wichtiger Unterschied zur landwirtschaftlichen Produktion darin

3¢ Ein relativ aktueller Literaturiiberblick iiber das Problem des sog.

»marginal-cost-pricing“ vor allem bei 6ffentlichen Giitern findet sich bei
Anton Burghardt, Die Preisbildung bei o6ffentlicher Produktion und Infra-
strukturleistungen unter Anwendung des Grenzkostenprinzips. Diss. Wien
1973. — Ahnlich liegen die Dinge, wenn die Fixkosten im Inland gedeckt
werden, denn dann kann im Ausland zu Grenzkosten verkauft werden.
Erldauterung der graphischen Darstellung:

TDK Totale Durchschnittskosten
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gesehen werden, daB die nationalen und die internationalen Mirkte fiir
gewerbliche und industrielle Erzeugnisse im allgemeinen aufnahmefi-
higer sind als fiir die Erzeugnisse der landwirtschaftlichen Urproduk-
tion, und daB tiiberdies die Mdoglichkeit besteht, immer neue Produkte
auf den Markt zu bringen und neue Kiuferschichten anzusprechen.
Hierin diirfte auch der wichtigste Grund zu sehen sein, wieso der indu-
striell-gewerbliche Sektor ebenso wie spiter der Dienstleistungssektor
in der Lage war, im letzten Jahrhundert laufend die von der Land-
wirtschaft der Industriestaaten freigesetzten Arbeitskrifte aufzuneh-
men. Seit dem Zeitalter des Kameralismus und spéteren Merkantilis-
mus war die Politik der wirtschaftlichen Entwicklung in den europi-
ischen Industriestaaten immer darauf gerichtet, industrielle Arbeits-
pldtze mit moglichst hoher Wertschopfung zu schaffen. Eigene Rohstoffe
sollten im Land selbst veredelt werden, Rohstoffe und Halbfertigwaren
moglichst eingefiihrt, industrielle Fertigwaren jedoch ausgefiihrt wer-
den. Auch heute noch unterstiitzt die Zollpolitik der meisten Industrie-
staaten diese Bestrebungen, wie die Tatsache zeigt, dafl angesichts ex-
trem niedriger Zolle auf eingefiihrte Rohstoffe und Halbfabrikate der
effektive Zollschutz industrieller Fertigwaren meist erheblich héher ist
als die nominellen Zollsdtze?s.

In Léndern mit bedeutender Arbeitslosigkeit und relativ billigen Ar-
beitskréften wird es demnach zwar vorerst giinstig sein, arbeitsinten-~
sive Industriezweige zu férdern, doch mit fortschreitender industrieller
Entwicklung und bei grundsétzlich gesicherter Vollbeschiftigung wer-
den arbeitsextensive Produktionsmethoden und die Herstellung hoch-
spezialisierter und forschungsintensiver Produkte an Bedeutung ge-
winnen. Einerseits wird deren Herstellung erst dann in gréoBSerem Um-
fang moglich, wenn gentigend gut ausgebildete Arbeitskréifte zur Ver-
fligung stehen, andererseits kénnen nur aus dem Verkaufserlos tech-
nisch hochentwickelter und spezialisierter Produkte die Einkommens-
erwartungen der in den westlichen Industriestaaten beschéftigten Men-
schen befriedigt werden. Angesichts des vielfach groB8en Exportanteils
an der Produktion gerade dieser Erzeugnisse, zeichnen sich die Miarkte
flir qualitativ hochwertige Industrieprodukte durch besonders starke
internationale Konkurrenz und durch raschen technischen Fortschritt
aus, welcher wiederum bewirkt, da nur groBe und leistungsfdhige Fir-
men eine Chance haben und bereits mittelgroBe Unternehmungen viel-
fach gezwungen sind sich mittels langfristiger Kooperationsvertrige zu-
sammenzuschlieBen. Es wird deshalb meist zu dynamischem Wettbe-
werb auf oligopolistischen Méarkten und vielfach zu Substitutionskon-
kurrenz mittels Produktinnovation kommen.

35 B. J. Cohen, The Use of Effective Tariffs, Journal of Political Economy
1971, S. 128 ff.
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Diese Vorgidnge werden heute vor allem von der Theorie des ,Pro-
duktzyklus“ beschrieben?®, welche allerdings bereits vor mehr als einem
halben Jahrhundert in Schumpeters Theorie der wirtschaftlichen Ent-
wicklung einen Vorldufer hat%”. Ein neu entwickeltes und neu in den
Markt eingefiihrtes Produkt mufl zuerst in kleinen Serien erzeugt und
laufend verbessert werden; dies erfordert wenige, jedoch hochqualifi-
zierte Arbeitskrdfte. Der ProduktionsprozeB ist meist relativ arbeits-
intensiv, der Preis des Produkts jedoch hoch, so daB die Wertschépfung
pro Kopf ebenfalls hoch sein kann. Setzt sich das Erzeugnis im Laufe
der Zeit auf groBeren Mérkten durch, und erreicht es einen Stand der
technischen Entwicklung, der rasche Verbesserungen nicht mehr erwar-
ten 148t, so sinken die Anforderungen an die kreative Qualitét der Ar-
beitskriafte und kapitalintensive Methoden der Massenproduktion tre-
ten in den Vordergrund. Zwar steigt der technische Aussto pro aufge-
wendeter Arbeitsstunde, doch gleichzeitig sinkt der Verkaufspreis des
Erzeugnisses. Die Wertproduktivitdt pro Arbeitsstunde stagniert und
kann nur durch noch stirker kapitalintensive Fertigung weiter erh6ht
werden. Gleichzeitig werden hochqualifizierte Arbeitskréfte frei, welche
nur in der Vorbereitung und Erzeugung einer neuen Generation von
Produkten lohnende Beschiftigung finden konnen3s.

Besonders hohe Beschiftigungswirkungen werden heute vor allem
dem Dienstleistungssektor zugeschrieben. Dieser Sektor ist einerseits
sehr arbeitsintensiv, andererseits ist ein Ersatz auch teurer Arbeitskrafte
durch Kapital meist nur sehr beschrinkt mdglich, und die Nachfrage
nach Dienstleistungen steigt im wirtschaftlichen Wachstum iiberpropor-
tional an. Sofern die Einkommenselastizitdit der Nachfrage erheblich
tber 1 liegt, wird in dem Sektor im Zuge des wirtschaftlichen Wachs-
tums nicht nur ein immer gréBerer Teil der insgesamt verfiligbaren Ar-
beitskriafte Beschiftigung finden kdnnen, es werden auch die Einkom-
men der Arbeitskrifte vielfach liberdurchschnittlich ansteigen kénnen.
Fiir viele postindustrielle Staaten bietet der Export von Dienstleistun-
gen deshalb bedeutende Beschiftigungsmoglichkeiten, so etwa im
Fremdenverkehr oder im Bankwesen. Allerdings sind dem Wachstum
mancher Sparten Grenzen gesetzt, etwa der Entwicklung des Fremden-
verkehrs, durch zunehmende Knappheit der natiirlichen Produktions-
grundlagen, der Erholungslandschaft, oder durch Nachfrageumschich-

36 L., T. Wells: International Trade: The Product Life Cycle Approach, in
L. T. Wells ed.: The Product Life Cycle and International Trade, Boston
1972, S.3 ff.

37 J. Schumpeter: Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung, Jena 1912.

38 Siehe hierzu auch R. Caves and R. Jones: World Trade and Payments,
An Introduction, Boston 1973, S.221, und G. Haberler: Survey of Circum-
stances Affecting the Location and Production and International Trade as
Analyzed in the Theoretical Literature, Nobel Symposium, Stockholm 1976.
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tungen zugunsten neuer Gebiete, welche fiir eine wachsende Zahl ein-
kommensstarker Konsumenten erreichbar werden.

Gerade fiir hochentwickelte Industriestaaten diirften viele Beschafti-
gungsmoglichkeiten aber auch im Grenzgebiet zwischen sekundidrem
und tertidrem Sektor angesiedelt sein, ndmlich in der Auftragsforschung
fiir im Ausland angesiedelte Industrien, im Export des technischen
know-how fiir ganze Industrieanlagen und in der Erarbeitung moder-
ner administrativer Techniken fiir Interessenten im Ausland. Die Aus-
fuhr von soft-ware ergénzt oder {iiberfliigelt oft die von hard-ware.
Wenngleich von der modernen GroBindustrie geliefert, ist die hiedurch
bewirkte Steigerung von Wertschopfung und Beschiftigung begrifflich
eher dem tertidren als dem sekundéren Wirtschaftssektor zuzurechnen.
SchlieBlich sollte auch nicht iibersehen werden, daB ein grofler Teil der
von westlichen Industriestaaten den Entwicklungsldndern geleisteten
Entwicklungshilfe in der Ausbildung von Arbeitskrédften, in der vor-
iibergehenden Bereitstellung westlicher Fachleute und in der Ubertra-
gung moderner Techniken in Industrie und Verwaltung besteht, Lei-
stungen, die dem Dienstleistungssektor zuzurechnen sind und auch die
Beschiftigungskapazitit dieses Sektors erhéhen.

5. Regionale AuBSienhandelsstruktur und Beschiftigung

Stérker als die Frage nach der Bedeutung der einzelnen Wirtschafts-
sektoren beschiftigt die moderne Wirtschaftspolitik jedoch jene nach
dem EinfluB der regionalen AufBlenhandelsstruktur auf die Beschafti-
gung. Theoretisch kann diese sowohl im Rahmen eines statischen Mo-
dells als Frage nach der giinstigsten Aufteilung eines insgesamt unver-
anderlich vorgegebenen Handelsvolumens gestellt werden, wie bei dy-
namischer Betrachtung als Frage nach der Entwicklung der regionalen
AuBenhandelsstruktur und ihres Einflusses auf die Beschéftigung.

Sieht man die Weltnachfrage insgesamt als gegeben an, dann ist die
Beschiftigung in den einzelnen Léndern die Folge der internationalen
Arbeitsteilung zwischen diesen. Diese Arbeitsteilung wiederum héngt
ab von der Ausstattung der einzelnen Linder mit Produktionsfaktoren
wie Menge und Qualitdt der Arbeit, Kapital, natiirlichen Standortvor-
aussetzungen wie Bodenschétzen, Transportmoglichkeiten und klimati-
schen Bedingungen, sowie dem technischen know-how, iiber welches
die einzelnen Léander verfiigen und welches die Produktionsfunktionen
bestimmt. Ist die Hohe der Arbeitseinkommen nicht ausschlieBlich durch
die Grenzproduktivitdt der Arbeit bestimmt, so beeinfluBt diese theore-
tische ,Imperfektion” des Arbeitsmarktes ebenfalls das Beschéftigungs-
niveau. Dies ist insbesondere dann von Bedeutung, wenn Lohnvorstel-
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lungen aus Lédndern mit héherer Arbeitsproduktivitit {ibernommen
werden und die Entwicklung der Arbeitsproduktivitdt im Inland damit
zu einer vom Lohnniveau abhingigen Variable wird, soll das Beschéfti-
gungsniveau erhalten bleiben.

Sind Nachfrage, Faktorkosten und Produktionsfunktionen gegeben,
dann ist die internationale Arbeitsteilung und damit auch das Beschif-
tigungsniveau in den einzelnen Lindern durch komparative Kostenvor-
teile bestimmt. Im stationdren Modell stehen hierbei die Komplemen-
taritdts- und Substitutionsbeziehungen zwischen den Produkten der ein-
zelnen Lénder fest. Wirtschaftspolitisch besteht allerdings die Moglich-
keit, Kostenrelationen etwa durch Infrastrukturausbau oder durch Ex-
portférderungsmaBnahmen zu verdndern, durch Foérderung von For-
schung und industrieller Kooperation auf die Produktionsfunktionen
und auf die Palette angebotener Erzeugnisse Einflufl zu nehmen, sowie
allenfalls auch die regionale Nachfragestruktur anderer Staaten zu be-
einflussen. Hierfiir ist allerdings eine detaillierte Kenntnis einzelner
Mairkte, der Marktchancen einzelner Produkte und der internationalen
Konkurrenzverhiltnisse erforderlich. Es ergeben sich zusétzliche Aufga-
ben, welche von Fimenrepréasentanzen, Handelsvertretungen, diplomati-
schen Missionen oder internationalen Organisationen wahrgenommen
werden miissen.

Auf Basis komparativer Kostenvorteile wird es allerdings auch bei
Freihandel nicht zum internationalen Ausgleich der Faktorpreise kom-
men, wie erstmals Samuelson und Stolper gezeigt haben?®. Unterschie-
de in den Transportkosten zu den Verbrauchermirkten, in den Produk-
tionsfunktionen und in der regionalen Verfiigbarkeit unbebeweglicher
Produktionsfaktoren fithren zu dauernden Unterschieden zwischen den
regionalen Einkommens- und Beschéftigungsniveaus. Diese werden
noch durch die Tatsache verstdrkt, daB in der wirtschaftlichen Wirklich-
keit niemals alle am internationalen Handel teilnehmenden Lénder alle
gehandelten Erzeugnisse auch selbst produzieren, weshalb sich bei An-
derung der Preisrelationen zwischen den international gehandelten Gii-
tern immer auch die terms of trade und die Einkommensrelationen zwi-
schen den einzelnen Volkswirtschaften &ndern. Die Auswirkungen auf
die Beschdftigung werden durch in den einzelnen Staaten wirksam wer-
dende Einkommensmultiplikatoren weiter verstiarkt. Fiir eine als wiin-
schenswert und als gerecht empfundene internationale Einkommensver-
teilung mufl deshalb auch bei funktionierenden 6konomischen Mechanis-
men durch MaBnahmen der Handelspolitik und durch Wirtschaftshilfe
gesorgt werden. Zu letzterer zdhlen neben finanziellen Transfers selbst

39 W. F. Stolper and P. A, Samuelson, Protection and Real Wages, Review
of Economic Studies, Vol. 9 (1941).
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wieder handelspolitische Erleichterungen, wie die Gewdhrung einseiti-
ger Priferenzen aufgrund internationaler Vereinbarungen oder die Be-
strebungen zur Férderung des industriellen Exports der Entwicklungs-
linder im Rahmen einer verbesserten weltwirtschaftlichen Ordnung?.
Wie bereits die Theorie des einseitigen Freihandels lehrt, kann die Uber-
tragung von Kaufkraft in weniger leistungsfdhige Lénder gleichzeitig
aber auch den Interessen fiihrender Industriestaaten an der Sicherung
eines moglichst hohen Beschiftigungsniveaus im Inland dienen?!.

Bevor wir unsere Uberlegungen anhand eines Modells ohne weltwirt-
schaftliches Wachstum abschlieBen, kehren wir nochmals zu den Grund-
ziigen des gewéhlten theoretischen Ansatzes zuriick. In jedem einzelnen
Land wird eine Tendenz zum Ausgleich der Grenzproduktivitdten aller
Produktionsfaktoren im Sinne des Pareto-Optimums wirksam; Frik-
tionen am Arbeitsmarkt und exzessives Horten koénnen allerdings zu
Unterbeschéftigung fiihren. Die jeweils realisierte internationale Ar-
beitsteilung und die sich aus dieser in den einzelnen Léndern ergeben-
den Enkommens- und Beschiftigungsniveaus sind zusétzlich durch eine
Vielzahl von Rahmenbedingungen des internationalen Wettbewerbs wie
historische Spezialisierung, Art der erzeugten Produkte, technische Pro-
duktionsfunktionen und Qualittdt der verfiigbaren Arbeitskrifte be-
stimmt; es kommt deshalb iliber den Warenaustausch nicht zum inter-
nationalen Ausgleich der Faktoreinkommen. Das Wertgrenzprodukt der
Arbeit ist hierdurch im allgemeinen um so héher, je billiger die der Ar-
beit komplementdren Produktionsfaktoren beschafft werden konnen, je
hoher der technische Entwicklungsstand in den einzelnen Léndern ist,
und je spezialisierter und deshalb im WeltmaBstab knapper Produkte
erzeugt werden. Dies begiinstigt im allgemeinen entwickelte Industrie-
staaten gegeniiber weniger entwickelten Léndern. Von der geringen
Elastizitdt der Nachfrage nach ihren Produkten konnen allerdings auch
jene Liander profitieren, welche nur schwer substituierbare Rohstoffe
exportieren. Doch werden die positiven Auswirkungen erhéhter Export-
erlose auf Volkseinkommen und Beschiftigung in diesen Léndern klei-
ner sein als in entwickelten Industriestaaten, weil ein gréBerer Teil die-
ser Einkommen bei Import spezialisierter Fertigwaren und ausléndi-
scher Dienstleistungen wieder ins Ausland, vornehmlich in entwickelte
Industrieldnder zuriickflieSt, und weil dariiber hinaus erh6hte Export-
erlose aus Rohstoffverkédufen auch zu Finanztransfers im Rahmen eige-
ner Hilfsprogramme verwendet werden.

40 Resolution I: Erklarung uber die Errichtung einer neuen Internatio-
nalen Wirtschaftsordnung. Sondersession d. UN-Vollversammlung betreffend
Rohstoffe und Entwicklung; 9.1IV.-2.V. 1974, New York.

41 Vgl. J. N. Behrman, W. E. Schmidt, Theory, Practice, Policy — Inter-
national Economics, New York 1957, S.43 ff.
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In den entwickelten Industriestaaten muBl man bemiiht sein, die ein-
getretene Anderung der internationalen Nachfrage zur Verbesserung
der eigenen Exporte und damit der Einkommen und der Beschiftigung
im Inland zu nutzen. Dariiber hinaus kann auch die Gewdhrung von
finanzieller Wirtschaftshilfe und die Einrdumung einseitiger handels-
politischer Préferenz, dhnlich wie die Politik des einseitigen Freihan-
dels im vergangenen Jahrhundert, der Hebung von Einkommen und
Beschiftigung im Inland dienen. Der Export spezialisierter, internatio-
nal knapper und deshalb hochwertiger Industrieerzeugnisse, sowie die
fiir die Entwicklung dieser Produkte erforderliche Forschung haben in
den Industriestaaten allerdings auch ein reichliches Angebot an hoch-
qualifizierten Arbeitskriaften zur Voraussetzung; dies erhéht nicht nur
private und offentliche Ausbildungskosten, sondern kann auch die Ar-
beitslosigkeit bei jenen Gruppen von Beschidftigten vermehren, welche
die erwiinschte Spezialisierung oder das geforderte Ausbildungsniveau
nicht erreicht haben. Abhilfe gegen diese die Beschiftigung und die
Einkommensniveaus einzelner Gruppen von Beschiftigten beeintréch-
tigenden Friktionen am Arbeitsmarkt wird heute vor allem in der
weiteren Entwicklung des Bildungswesens durch Fachausbildung, be-
rufliche Umschulung und verbreiterte Erwachsenenbildung gesehen.

Sollen die Beschaftigungswirkungen des Aulenhandels fiir eine wach-
sende Weltwirtschaft untersucht werden, so bieten sich vor allem zwei
theoretische Ansétze an:

Erstens kann der Einfluf der Kapitalbildung und der Kapitalstrome
auf die Entwicklung des Welthandels untersucht werden. Zwei Gleich-
gewichtsbedingungen sind hierbei zu beachten: die reale Grenzproduk-
tivitdt des Kapitals muB sich in jedem einzelnen Land bei Substituier-
barkeit von Kapital und Arbeit tendenziell gleich wie die Grenzproduk-
tivitdt der Arbeit entwickeln; Linder welche h6herwertige Produkte er-
zeugen und kostensparende Produktionsfunktionen realisieren, werden
sowohl hohere Arbeitslohne zahlen wie eine hohere Produktivitdt des
Realkapitals aufweisen. Daneben mufB3 aber bei gleichem Risiko auch
die Kapitalverzinsung, somit die Grenzproduktivitit des Geldkapitals,
international gleich sein.

Falls dieser der Zinsspannentheorie von Wicksell*? nachgebildete Zu-
sammenhang stimmt, dann wird das internationale Geldkapital reale
Veranlagung vor allem in entwickelten Industriestaaten oder zumindest
in jenen Projekten in weniger entwickelten Lindern suchen, die durch
besondere Umstédnde eine hohe Rentabilitidt als Voraussetzung fiir hohe
Ausschiittungen oder ein hohes Ansteigen des inneren Wertes des in-

42 K. Wicksell, Geldzins und Giiterpreise (berichtigte Neuausgabe der Aus-
gabe Jénner 1898), Aalen 1968, S.93 ff.
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vestierten Kapitals aufweisen. Kann die erforderliche Rentabilitit des
Kapitals nicht durch den knappheitsbedingten Wert der erzeugten Pro-
dukte oder durch faktorsparende Produktionsfunktionen erreicht wer-
den, wie dies weitgehend fiir die Industrie entwickelter Lénder ange-
nommen werden kann, so miite der Verzicht auf die Herstellung ent-
sprechend knapper und spezialisierter Erzeugnisse und auf moderne ar-
beitssparende Produktionsmethoden im Interesse der Beschiftigung
durch besonders niedrige Arbeitslohne, wie etwa in vielen Entwick-
lungslédndern erkauft werden. Denn bei internationaler Beweglichkeit
des Geldkapitals und kommerzieller Veranlagung miiite auch in Ent-
wicklungsldandern bei gleichem Risiko immer jener Ertragssatz des Ka-
pitals erreicht werden kdénnen, welcher in Industriestaaten erzielbar ist.

Industrieinvestitionen in Entwicklungsldndern werden folglich immer
dann begiinstigt, wenn der erwartete reale Ertragssatz des Kapitals in
entwickelten Industriestaaten sei es durch die Verteuerung anderer Ein-
satzfaktoren wie etwa von Rohstoffen oder durch einen konjunkturel-
len Riickschlag zuriickgeht. Dies deckt sich mit der Erfahrung, dal in
konjunkturell schlechten Zeiten sowohl neue Exportmérkte gesucht wie
vermehrte Auslandsinvestitionen vorgenommen werden. Fiir die wirt-
schaftliche Rezession 1974, 1975 in der westlichen Welt kénnte iiberdies
eine weitere Erkldrungshypothese geboten werden: Durch die interna-
tionale Rohstoffhausse verschlechterten sich auch die Renditen und die
Investitionserwartungen in den Industrielindern; die Geldkapitalbil-
dung blieb jedoch angesichts vermehrter wirtschaftlicher Unsicherheit
hoch oder stieg sogar weiter an. Infolge der beschridnkten realen Ab-
sorptionsfdhigkeit der meisten Rohstoffe exportierenden Linder
waren jedoch auch in diesen Veranlagungsmoglichkeiten knapp und in-
folge der niedrigen Masseneinkommen in den meisten Entwicklungs-
lindern kam es auch unter EinschluBl der teure Rohstoffe exportieren-
den Staaten zu keinem ausldndischen Riicksto3, welcher die Nachfrage
nach europdischen Industrieerzeugnissen wesentlich erhéht und damit
die Beschiftigungslage in den Industriestaaten verbessert hitte. Die In-
dustriestaaten standen deshalb in ihren Exportbemiihungen unterein-
ander auf den Mérkten der nunmehr liber mehr Kaufkraft verfiigenden
Rohstoffe exportierenden Lénder in besonders starker Konkurrenz.
Auch deren Kaufkraft wurde aber vielfach nur teilweise nachfragewirk-
sam, da die erh6hten Rohstofferlése zu einem erheblichen Teil als Kre-
dite an die Industriestaaten zuriickflossen, deren Verschuldung hier-
durch anstieg, ohne daB sich auch ihr Bruttonationalprodukt entspre-
chend erhdht hitte.

Die zweite Gruppe von Entwicklungsmodellen anhand deren die Be-
schiftigungswirkungen des AuBenhandels studiert werden koénnten, ist
noch léngerfristiger. Es sind dies die in den letzten Jahren entwickel-
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ten Weltmodelle. Diese sind bisher vor allem rohstofforientiert*® oder
an der Entwicklung der Weltbevolkerung und ihrer Verteilung sowie
der Erndhrung dieser Weltbevolkerung ausgerichtet gewesen®. VerlaBt
man relativ einfache, wenig strukturierte Modellansitze und wird die
Welt demnach in einzelne Léndergruppen unterteilt, deren Wachstum
und Entwicklungschancen anhand ihrer internationalen Verflechtung
uber Ein- und Ausfuhren der wichtigsten Gruppen von Rohstoffen und
Fertigwaren beurteilt wird?*, so miiBten die entstehenden differenzier-
ten Weltmodelle neben der Abschitzung kiinftiger Handelsstréme auch
die Beurteilung der kiinftigen Beschédftigungsmoglichkeiten in den ein-
zelnen Léndern bzw. Lindergruppen in Abhéngigkeit vom AuBenhan-
del erlauben. Angesichts der vielen Unbekannten, welche in derartigen
Modellen verwendet werden miissen und fiir welche in der Gegenwart
vielfach nur schwer beweisbare Annahmen gemacht werden miissen,
diirfte der Vorhersagewert solcher Modelle fiir konkrete handelspoliti-
sche MaBnahmen jedoch immer sehr beschrinkt sein.

Detaillierte Aussagen iiber die Auswirkungen von Anderungen in der
AuBenhandelsstruktur auf Produktion und Beschiftigung in einzelnen
Industrien sind iiberdies im Rahmen allgemeiner, volkswirtschaftlicher
Untersuchungen wegen der Vielzahl der zu beriicksichtigenden Fakto-
ren leider kaum moglich. Denn zwischen den einzelnen Betrieben gibt
es auch in der gleichen Branche erhebliche Unterschiede in Kapazitits-
auslastung, Produktionsverfahren, Arbeitskriftebesatz und Lohnniveau.
Unternehmungen erzeugen weiters fast ausnahmslos mehrere Produkte,
welche im ProduktionsprozeB zumindest teilweise gegeneinander sub-
stituierbar sind, und iiberdies besteht ein oft erheblicher Spielraum, in-
nerhalb dessen die Unternehmungsleitungen Gemeinkosten den einzel-
nen Kostentrégern geschédftspolitisch frei zuordnen kénnen. Sofern man
nicht theoretisch von einer dauernden ,Normalrate“ der Arbeitslosig-
keit ausgeht, sind Produktionsumstellungen und Arbeitslosigkeit iiber-
dies zeitliche Prozesse, d. h. auch eine auBenwirtschaftlich bedingte An-
derung der Produktionsstruktur beeinfluBt das Beschiftigungsniveau
nur dann, wenn die Nachfragednderung schneller wirksam wird als sich
die Produktion anpassen kann, und wenn hierbei Arbeitskrifte schnel-
ler freigesetzt werden, als sonst im wirtschaftlichen Wachstum zu er-

43 Siehe dazu u.a. Jay W. Forrester, World Dynamics, Cambridge Mass.
1971, deutsch: Der teuflische Regelkreis, Stuttgart 1972. — Dennis L. Meadows
et. al, The Limits of Growth, New York 1972, deutsch: Die Grenzen d. Wachs-
tums, Stuttgart 1972 und die Kritik der sog. Sunex-Gruppe: Christopher
Freeman, Marie Jahodo et. al., A Critique of the Limits of Growth, Sunex
1973, deutsch: Zukunft aus dem Computer, Neuwied/Berlin 1973.

44 Hans Linnemann, An Econometric Study of International Trade Flows,
Amsterdam 1966.

45 Mihailo Mesarovié and Eduard Pestel, Menschheit im Wendepunkt, 2.
Bericht an den Club of Rome zur Weltlage, Stuttgart 1974.
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warten ist. Im Einzelfall wird die Untersuchung der zeitlichen Verzoge-
rung der einzelnen Anpassungsprozesse aber gute Hinweise auf die
Auswirkungen von Nachfrageidnderungen auf die Beschiftigung geben
koénnen.

Sollen fiir einzelne Erzeugnisse dennoch die Auswirkungen handels-
politischer MaBnahmen, welche sich in den Preisen der Produkte nie-
derschlagen, sowie die Konsequenzen einer Anderung der Nachfrage
im wirtschaftlichen Wachstum untersucht werden, miissen fiir die her-
gestellten Produkte vor allem Einkommenselastizitdt und Preiselastizi-
tdt festgestellt werden. Erstere kann zumindest einen allgmeinen Auf-
schluB} dariiber bieten, wie sich eine Erhohung der Einkommen im In-
land und im Ausland auf die GroBe der Nachfrage nach den einzelnen
Produkten auswirkt. Preiselastizitdten und Kreuzpreiselastizititen wie-
der zeigen den Einflu von Preisdnderungen auf die nachgefragte und
absetzbare Menge an. Die Auswirkungen einer Anderung der Nach-
frage auf das Beschiftigungsvolumen koénnen allerdings erst aufgrund
der jeweiligen Produktionsfunktionen beurteilt werden.

In der Praxis sind im Einzelfall durchaus unterschiedliche Konsequen-
zen denkbar. Eine Steigerung der Einfuhr auslédndischer Giiter kann bei
unveridnderter Gesamtnachfrage im Inland zur Senkung der Einkom-
men auslidndischer Produktion und in weiterer Folge sekundir zu
einem weiteren Ausfall an inldndischer Nachfrage fiihren; es kidme
zu einem kumulativen ProzeB der Senkung von Einkommen und Be-
schiftigung im Inland. Oder es konnen durch vermehrte Importe inlén-
dische Produktionsfaktoren freigesetzt werden, welche in neuen und
produktiveren Produktionen Beschiftigung finden; die Verdridngung
heimischer Produkte durch Importwettbewerb fiihrte zu Rationalisie-
rung und zu Beschleunigung des Wirtschaftswachstums im Inland. Bei
schnellem technischen Fortschritt, und wenn die Moglichkeit zu rascher
Produktionsanpassung besteht, kann der Importwettbewerb die Faktor-
allokation verbessern, Wachstum des Volkseinkommens hierdurch er-
héhen und durch Umstellung auf neuere und bessere Produkte auch zur
Sicherung der Arbeitsplédtze beitragen. Auch eine Steigerung der Aus-
fuhr wird, solange Kapazitdts- und Beschiftigungsreserven bestehen,
Beschiftigung und Einkommen im Inland erhéhen. Arbeiten die Un-
ternehmen im Inland allerdings schon an der Kapazitidtsgrenze, so wird
eine Exportsteigerung primir zu einer Preiserh6hung bei Produktions-
mittel und Fertigwaren im Inland fithren und damit moglicherweise
die kiinftige Wettbewerbsféhigkeit der inldndischen Erzeugung und die
Sicherheit der Arbeitspldtze im Inland beeintrédchtigen. Bereits diese
wenigen Fille zeigen, da8 die Auswirkung einer Anderung der AuBen-
handelsstruktur auf die Herstellung einzelner Produkte im Inland, auf
einzelne Unternehmungen und auf die Beschéftigung in einzelnen Wirt-
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schaftszweigen nur aufgrund der besonderen Bedingungen des Einzel-
falls sowohl kurzfristig wie langfristig beurteilt werden kann.

6. Beschiftigungswirkungen bei wirtschaftlicher Integration

AbschlieBend soll noch kurz auf jene besonderen Beschiftigungswir-
kungen hingewiesen werden, welche sich bei wirtschaftlicher Integra-
tion ergeben. Hier kénnen vor allem drei Gruppen von Effekten unter-
schieden werden: die Auswirkungen eines plétzlichen Abbaues der Han-
delsschranken, die Konsequenzen der Unterscheidung der Handelspart-
ner in Teilnehmer an der Integration und AuBenseiter bei regionalen
wirtschaftlichen Zusammenschliissen und die Folgen der Freiziigigkeit
der Arbeitskrifte in voll verwirklichten Wirtschaftsunionen nach dem
Muster der Europidischen Gemeinschaft.

Auf die Tatsache, dafl der Abbau von Handelsschranken schnelle An-
passung an neue Wirtschaftsrdume und damit erhebliche Investitionen
erfordern, wurde wiederholt hingewiesen®. Bei Ubergang zu groBSeren
Wirtschaftsrdumen ist zumindest voriibergehend mit einer Belebung
des Wirtschaftswachstums und einer Hebung des Beschéftigungsniveaus
zu rechnen; in vielen Lindern wurden gerade unter diesem Gesichts-
punkt in der Vergangenheit Investitionsbegiinstigungen gewéhrt. Auch
die besonderen Beschiftigungswirkungen einer regional beschrénkten
Integration, bei welcher es neben handelsschaffenden auch zu handels-
umlenkenden Wirkungen und damit vielfach zu einer Verzerrung der
Handelsstrome kommt, haben in der Literatur breite Beachtung ge-
funden?’.

Hingegen soll deshalb nur auf die Auswirkungen der Freiziigigkeit
der Arbeitskriafte auf Beschidftigung und Arbeitslosigkeit in den ein-
zelnen Teilnehmerstaaten einer Integration eingegangen werden. In-
liandische und ausldndische Arbeitskrifte konnen nach abgeschlossener
Integration des Arbeitsmarktes némlich nicht mehr als non-competing
groups behandelt werden, sie treten in allen Teilnehmerstaaten unmit-
telbar miteinander in Konkurrenz. Die Bemiihungen um Beschifti-
gungssicherung werden hierdurch vor allem in Lé&ndern mit relativ ho-
hem Lohnniveau erschwert. Ist die Beweglichkeit der Arbeitskréifte zwi-
schen Lindern hoch, zwischen den einzelnen Berufen innerhalb eines
Landes jedoch gering, kann ein erheblicher Zuzug ausldndischer Ar-
beitskrdafte in allgemein wenig attraktive Beschéftigungen in einem

46 Siehe B. Balassa, The Theory of Economic Integration, London 1961,
S.179 ff.

47 J, Viner: The Customs Union Issue, London 1956; J. E. Meade: The
Theory of Customs Unions, Amsterdam 1955; R. G. Lipsey: The Theory of
Customs Unions: a General Survey, Economic Journal, Vol. 70 (1960).
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Hochlohnland mit erheblicher Arbeitslosigkeit qualifizierter Arbeits-
krifte verbunden sein; non-competing groups sind dann nicht mehr
die Arbeitskrifte in verschiedenen Lindern, sondern jene in verschie-
denen Berufen oder mit verschiedener Berufsausbildung.

In der Praxis wird man freilich auch hier beachten miissen, da8 die
von Samuelson und Stolper fiir den Faktorpreisausgleich genannten
Bedingungen kaum jemals erfiillt sind, und daB3 auch zwischen den ein-
zelnen an einer Wirtschaftsintegration teilnehmenden Léndern erheb-
liche Unterschiede in den Arbeitslohnen bstehen bleiben. Ohne Zweifel
ist aber dennoch die marginale Beweglichkeit der Arbeitskrifte etwa
in der européischen Gemeinschaft angestiegen®s. Solange die Lohnni-
veaus unterschiedlich sind, wird gerade diese erhéhte Beweglichkeit der
Arbeitskréafte die Senkung der Arbeitslosenraten in einzelnen Teilrdu-
men des Integrationsgebietes erheblich erschweren. Denn neue Be-
schéftigungsmoglichkeiten, etwa durch auBenwirtschaftlichen Struktur-
wandel, fiihren sofort auch zum Zustrom auslédndischer Arbeitnehmer,
jedenfalls solange in einzelnen Teilrdumen noch Arbeitslosigkeit
herrscht. Dies bedeutet allgemein, daB bei vollsténdiger Wirtschafts-
integration ein vom Export ausgehender Beschiftigungsimpuls auch zu
einem zusétzlichen Einstrom ausldndischer Arbeitskréfte fiihrt, und da
es trotz Steigerung des Beschiéftigungsvolumens nicht zu einem raschen
Abbau von Arbeitslosenraten kommt. Infolge der Ausdehnung der so-
zialen Schutzbestimmung auch auf auslédndische Arbeitnehmer aus Mit-
gliedsldndern der Integration verlduft der ProzeB der internationalen
Beschiftigungsiibertragung tliberdies asymmetrisch, d. h. es kommt bei
Konjunktur- und Beschiftigungsriickschldgen nicht zu einem ebenso
schnellen Zuriickstrémen ausldndischer Arbeitskréfte in ihre Herkunfts-
lénder. Unter Bedingungen der wirtschaftlichen Integration muB des-
halb fiir Industriestaaten mit tiberdurchschnittlich hohem Lohnniveau
solange mit Erh6hung der Arbeitslosenrate gerechnet werden, als Lén-
der mit erheblicher Arbeitslosigkeit dem integrierten Wirtschaftsraum
angehoren.

Sofern ein Land innerhalb einer Integrationsgruppe erhebliche na-
tirliche Standortvorteile aufweist, sich durch eine besonders gut aus-
gebaute Infrastruktur auszeichnet, deren Kosten von der Allgemein-
heit getragen werden und durch welche die Produktionskosten der ein-
zelnen Unternehmungen sinken, und in welchem besonders gilinstige
Produktionsfunktionen zur Anwendung gelangen, werden iiberdies Ka-

48 So verdoppelte sich z.B. in Deutschland im Zeitraum 1967 - 1970 die
Unterteilung ,,Ubersendungen ausléndischer Arbeiter“ des Zahlungsbilanz-
postens ,privater Nettotransfer“ von (—) 2150 Millionen DM auf (—) 4550
Millionen DM; OECD Economic Surveys, Germany, June 1971, S. 65.

11 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 100
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pital und Arbeit in dieses Land einstrémen, und es wird zu regionalen
Konzentrationen kommen. Die Produktionsvorteile, welche in der Ver-
fligung tiber dritte Produktionsf:aktoren neben Kapital und Arbeit be-
stehen, ermdglichen hohe Arbeitslohne auch bei relativ arbeitsinten-
siven Fertigungen. Dies kann dazu fiihren, daB der hochentwickelte In-
dustriestaat sogar liberwiegend arbeitsintensive Giiter exportiert, einer
dem Leontieff-Paradoxon dhnlichen Erscheinung. Insbesondere gut aus-
gebildete Arbeitskrifte wiirden in grofer Menge angezogen, da die
Ausbildungskosten der Arbeitskréfte als social costs vom Ausland und
nicht von der Volkswirtschaft des entwickelten Landes getragen wur-
den. So hat etwa Kenen darauf hingewiesen, dafl das Leontieff-Para-
doxon groBteils verschwinden wiirde, wenn die hochqualifizierten Ar-
beitsleistungen dem Kapital und dem Kapitalkoeffizienten zugeschla-
gen wiirden?’, was der Anrechnung der Ausbildungskosten als Kapital-
kosten gleichkommt.

Welche Beschiftigungswirkungen vom AuBenhandel und von der
Wanderung der Arbeitskrifte regional ausgehen, hingt, wie das letzte
Beispiel zeigt, auch davon ab, in welchem AusmaB soziale Kosten, wir
konnten sie auch als volkswirtschaftliche Gemeinkosten bezeichnen, in
die Kostenrechnungen der einzelnen Produzenten eingehen, also wirt-
schaftlich internalisiert werden.

Dies gilt weiters nicht nur fiir die durch die Produktion selbst ver-
ursachten Kosten sondern auch fiir die social benefits, welche allen Be-
wohnern einer Region zur Verfiigung gestellt werden. Denn solche
social benefits erh6hen bei Transferzahlungen direkt sowie bei Verbes-
serung allgemein zuginglicher Sachleistungen und der o6ffentlichen
Infrastruktur indirekt den Lebensstandard aller Bewohner einer Re-
gion und fiihren deshalb auch zum Zuzug von Beschiftigungslosen,
selbst dann, wenn diese gar nicht mit Arbeitspldtzen rechnen kénnen.
Die Wanderungen von Arbeitslosen in die Slums amerikanischer GroS-
stddte, welche wie etwa New York besonders hohe Arbeitslosenunter-
stlitzungen und Sozialleistungen bieten, konnten als Beispiel angefiihrt
werden. Daneben gibt es aber auch eine Vielzahl nicht 6konomisch be-
stimmter Griinde von Wanderungen®, welche allerdings nur dann rele-
vant werden, wenn wie bei Integration des Arbeitsmarktes die dau-
ernde Niederlassung im Ausland nicht mehr an eine Arbeitsgenehmi-
gung gebunden ist. Freizeitwert und Wohnwert eines Gebietes spielen

49 P. E. Kenen: Nature, Capital and Trade. Journal of Political Economy,
Vol. 73 (1965).

50 J. Wulf: Ergebnisse der Wanderungsforschung und ihre Integration in
raumwirtschaftliche Modelle. Zeitschrift fiir die gesamte Staatswissenschaft,
Bd. 128 (1972), S. 486.
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neben kultureller Attraktivitit, wie die Regionalékonomie lehrt’!, eine
groBe Rolle. Uber Arbeitskriftewanderungen kénnen deshalb, wie diese
wenigen Bemerkungen zeigen, innerhalb eines Integrationsraumes &hn-
lich wie innerhalb eines nationalen Staatsgebietes die Auswirkungen
der Warenstrome auf die regionale Konzentration von Bevolkerung,
den Arbeitsmarkt und die Beschiftigung iiberlagert werden. Ein aus-
schlieBlich mit 6konomischen Faktoren arbeitendes Modell kann die
Auswirkungen des AuBlenhandels auf die Beschéftigung dann besten-
falls ansatzweise erkldren.

51 Siehe etwa H. W. Richardson: Regional Growth Theory, London 1973,
S.98 ff,

11+



DOI https://doi.org/10.3790/978-3-428-44305-5 | Generated on 2025-11-04 12:54:31
OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/



Die schweizerische Arbeitsmarktentwicklung —
ein Sonderfall?

Von Egon Tuchtfeldt, Bern*

1. Problemstellung

Im internationalen Vergleich der OECD-Staaten figuriert die Schweiz
hinsichtlich der aktuellen wirtschaftspolitischen Probleme als ,Muster-
land“. Die Arbeitslosigkeit, seit Jahren dringlichstes Problem in den
meisten Industrieldndern, ist selbst im Tiefpunkt der letzten Rezession
nur auf knapp 0,7 % gestiegen (Arbeitslose, bezogen auf alle Erwerbs-
personen). Wenn man das Ziel Vollbeschiftigung mit 0,8 %/o jahresdurch-
schnittlicher Arbeitslosigkeit definiert (entsprechend verschiedenen Jah-
reswirtschaftsberichten der Deutschen Bundesregierung), wére also die
Schweiz praktisch immer iiber dem Vollbeschiftigungsniveau geblie-
ben!. Schon dieser Tatbestand 148t die Frage nach den Ursachen der
geringen Arbeitslosigkeit gerechtfertigt erscheinen?.

Aber auch beim zweiten stabilitdtspolitischen Ziel, der Preisniveau-
stabilitdt, erreichte die Schweiz 1977 mit nur 1,19/ Inflationsrate (ge-
messen am Landesindex der Konsumentenpreise) die Bestleistung an

* Uberarbeitete Fassung des am 4. Mirz 1978 in Stuttgart-Hohenheim ge-
haltenen Vortrages. Der Verfasser dankt allen Diskussionsteilnehmern, deren
Beitrdge ihm geholfen haben, diese Ausfiihrungen zu prézisieren, vor allem
seinen Kollegen E. Hoppmann (Freiburg i. Br.) und H. Wiirgler (Zirich).
Besonderer Dank gebiihrt Herrn lic. rer. pol. N. Julier (Bern) fiir seine
Hilfe bei der Beschaffung von Unterlagen und statistischen Daten.

1 Eine Quantifizierung des Vollbeschéftigungsziels (wie auch der anderen
Ziele des ,magischen Dreiecks“ respektive ,,Vierecks*) erfolgt in der Schweiz
nicht.

2 Nicht ohne Reiz ist in diesem Zusammenhang eine Stelle aus der Prisi-
dialadresse von J. Tobin anlédBlich der Jahresversammlung 1971 der American
Economic Association: “What is the proper employment goal of policies
affecting aggregate demand? Zero unemployment in the monthly labor force
survey? That outcome is so unconceivable outside of Switzerland that it is
useless as a guide to policy“ (im Original nicht kursiv); J. Tobin, Inflation
and Unemployment. In: The American Economic Review, Vol. LXII, No.1
(March 1972), S. 1.
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Zielerfiilllung im OECD-Raum3. Nachdem durch das Zusammentreffen
verschiedener Faktoren (Festhalten am unterbewerteten festen Wech-
selkurs, dadurch anhaltender Exportboom, starke Geldmengenvermeh-
rung, prozyklisches Verhalten der 6ffentlichen Hande, stark iiberhitzte
Baukonjunktur u. a.) die Inflationsrate 1972 auf fast 10 /o gestiegen war
(Preisindex des BIP), ging man Anfang 1973 zum Floating iiber und ab
1975 zu einer monetaristisch beeinfluBten Geldmengenpolitik. Im Ver-
gleich zu #hnlichen Experimenten in einigen anderen Léndern konnten
die pragmatisch gehandhabten geldmengenpolitischen Zielvorgaben er-
staunlich gut realisiert werden®.

Angesichts der sonst iiberall in den OECD-Staaten feststellbaren bin-
nen- und auBenwirtschaftlichen Ungleichgewichte in der Stabilitdtspoli-

3 Der ,Inflationsgeleitzug® der OECD-Linder zeigte fiir 1977 folgendes
Bild (MeBgroBe: Anstieg der Lebenshaltungskosten, Dezember 1977 gegeniiber
Dezember 1976):

Schweiz ....oovvveiieennnn 1,1% Schweden ................ 10,3 %
BR Deutschland .......... 3,5% Irland .........ccovuvnnn. 10,8 %
Luxemburg ........ e 4,3% Finnland ................ 11,9%
Osterreich ............... 4,6 % Jugoslawien ............. 12,4%
Japan ......eieiiienieneenn 5,0 % Griechenland ............ 12,8%0
Niederlande ............. 5,4 % GrofBbritannien .......... 13,3 %
Belgien ...........c.vv... 6,3%0 Italien ............c..vn.. 14,9%0
USA it 6,8 % Neuseeland .............. 15,3 %
Dénemark ............... 8,8 % Spanien ................. 26,5 %0
Frankreich .............. 9,090 Turkei ............... ca. 26,5'%
Norwegen ............... 9,1% Portugal ................. 27,3 %
Australien .............. 9,3%0 Island ............ccvnunnn 30,270
Kanada .................. 9,5 %

4 Die seit 1975 betriebene Geldmengenpolitik der Schweizerischen Natio-
nalbank ist durch folgende GréBenordnungen charakterisiert:

Geldmengenpolitik der Schweizerischen Nationalbank 1975 - 1977

Zielerfiillungsgrad
Jahr th;lafroxl‘é?be realisierte in % der
Wacf,‘g;“’ﬁjmte Zielabweichung
1975 + 6% + 4,3% — 28,4'%
1976 + 6% 4 8,0% 4+ 33,3%
1977 + 5% i+ 5,5 % + 10,0 %

Zu den differenzierten MaBnahmen, die der Abwehr von Auslandsgeldern
dienen vgl. E. Tuchtfeldt, Gentlemen’s Agreements als Instrument der schwei-
zerischen Geldpolitik. In: C. A. Andreae, K. H. Hansmeyer und G. Scherhorn
(Hrsg.), Geldtheorie und Geldpolitik (Festschrift fiir G. Schmélders), Tiibin-
gen 1968, und ders., Die Abwehr von Auslandsgeldern mittels Gentlemen’s
Agreements in der Schweiz. In: Kredit und Kapital, Jg.1 (1968), S.439 ff,,
sowie K. Schiltknecht, Beurteilung der Gentlemen’s Agreements und Kon-
junkturbeschliisse der Jahre 1954 - 1966 unter besonderer Beriicksichtigung
der Auslandgelder, Diss. Ziirich 1969.
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tik wird oft gefragt, ob und warum die Schweiz einen ,Sonderfall“ dar-
stellt. In den folgenden Ausfithrungen soll diese Frage nur im Hinblick
auf die Arbeitsmarktentwicklung, also das Vollbeschédftigungsziel, ndher
behandelt werden. Auf die weiteren Ziele der Stabilitdts- und Wachs-
tumspolitik wird dabei nicht eingegangen?®.

Im ersten Teil soll die Entwicklung des Schweizer Arbeitsmarktes
1970 - 1977 skizziert werden, weil wiahrend dieser Jahre der , Sonder-
fall“ am deutlichsten hervorgetreten ist. Der zweite Teil hat dann die
langfristige Entwicklung des Schweizer Arbeitsmarktes zum Gegen-
stand, wobei der Rolle der ausldndischen Arbeitskrifte schwergewichtig
Aufmerksamkeit gewidmet werden soll. Hatte doch deren Anteil an den
Erwerbspersonen bis zum Einsetzen einer restriktiven Politik fast 30 %/o
erreicht (vergleichsweise begann die restriktive Politik in der Bundes-
republik Deutschland bereits bei einem Ausldnderanteil von rd. 11 %
der unselbstédndig Beschéftigten). Andererseits kommt dem Abbau des
Auslénderbestandes in der Schweiz das Hauptverdienst fiir die auch in
der Rezession extrem niedrige Arbeitslosenquote zu. Im dritten Teil
soll auf die Probleme der Ausldnderbeschiftigung eingegangen werden.
Denn die Erfahrungen, die man in der Schweiz mit dem Arbeitskréfte-
import gemacht hat, sind — wenn auch in geringerem Umfang und mit
einigen Vorbehalten — fiir einige andere Industrieldnder ebenfalls rele-
vant, so z.B. fiir die Bundesrepublik Deutschland, die Niederlande,
Frankreich und neuerdings Grofibritannien, wo die Einwanderung von
Farbigen ein innenpolitisch héchst brisantes Thema geworden ist®.

5 Im Rahmen der Phillips-Kurven-Diskussion hat H. Schelbert-Syfrig
1975 in einer vielbeachteten Untersuchung nachgewiesen, daB auch diesbe-
ziiglich fiir den Zeitraum 1952 - 1970 von einem ,Sonderfall Schweiz“ gespro-
chen werden kann, da kein ,trade-off-Problem*“ bestand. Vgl. H. Schelbert-
Syfrig, Phillips-Kurve und Inflationsentwicklung in der Schweiz: Ein Dis-
kussionsbeitrag. In: Kyklos, Vol.28 (1975), S.375ff. Vgl. hierzu ferner
H. Schelbert-Syfrig und F. Ritzmann, Grundsétze einer effizienten Stabili-
sierungs- und Finanzpolitik, Diessenhofen 1978, S. 1 ff., insbesondere S. 12 ff.
— Fiir eine umfassende Darstellung der wirtschaftlichen Entwicklung vgl.
den Bericht der Expertengruppe , Wirtschaftslage“: G. Bombach, H. Kleine-
wefers und L. Weber, Lage und Probleme der Schweizerischen Wirtschaft.
Gutachten 1977/78, 2 Binde, Bern 1977 (im folgenden zitiert als Experten-
gruppe).

6 So ist es ein offenes Geheimnis, daf3 die z6gernde Haltung der EG gegen-
iiber den Aufnahmegesuchen Spaniens, Portugals, Griechenlands und vor
allem der Tiirkei neben agrarpolitischen Problemen zum betridchtlichen Teil
arbeitsmarktpolitisch begriindet ist, da die Vollmitgliedschaft den ungehin-
derten Zutritt zum gemeinsamen Arbeitsmarkt impliziert. Allein in der
Tiirkei wird fiir 1980 mit rd. 3 Mill. Arbeitskridften gerechnet, die im EG-
Raum Beschiftigung suchen. Vgl. hierzu H. Zimmermann, Die Erweiterung
der Europédischen Gemeinschaft als heutiges Dilemma. In: Universitas, Jg. 32
(1977), S. 1261 ff. Diesbeziiglich spricht man bereits von der ,tlirkischen Hypo-
thek“ und hat das Aufnahmegesuch der Tiirkei vorerst zuriickgestellt.
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2. Der schweizerische Arbeitsmarkt 1970 - 1977
2.1. Massiver Riickgang der ékonomischen Aktivitdt

DaB die westlichen Industrieldnder in den Jahren 1973 ff. den bisher
schirfsten Konjunkturriickgang seit der Weltwirtschaftskrise erfahren
haben, ist bekannt. Kaum Beachtung hat dagegen auBerhalb der
Schweiz der Tatbestand gefunden, daf die Schweizer Volkswirtschaft
hiervon am stirksten und auch am lingsten betroffen gewesen ist. Der
Riickgang der 6konomischen Aktivitdt (MeBgroBe: reales Volkseinkom-
men) war sogar stdrker als in der Weltwirtschaftskrise 1931/327.

Ein internationaler Vergleich innerhalb des OECD-Raumes 148t die
extremen Auswirkungen der Rezession auf die Schweiz besonders deut-
lich werden. So betrug die reale Anderungsrate des Pro-Kopf-Inland-
produkts (Basis 1970) 1975 im gesamten OECD-Raum — 1,78 %/, in der
EG — 2,129, in der Schweiz dagegen — 6,85 %o (vgl. Tab. 1).

Tabelle 1

Anderungsraten des realen Pro-Kopf-Bruttoinlandprodukts
verschiedener Linder 1970 - 1976 (Basis 1970)

OECD

Jahr EG CH BRD A F GB USA
Eu- | motal
ropa

1970 4,51 1,75 3,69 8,23 5,32 7,81 2,12 2,00 | — 2,40
1971 2,56 2,54 2,51 3,16 1,80 4,92 4,30 2,19 1,82
1972 3,42 4,45 3,23 2,22 2,72 5,17 4,85 2,24 4,84
1973 4,78 5,06 501 2,32 4,59 5,36 4,59 5,73 4,64
1974 1,45 | — 0,73 1,31 1,27 0,56 4,03 1,66 0,21 | — 2,26
1975 |—2,06 1 — 1,78 |— 2,12 |— 6,85 | — 2,90 ;— 1,83 |— 0,37 |— 1,32 | — 2,37
1976 | (5,36)* | (5,57)* | (4,29) | (0,12) | (6,03) | (5,29) | (4,80) | (1,51) | (5,33)

* Ohne Portugal.

(g}:z:lle: OECD, Main Economic Indicators, Februar 1978, S. 156 f. (Prozentsdtze er-
rechnet).

Die Dramatik des Konjunkturriickgangs in der Schweiz konnte nicht
besser illustriert werden als durch die niichterne statistische Feststel-
lung, daB der Rezession vom Herbst 1973 bis zum Herbst 1976 rd.
340 000 Arbeitspldtze zum Opfer gefallen sind. Dies waren rd. 11%
aller im Herbst 1973 vorhanden gewesenen Arbeitsplédtze®. Auch wenn

7 Vgl. hierzu die Graphik 3 in Expertengruppe, Bd. I, a.a.O., S. 95.

8 Vgl. H. Allenspach, Betrachtungen zum Beschéftigungsriickgang und des-
sen Folgen, In: Die Volkswirtschaft, Jg.50 (1977), S.253.
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in dieser Zahl 230 000 zuriickgewanderte Auslénder enthalten sind, die
man friither oft als ,,Konjunkturpuffer® angesehen hat, sind diese Zah-
len gravierend, bedeuten sie doch, daB rd. 119Y/o aller im Herbst 1973
titigen Erwerbspersonen als Produzenten von Giitern und Dienstlei-
stungen ausfallen, zum groBeren Teil — was die in dieser Zahl enthal-
tenen Auslinder anbelangt — auch als Konsumenten, Mieter und Steu-
erzahler. Industrie, Gewerbe und Handel verspiiren bis heute die-
sen massiven Riickgang der wirtschaftlichen Aktivitdt, weshalb die ge-
samtwirtschaftliche Kapazitdtsauslastung im Jahresdurchschnitt 1977
auch erst wieder rd. 809 erreichte (mit erheblichen branchenweisen
Unterschieden).

Dieser kraftige Konjunkturriickgang 148t sich an allen konjunktur-
relevanten Indikatoren ablesen. Erwidhnt sei hier noch die Entwicklung
des industriellen Produktionsindex fiir die gleichen Linder bzw. Lén-
dergruppen (vgl. Tab. 2).

Tabelle 2
Index der industriellen Produktion verschiedener Linder 1970 - 1976
(1960 = 100)
OECD
Jahr EG CH BRD A F GB USA
Eu- Total
ropa

1970 5,26 2,04 6,38 8,3 5,93 8,46 5,26 2,04 | — 3,01
1971 3,00 2,00 3,00 2,1 1,40 7,10 4,00 1,00 1,70
1972 4,85 5,88 4,85 2,7 4,24 8,31 | 10,58 1,98 9,14
1973 7,41 | 10,19 6,48 4,6 6,81 3,63 4,35 7,17 8,47
1974 0,86 0,84 0,00 1,3 |—1,42 5,00 2,50 | — 2,70 | — 0,42
1975 |— 598 | — 833 |—6,09 |— 144 | —5,66 |— 6,19 |— 7,32 |— 4,63 | — 8,84

1976 6,36 0,09 7.41 i 1,0 7.33 5,92 8,77 097 | 10,16

Quelle: Expertengruppe, Bd. 1I, a.a.0., S. 35 (nach OECD und ESTA, Reihenfolge um-
gestellt).

Der Schweizer Produktionsindex weist fiir 1975 — 14,4 auf, gefolgt von
den USA mit — 8,84 und der OECD mit — 8,33.

Die Ursachen dieses spektakuldren Konjunktiurriickgangs sind wie-
derholt dargestellt worden. Sie resultieren aus dem Zusammentreffen
verschiedener in- und ausléndischer Faktoren, die sich kumuliert haben.
Zu den Ursachen, die auch in anderen Lindern wirksam waren, kamen
in der Schweiz die Auswirkungen der zunehmenden restriktiven Aus-
linderpolitik, der Ubergang zum Einzelfloating und ein ausgeprigt pro-
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zyklisches Verhalten der 6ffentlichen Hénde hinzu. Dadurch wurden be-
sonders jene Branchen betroffen, denen in der Hochkonjunktur (bei
festem Wechselkurs und ungehindertem Arbeitskrafteimport) marktwi-
drige Strukturerhaltungswirkungen zugute gekommen waren?.

2.2. Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit

Normalerweise wire die Annahme gerechtfertigt, ein so drastischer
Konjunkturriickgang hitte eine betrdachtliche Arbeitslosigkeit zur Folge
(wie denn auch die Rezession 1974/75 in den meisten OECD-Léndern
einen signifikanten Anstieg der Arbeitslosigkeit mit sich gebracht hat,
deren Umfang sich bisher nicht wesentlich wieder zuriickgebildet hat,
teilweise sogar noch gestiegen ist). Diese Wirkung ist in der Schweiz
weitgehend ausgeblieben. Die Arbeitslosigkeit stieg zwar betrachtlich;
doch bewegte sie sich in GroBenordnungen, die gesamtwirtschaftlich
kaum ins Gewicht fallen, vor allem nicht im internationalen Vergleich
(s. Tab. 3).

Tabelle 3

Vergleich der jahresdurchschnittlichen Arbeitslosenquote
verschiedener Lénder 1970 - 1977

Jahr | CH | BRD A F I GB USA
1970 | 0,004 | 06 14 | 24 3,2 2,2 49
1971 | 0,003 0,7 13 |27 32 2,9 5,9
1972 | 0,004 0.9 12 | 28 3,7 33 5.6
1973 | 0,003 1,0 L1 | 27 35 2,3 49
1974 | 0007 | 22 1,3 | 28 29 2,2 5.6
1975 | 0340 | 42 18 | 45 35 45 8,5
1976 | 0691 | 41 20 | 53 3,7 6.2 i
1977 | 0,401 45 18 : 6.3 71 6,7 7,0

Quelle: Expertengruppe, Bd. II, a.a.0., S. 81, und OECD, Main Economic Indicators.

Dieser Vergleich der jahresdurchschnittlichen Arbeitslosenquote ver-
schiedener Linder 148t den ,Sonderfall Schweiz“ deutlich erkennen.
Nicht minder interessant ist die Entwicklung des schweizerischen Ar-
beitsmarktes im Detail (vgl. Tab. 4).

9 Vgl. hierzu ausfiihrlich Expertengruppe, Bd.I, a.a.0., insbesondere
S. 100 ff.
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Tabelle 4
Der schweizerische Arbeitsmarkt 1970 - 1977
) Jahresdurchschnittliche
Erwerbs- Ande-
Jahr tatige rungsrate Ganz- off. Arbeits-
in Mill, in%o arbeits- St eﬁgﬁ losenquote

lose in®/o
1970 2,927 0,9 104 4777 0,004
1971 2,951 0,8 100 3964 0,003
1972 2,959 0,3 106 4475 0,004
1973 2,962 0,1 81 3805 0,003
1974 2,944 i — 0,6 221 2774 0,007
1975 2,784 — 5,4 10170 2813 0,340
1976 2,676 —39 20 730 4625 0,691
1977 2,662 — 05 12 020 64178 0,401

Quelle: Expertengruppe, Bd. II, a.a.0., S. 79f., und BIGA.

Die Tab. 4 zeigt das Jahr 1973 als Hohepunkt der Erwerbstitigkeit (2,96
Mill.) und als Tiefpunkt der Arbeitslosigkeit (81 Personen) bei gleich-
zeitig 3 805 offenen Stellen!?. Der rasche Riickgang der Zahl der Er-
werbstédtigen mit einer Umkehr der Verhiltnisse zwischen Arbeitslosen
und offenen Stellen konzentrierte sich im wesentlichen auf die Jahre
1975 und 1976. Schon 1977 ergab sich wieder ein giinstigeres Bild, inso-
fern die Zahl der offenen Stellen auf 54 %o der Ganzarbeitslosen stieg!!.

2.2. ,,Gerduschlose”“ Redimensionierung

Wie ist es in der Schweiz gelungen, diesen spektakuldren Schrump-
fungsprozel zu bewiltigen und dabei gleichzeitig — gemessen an inter-
nationalen MaBstdben — Vollbeschiftigung aufrechtzuerhalten? Die
»,Redimensionierung® des Arbeitskraftepotentials erfolgte gewisserma-
Ben ,,gerduschlos“.

Das Hauptkontingent beim Abbau entfiel auf die ausldndischen Ar-
beitskrdfte (230 000). Als Ende 1974 die rezessiven Tendenzen in einigen

10 Zur gesamtwirtschaftlichen Bedeutung der Angebots-Nachfrage-Situa-
tion auf dem schweizerischen Arbeitsmarkt vgl. auch H. Schelbert-Syfrig,
Phillips-Kurve und Inflationsentwicklung in der Schweiz: Ein Diskussions-
beitrag, a.a.0., und H. Schelbert-Syfrig und F. Ritzmann, Grundsédtze einer
effizienten Stabilisierungspolitik in der Schweiz, a.a.O.

11 Beriicksichtigt man auch die Kurzarbeit, dann sah die Lage etwas un-
glinstiger aus als bei Beschrinkung auf die Ganzarbeitslosen. Zeitweilig ent-
fielen auf vier Arbeitslose 100 Kurzarbeiter.
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Branchen (vor allem im Baugewerbe, im graphischen Gewerbe und in
der Textilindustrie) nicht mehr zu ilibersehen waren, erliefen das Bun-
desamt fiir Industrie, Gewerbe und Arbeit (BIGA) als die fiir den Ar-
beitsmarkt zustédndige Bundesbehdrde in Verbindung mit der Eidgends-
sischen Fremdenpolizei ein Kreisschreiben, das vorsorglich Richtlinien
fiir die Entlassung von Arbeitnehmern aus wirtschaftlichen Griinden
enthielt. Darin hieB8 es u.a.: ,Auch wenn die gegenwirtige Situation
noch nicht als beunruhigend bezeichnet werden kann, so sind kurz- und
mittelfristig doch Entwicklungen nicht auszuschlie8en, fiir die man sich
wappnen muB. Vereinzelt vorgekommene BetriebsschlieBungen, Ein-
fiihrung von Kurzarbeit, Entlassungen von Arbeitskréften usw. lassen
erkennen, daB die notwendigen Mafinahmen heute schon vorbereitet
werden miissen. Dem Schutz der einheimischen Arbeitnehmer und der
Wahrung des Arbeitsfriedens kommen dabei erste Prioritdt zu“!2. Die
Richtlinien, die im Friihjahr 1975 durch ein weiteres Kreisschreiben
noch ergénzt wurden!$, enthielten ein gestaffeltes System von Entlas-
sungskriterien fiir ausliandische Arbeitnehmer, das auf den jeweiligen
fremdenpolizeilichen Status (Grenzginger, Saisonarbeiter, Jahres-
aufenthalter, Niedergelassene), die Dauer des bisherigen Aufenthaltes
in der Schweiz!4, die eventuell vorhandene Arbeitslosenversicherung
(die damals noch nicht auf Bundesebene obligatorisch war) und andere
Kriterien abgestellt war. Ausldndischen Arbeitskrédften, die nicht wie-
der vermittelt werden konnten und/oder deren Arbeitslosenversiche-
rungsanspriiche abgelaufen waren, wurde die Ausreise nahegelegt. Bei
Nichtbefolgung dieser Empfehlung wurde die Aufenthaltsbewilligung
nach Ablauf der Giiltigkeitsdauer nicht mehr verlingert.

Auch fiir den Fall, da§ von einem Arbeitgeber einheimische Arbeits-
krifte entlassen und Auslidnder weiterbeschéftigt wiirden, hatte man
vorgesorgt. Ein solcher Arbeitgeber war nach den erwédhnten Richtlinien
»darauf hinzuweisen, dafl sein Verhalten unzuldssig ist und zudem den
Arbeitsfrieden in erheblichem MaBe gefihrdet. Es muB3 alles unternom-
men werden, um mit dem Arbeitgeber zu einer befriedigenden Losung
zu kommen. Weigert sich ein Arbeitgeber, den Vorstellungen der Behor-
den nachzukommen, so ist ihm zu er6ffnen, daBl ihm gegeniiber ... Ge-
suche um Verlidngerung von Bewilligungen oder um Zulassung neuer
Arbeitskréfte ganz oder teilweise abgewiesen werden. In einem solchen
Falle ist zudem dem BIGA und der Eidg. Fremdenpolizei Meldung zu

12 Kreisschreiben des Bundesamtes fiir Industrie, Gewerbe und Arbeit und
der Eidgenossischen Fremdenpolizei vom 19. Dezember 1974, S. 1 £. (im Origi-
nal nicht kursiv).

13 Vgl. Kreisschreiben des Bundesamtes fiir Industrie, Gewerbe und Arbeit
und der Eidgendssischen Fremdenpolizei vom 30. April 1975.

14 Dabei galt das Lifo-Prinzip (last in, first out).
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erstatten, damit die sich aufdringenden MaBnahmen gepriift werden
kénnen.“15 Gleichwohl wire die Annahme verfehlt, alle 230 000 Ar-
beitslose seien mittels dieser Bestimmungen ,zwangsexportiert. Ein
nicht geringer Teil (Zahlen hierfiir liegen nicht vor) ist freiwillig aus-
gereist!®,

Das kleinere Kontingent bei der Redimensionierung des Arbeitsmark-
tes (110 000) entfielen auf inldndische Arbeitskrdifte. Nach einer Emp-
fehlung des Zentralverbandes Schweizerischer Arbeitgeber-Organisa-
tionen sollte hier vom Prinzip der geringsten sozialen Hdrten bei Ent-
lassungen ausgegangen werden. Nach diesem sog. ,,Abbau-Kodex“ sollte
die Frage der Entlassung ,in erster Linie fiir folgende Arbeitnehmer-
kategorien in Betracht fallen:

— Temporidre Kréfte

— Teilzeitbeschidftigte im Nebenverdienst
— Pensionsberechtigte

— Zweitverdienende Ehepartner

— usw.

Andererseits wird im Falle von Entlassungen besondere Riicksicht bei
folgenden Arbeitnehmer-Kategorien angezeigt erscheinen:

— Altere Arbeitnehmer
— Langjahrige Mitarbeiter

— Arbeitnehmer mit Familienlasten oder besonderen Unterhaltspflich-
ten

—— Arbeitnehmer mit stark beschrinkter beruflicher oder geographi-
scher Mobilitat.

Alle iibrigen Arbeitnehmergruppen diirften sich zwischen den vorste-
hend genannten Gruppen einreihen lassen.

15 Kreisschreiben vom 19. Dezember 1974, a.a.O., S.5.

18 Als , Kronzeuge“ hierfiir sei eine AuBerung von H. Allenspach, dem
Direktor des Zentralverbandes Schweizerischer Arbeitgeber-Organisationen,
zitiert: ,,Es kann aber keineswegs behauptet werden, die Schweiz hitte so
viele erwerbstédtige Ausldnder zum Verlassen des Landes gezwungen. Ein
Teil der Ausreisen erfolgte wie schon frither aus einer Reihe personlicher
Griinde, die mit der Beschiftigungslage nicht in Zusammenhang standen.
Ein anderer Teil der Riickwanderer verliess unser Land, weil ihm die Zu-
kunftsaussichten anderswo, beispielsweise in der urspriinglichen Heimat,
besser erschienen. Andere reisten zuriick, weil sie in der Schweiz ihre Stelle
verloren hatten. Nicht wenige erwerbstdtige Ausldnderinnen gaben ihre
Stelle auf, weil sie ihrem riickreisenden Ehemann folgten, obwohl ihre Aus-
reisen betrieblich oft empfindliche Liicken hinterlieBen“ (H. Allenspach,
Betrachtungen zum Beschéftigungsriickgang und dessen Folgen, a.a.O., S. 253).
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Es empfiehlt sich, bei solchen Entscheiden auch das Vorhandensein
anderer ins Gewicht fallender Lohnersatzleistungen, z. B. aus Sozial-
versicherungen, in Betracht zu ziehen“ (im Original ebenfalls kursiv)17.

In den Schweizer Massenmedien wurde 1975/76 wiederholt in ten-
denzioser Weise iiber die Auswirkungen der Rezession auf die Frauen-
beschéftigung berichtet!s. Dabei wurde meist iibersehen, daB unter den
hauptsédchlich von der Rezession betroffenen Branchen einige waren
mit traditionell hoher Frauenbeschidftigung (Textil-, Bekleidungs-, Uh-
renindustrie usw.), so daB sich verstdndlicherweise der Anteil der Frau-
en an den Ganzarbeitslosen leicht vergréBert hat (vgl. Tab. 5).

Tabeile 5
Jahresdurchschnittliche Ganzarbeitslose nach Geschlecht 1970 - 1977

Maénner Frauen

Jahr absolut Ax}/toeil absolut Arnx/f;eil Total

1970 84 81 %0 | 19 104
1971 72 72 28 28 100
1972 61 57 45 43 106
1973 54 66 27 i 34 81
1974 185 83 36 17 221
1975 7 804 76 2366 | 24 10 170
1976 14 904 72 5799 28 20703
1977 8356 70 3664 30 12 020

Quelle: Die Volkswirtschaft, verschiedene Jahrginge.

Wihrend also der Anteil der ganzarbeitslosen Frauen 1970 - 1972 stark
gestiegen war, wurde er in den Jahren 1972 - 1974 riicklédufig, stieg aber
1975-1977 wieder leicht an. Betrachtet man dagegen den Anteil der Frau-
enbeschiftigung an der Gesamtbeschéftigung, 148t sich eine relative Ver-
besserung der Stellung der Frau auf dem Schweizer Arbeitsmarkt fest-
stellen (vgl. Tab. 6).

17 Die sozialversicherungsrechtliche Pensionierungsgrenze in der Schweiz
liegt fiir Frauen bei 62 und fiir Minner bei 65 Jahren. — Zum zitierten
»Abbau-Kodex“ vgl. auch H. Allenspach, Arbeitsmarktpolitik in der Rezes-
sion (Sonderbericht Nr.133 der Konjunkturforschungsstelle der Schweizeri-
schen Gesellschaft fiir Konjunkturforschung), Ziirich Mai 1975.

18 Vgl. hierzu kritisch Schweizerische Arbeitgeber-Zeitung, Eindeutig Zwei-
deutiges iiber ,Rezessionsfrauen“, Nr.2 v. 13. Januar 1977, S. 27f.
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Tabelle 6
Index der Gesamtbeschiftigung (1966 = 100)
Jahr Ménner Frauen Total
1970 101,2 104,4 102,3
1971 102,8 105,5 103,6
1972 103,1 105,4 103,8
1973 102,6 106,7 103,9
1974 101,6 106,8 103,3
1975 93,1 98,4 94,8
1976 89,4 95,1 91,2

Quelle: Die Volkswirtschaft, verschiedene Jahrgéinge.

Interessant sind noch die Auswirkungen des Schrumpfungsprozesses
nach Wirtschaftszweigen, weil hierin die Strukturprobleme zum Aus-
druck kommen, die vor der Rezession durch die anhaltende Hochkon-
junktur und den festen Wechselkurs verdeckt gewesen sind (vgl. Tab. 7).

Die folg. Tab. 7 weist eine Abnahme der Gesamtbeschidftigung um
13,3%/o aus'®. Sie zeigt, daB der sekundire Sektor (Industrie und Hand-
werk) die Hauptlast der Redimensionierung zu tragen hatte. Uberdurch-
schnittlich schrumpften vor allem die Bauwirtschaft (auf 65,6), die Uh-
renindustrie (auf 71,8) sowie die mit der Bauwirtschaft eng verbunde-
nen Zweige Steine und Erden (auf 74,3) und Holz (77,6). Der Riickgang
bei Bekleidung (auf 78,3) und Textil (auf 80,4) erkldrt sich aus der re-
zessionsbedingten Kaufzuriickhaltung und der Abnahme der Konsu-
menten infolge der Riickwanderung von 230 000 Ausléndern. Anderer-
seits zeigt die Tab. 7, daB der tertidre Sektor nur schwach betroffen
wurde. Einige Zweige (Banken, Gesundheitswesen und Versicherungen)
weisen sogar eine bemerkenswerte Expansion auf und dokumentieren
den Tatbestand, daB die schweizerische Volkswirtschaft sich bereits in
der postindustriellen Entwicklungsphase befindet?®.

19 Die Differenz zu den fiir den Zeitraum Herbst 1973 bis Herbst 1976 ge-
nannten — 11 % resultiert einmal aus der Hinzunahme des Jahres 1977, zum
anderen durch die Bezugsgrofle erstes und zweites Quartal (im ersten Quar-
tal f&llt bekanntlich die Saisonkomponente stiarker ins Gewicht). Auch fehlen
in der Tab.7 einige Wirtschaftszweige (s. Fuinote zur Tab. 7).

20 Der Anteil des sekundédren Sektors an der Gesamtbeschéftigung erreichte
1962 und 1963 seinen Hohepunkt mit 49,7%. Er ist seitdem riickldufig (1976
43,2%/0) zu Gunsten des tertidren Sektors, dessen Anteil an der Gesamtbe-
schaftigung 1976 auf 48,2 % gestiegen ist (vgl. Expertengruppe, Bd.II, a.a.O.,
S. 183 £)).
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Tabelle 7

Entwicklung der Beschiftigung nach Wirtschaftsgruppen 1973 - 1977
(Durchschnitte der Beschiftigungsindices des 1. und 2. Quartals, 1973 = 100)

Wirtschaftsgruppe 1973 1974 1975 1976 1977

T
Gesamtbeschiftigung2 . 100 99,4 92,9 87,2 86,7

Industrie und Hand- |
Werk ....oiiiiinannn 100 | 994 | 940 = 863 85,2

Nahrungs- u. Futter- |
mittel .............. 100 983 93,9 90,4 90,1
Textil ....ovvvrrnrnnns 100 { 96,1 85,5 80,0 80,4
Bekleidung ........... 100 | 942 845 = 187 78,3
Holz, Kork ........... 100 | 983 88,3 78,5 77,6
Papier ................ 100 | 1004 95,5 88,6 88,0
graph, Gewerbe ....... 100 | 99,4 94,9 88,5 87,8
Kautschuk, Kunstoff .. 100 98,3 877 | 812 81,6
Chemie ............... 100 101,2 10,6 | 965 95,4
Steine, Erden ......... 100 98,6 857 | 747 74,3
Metalle, Maschinen ... 100 100,4 97,0 88,9 87,2
Uhren ..........ooevne. 100 103,1 93,0 77,3 71,8
Elektrizitat, Gas, Wasser| 100 ' 1004 100,9 99,5 97,9
Bauwirtschaft ......... 100 ' 930 73,5 66,1 65.6
Dienstleistungen ...... 100 101,2 100,1 97,2 97,5
Handel ............... 100 100,8 97,3 92,3 92,6
Banken ................ 100 1035 | 1077 109,5 1117
Versicherungen ....... 100 102,8 1040 | 1044 106.,9
Verkehr, Post ........ 100 ! 101,1 101,3 98,7 97,6
Gastgewerbe ......... 100 ! 98,5 96,8 94,0 94,5
Gesundheitswesen ..... 100 104,8 104,8 109,6 110,8
Bundesverwaltung . ... 100 ‘ 100,1 99,6 99,1 99,7

a) Ohne: Landwirtschaft, Verwaltung der Gemeinden und Kantone, private und 6f-
fentl. Schulen, Forschungsanstalten, Wohlfahrtspflege, Sport und Theater.

Quelle Expertengruppe, Bd. I, a.a.0., S. 214 (nach BIGA).
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3. Die langfristige Entwicklung des schweizerischen Arbeitsmarktes

3.1. Wirtschaftsentwicklung und Ausldnderbeschiiftigung

Die Besonderheiten des schweizerischen Arbeitsmarktes — extrem
hoher Auslédnderanteil an der Gesamtbeschiftigung (auf dem Hohe-
punkt 1964 fast 30 9/0)*!, der drastische Abbau des Ausldnderbestandes
wihrend der letzten Rezession und die gleichwohl permanente Voll-
bzw. Uberbeschiftigung — sind untrennbar mit der gesamtwirtschaft-
lichen Entwicklung verbunden und spiegeln auch deren Probleme wi-
der?2, Dabei ist vorab zu bemerken, daB die Schweiz seit Generationen
einen nicht unbetrichtlichen Ausldnderanteil an der Gesamtbevolkerung
aufzuweisen hatte, so (gerundete Prozentsétze):

1860 5% 1964 14/
1888 8% 1970 17%
1900 12% 1971 17%
1910 15% 1972 179%
1914 15%0 1973 18 %
1920 10% 1974 189
1930 9% 1975 16 %0
1941 590 1976 15 %
1950 6% 1977 15 %o
1960 11%

Wenn auch der Anteil der nichterwerbstitigen Auslédnder vor 1914
gréBer war als nach dem Zweiten Weltkriege, gab es doch schon seit der
Mitte des 19. Jahrhunderts eine ausgeprigte Auslédnderbeschiftigung.
Eine besondere Rolle spielte dabei der Bau der Alpentunnel (St. Gott-
hard 1882, Simplon 1906), der mit italienischen Arbeitskraften durchge-
fiihrt wurde. 1910 arbeiteten beispielsweise rd. 300 000 Auslénder in der
Schweiz; der Auslénderanteil an der Wohnbevoélkerung betrug damals
bereits rd. 15 /o und damit ebensoviel wie 1976. Bis 1941 ging die Zahl
der ausldndischen Arbeitskrifte auf rd. 100 000 zuriick und stieg dann
zunéchst nur langsam wieder an?®,

21 Nur Luxemburg hatte 1977 mit 57% Auslindern an der Erwerbsbevol-
kerung einen noch (wesentlich) héheren Anteil als die Schweiz. Zu den
spezifischen Verhiltnissen in Luxemburg, das seine beschiftigungspolitischen
Probleme (Stahlkrise!) bisher mittels einer funktionierenden ,Konzertierten
Aktion“ von Arbeitgebern, Gewerkschaften und Staat geldst hat, vgl. J. F.
Poos, Le modeéle luxembourgeois, Lausanne 1977.

22 Vgl. hierzu E. Tuchtfeld, Konjunktursorgen in der Schweiz. In: Wirt-
schaftsdienst, Jg. 44 (1964), S. 115 ff., ders., Wachstumsprobleme der schweize-
rischen Volkswirtschaft (Kieler Vortrige, N. F., Heft 40), Kiel 1965, und ders.,
Das Problem der ausléndischen Arbeitskrifte in der Schweiz. In: Wirtschafts-
dienst, Jg. 45 (1965), S. 641 £f.

23 Vgl. hierzu P. Biirgi, Arbeitsmarkt und Beschidftigungslage in der
Schweiz wihrend des zweiten Weltkriegs, Diss. Ziirich 1947 (gedruckt:
Zirich 1948).

12 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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Statt der von den meisten Experten erwarteten Nachkriegsdepression
kam es in der Schweizer Wirtschaft gleich nach Kriegsende zu einem
anhaltenden Aufschwung. Dies hing damit zusammen, da8 die Produk-
tionskapazitdten vollig intakt und wegen des inlidndischen Nachholbe-
darfs und der bald einsetzenden Exportnachfrage binnen kurzem voll-
beschiftigt waren. Die vom Kriege betroffenen Volkswirtschaften, ins-
besondere die Bundesrepublik Deutschland als Schweizer Haupthandels-
partner, muBlten dagegen erst durch eine ldngere Wiederaufbauphase
hindurch.

Infolge der Hochkonjunktur entstand in einer Reihe schweizerischer
Wirtschaftszweige schon 1946 ein ausgeprigter Arbeitskrédftemangel.
Nach den damaligen Schitzungen des Delegierten fiir Arbeitsbeschaf-
fung betrug das Arbeitskréftedefizit Mitte 1946 etwa 100 000 bis 155 000.
Im Hinblick auf die Exportabhingigkeit der schweizerischen Wirtschaft
glaubte man, einen stidrkeren Anstieg der Lohnkosten vermeiden zu
miissen. Unter den gegebenen Umstdnden erschien die Zulassung wei-
terer auslidndischer Arbeitskrifte als geeignetes Mittel. Man betrieb
daher eine liberale Zulassungspolitik, gekoppelt mit Mobilitédtsbe-
schrinkungen im Inland?4.

Interessant waren zwei Uberlegungen, die dabei eine Rolle gespielt
haben. Einmal ging man davon aus, die Heranziehung ausldndischer
Arbeitskréfte diene nur dazu, im Konjunkturaufschwung den Arbeits-
markt zu entlasten. Im Falle eines Konjunkturriickgangs mit eintreten-
der Arbeitslosigkeit wollte man zuerst den Ausldnderbestand abbauen
(sog. ,Puffertheorie“). Zweitens kam hinzu, daB noch bis zum Beginn
der fiinfziger Jahre etwa die Hilfte aller ausldndischen Arbeitskréfte
aus Saisonarbeitern und Grenzgédngern bestand, also aus Arbeitskréften,
die keine stirkere Beanspruchung der volkswirtschaftlichen Infrastruk-
tur bedeuten.

Diese beiden Uberlegungen sind auch dafiir maBgebend gewesen, daB3
sich die schweizerischen Gewerkschaften im ersten Nachkriegsjahrzehnt
der liberalen Zulassungspolitik nicht widersetzt haben (im Gegensatz
zu den Gewerkschaften einiger anderer Lénder, die von vornherein nur
fiir eine streng selektive Zulassungspraxis pladierten). Nach Kriegsende
hatten die schweizerischen Gewerkschaften der Zulassung ausldndischer
Arbeitskrafte unter zwei Bedingungen zugestimmt:

24 Zu den generellen Moglichkeiten der Zulassung von ausldndischen Ar-
beitskraften (freie Zulassung, verschiedene Formen restriktiver und selek-
tiver Zulassung, Verbot der Ausldnderbeschiftigung) vgl. U. Kurz und E.
Tuchtfeldt, Gastarbeiter. In: Staatslexikon, 6. Aufl., Bd.10, Freiburg i. Br.
1970, Sp. 89 £f.
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1. Es sollte durch diese Zulassung kein Lohndruck entstehen.
2. Die Arbeitspldtze der Inldnder sollten geschiitzt bleiben?.

In der zweiten Hilfte der fiinfziger Jahre begann sich bei den Gewerk-
schaften Unbehagen zu regen. Denn die beiden oben genannten Voraus-
setzungen erwiesen sich je ldnger um so deutlicher als falsch. Eine auf
dem JahreskongreB 1957 des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes ge-
faBte Resolution zur Wirtschaftspolitik enthielt erstmalig einen Passus,
der auf die wirtschaftliche Klimaidnderung hinwies: ,, Zur Sicherung der
Vollbeschéftigung fordert der Gewerkschaftsbund eine Konjunkturpoli-
tik, die volkswirtschaftlich nicht gerechtfertigte Aufblihungen des Pro-
duktionsapparates verhindert, die den sozial und wirtschaftlich notwen-
digen Investitionen bei der Kreditgewdhrung den Vorrang gibt und
alle Ursachen, die zu Preisauftrieb, Reallohnverminderung und Geld-
entwertung fiihren, nach Kriften ausschaltet. Auslindische Arbeitskrdf-
te sollen hdchstens im bisherigen Ausmaf zugelassen werden. Bewilli-
gungen fiir Industrie und Gewerbe sind zu erteilen, soweit es zur Uber-
windung wirtschaftlicher Engpdisse notwendig ist und die Investitions-
vorhaben im Interesse einer gesunden produktiven Entwicklung als
wiinschenswert anerkannt werden konnen?8.“

Die erwéhnte wirtschaftliche Klimaé@nderung bestand einmal darin,
daB die erwartete Nachkriegsdepression nicht stattfand, da sich die
Konjunkturschwankungen nicht mehr um einen waagerechten, sondern
um einen aufwirtsgerichteten Trend vollzogen. Der Fall von Massen-
entlassungen ausldndischer Arbeitskrifte zur Stiitzung des einheimi-
schen Arbeitsmarktes im Sinne der ,Puffertheorie“ blieb aus. Selbst
eine leichte Bestandsverringerung in der Rezessionsphase 1957/58 voll-
zog sich zwanglos durch voriibergehende Nichtwiedereinstellung aus-
léndischer Saisonarbeiter.

Weiter gehorte auch die zweite Voraussetzung der Vergangenheit an.
Der Anteil der ganzjdhrig beschéiftigten Auslinder stieg auf rd. zwei
Drittel aller ausldndischen Arbeitskréfte, weil erhebliche Verschiebun-
gen in der Verteilung nach Berufsgruppen stattfanden. In den typischen
Saisonberufen (Baugewerbe, Steine und Erden, Hotellerie), die schon
immer zahlreiche Ausldnder beschiftigt hatten, war die Expansion des
Auslédnderbestandes weniger stark als in der Industrie, die auf Ganz-

25 Vgl. H. Leuenberger, Gewerkschaft und ausldndische Arbeitskrédfte. In:
Gewerkschaftliche Rundschau, Jg.53 (1961), S.188. An der gleichen Stelle
heilt es dazu: ,,Damals dachte wohl niemand daran, da die Zahl der Bewil-
ligungen je das heutige Ausmaf erreichen wiirde. Aus ,einigen Tausend’, von
denen die Rede war, sind Zehntausend und schlieBlich einige Hunderttausend
geworden.“

26 Aus ,,Resolution zur Wirtschaftspolitik® des 34. Jahreskongresses des
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes. In: Gewerkschaftliche Rundschau,
Jg. 49 (1957), S. 316 (im Original nicht kursiv).

12#*
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jahresbeschiftigung angewiesen ist. Ferner wurden auch (nach entspre-
chenden Pressionen Italiens) in zunehmendem MaBe die Familien nach-
gezogen, wodurch sich die infrastrukturellen Probleme und die Schwie-
rigkeiten der sozialen Integration noch vergrdBerten?.

Als 1960 die Ausldnderbeschiftigung (ohne Grenzgéinger) erstmals
400 000 Personen iiberschritt — eine Schwelle, ,,die vor allem von ge-
werkschaftlicher Seite immer wieder als oberste wirtschaftlich noch
tragbare Grenze angesehen“ wurde® —, faBite der Schweizerische Ge-
werkschaftsbund auf seinem JahreskongreB 1960 eine , Resolution zur
Frage der auslidndischen Arbeitskréfte“, in der die liberale Zulassungs-
praxis der Behdrden mit Nachdruck kritisiert wurde?®. Gleichwohl lief

27 Die Zusammensetzung der Ausldnderbeschiftigung und der ausldndi-
schen Wohnbevdlkerung wird in der Schweiz (im Gegensatz zu anderen
Staaten) eindeutig durch Italiener dominiert. Von den erwerbstdtigen Aus-
léndern (alle Kategorien, d. h. Grenzgidnger, Saisonarbeiter, Jahresaufenthal-
ter und Niedergelassene) entfielen am 31. Dez. 1977 46,7 % auf Italien. Erst
in weitem Abstand folgten Spanien mit 11,1%%, die Bundesrepublik Deutsch-
land mit 10,8 % und Frankreich mit 10,5%.. Vgl. Eidgendssische Fremden-
polizei, Enwicklung und Bestand der auslidndischen Wohnbevdlkerung, 1977.
In: Die Volkswirtschaft, Jg.51, Heft3 (Mairz1978), S.127ff., insbesondere
S. 139. — Anfang der sechziger Jahre hatte der Anteil der Italiener sogar um
6090 gelegen.

28 K. Huber, Die auslédndischen Arbeitskrédfte in der Schweiz, Diss. Bern
1962 (gedruckt: Solothurn 1963), S. 15.

20 Diese Resolution lautete: ,Der Schweizerische Gewerkschaftsbund ver-
schlieBt sich der Notwendigkeit nicht, zur Aufrechterhaltung der Leistungs-
und Konkurrenzfdhigkeit unserer Wirtschaft soweit notig weiterhin ausldn-
dische Arbeitskrédfte heranzuziehen. Er wendet sich jedoch entschieden gegen
die Bestrebungen, die Bestimmungen betreffend die Zulassung ausldndischer
Arbeitskrédfte derart zu lockern, dal eine wirksame Kontrolle nicht mehr
moglich wire.

Der SGB erwartet von den Behorden eine Zulassungspolitik, die bei aller
Elastizitdt dafiir Gewadhr bietet, daB bei einem eventuellen Konjunkturriick-
gang die Arbeitspldtze der einheimischen Arbeiterschaft gesichert werden
kénnen und die bestrebt ist — auf lingere Sicht — eine Uberfremdung unse-
res Landes abzuwehren.

Die Zulassungspraxis darf nicht dazu fiihren, daB der Anreiz zur betrieb-
lichen Leistungssteigerung wegfillt; auch darf auf keinen Fall die dringend
notwendige vermehrte Ausbildung von einheimischen Fachkriften und Spe-
zialisten vernachlédssigt werden, indem man sich auf die Zuziehung auswar-
tiger Kréfte verlast.

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund stellt fest, daB durch eine aufge-
schlossenere Lohnpolitik einzelnen Industrien noch eine vermehrte Gewin-
nung vor allem weiblicher einheimischer Arbeitskrifte moglich wire; er
wendet sich entschieden gegen die Tendenz, auf dem Umweg iiber die Zu-
lassung vermehrter ausldndischer Arbeitskrdfte die Verbesserung der Real-
16hne zu bremsen.

Die dem SGB angeschlossenen Verbidnde bieten andererseits auch den in
unserem Lande tétigen ausldndischen Arbeitern und Arbeiterinnen die Hand,
um sie vor Ausbeutung jeder Art zu schiitzen; sie protestieren insbesondere
auch gegen die verwerfliche Art und Weise, wie zum Beispiel die Wohnungs-
not auslédndischer Arbeitskrifte an einzelnen Orten ausgeniitzt wurde. Sie
erwarten von den gewerkschaftlich noch abseitsstehenden Auslindern und
Auslénderinnen, daB sie solidarisch mit ihren schweizerischen Kollegen in
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man den Auslidnderbestand im Zusammenhang mit der damaligen
Boomperiode weiter ansteigen, so daB schon 1962 tiber 600 000 auslin-
dische Arbeitskrifte beschiftigt wurden®. Okonomische, soziale und vor
allem auch staatspolitische Argumente (Uberfremdungsgefahr!) mach-
ten sich immer stirker bemerkbar. Eine Anderung der liberalen Zulas-
sungspolitik dridngte sich auf.

3.2. Umkehr in der Zulassungspolitik

Nachdem 1962 ein Versuch, durch ,moral suasion“ eine freiwillige
Beschrinkung des weiteren Arbeitskrifteimports zu erreichen, geschei-
tert war, wurde im Méirz 1963 eine betriebsweise Plafonierung des Ge-
samtpersonalbestandes verfiigt’!. Diese MaBnahme sollte die Betriebe
daran hindern, zusidtzliche Arbeitskrifte einzustellen. Da austretende
Schweizer jedoch durch Auslidnder ersetzt werden konnten, erhohte
sich die Zahl der auslédndischen Arbeitskrifte auch weiterhin.

1964 wurde im Rahmen eines Inflationsbekdmpfungsprogramms ne-
ben dem Geld- und Kapitalmarkt und dem Baumarkt auch der Arbeits-
markt zum Objekt restriktiver MaBnahmen. Schon die offizielle Zielset-
zung dieses Programms weist eine interessante Besonderheit auf. Darin
heiBt es ndmlich: ,,Oberstes Ziel unserer Konjunkturpolitik muB es sein,
ein ruhiges Wachstum unserer Wirtschaft unter voller Beschiftigung der
einheimischen Arbeitskrifte, optimaler Ausniitzung aller verfiigbaren
Produktionsmittel und Aufrechterhaltung eines stabilen Geldwertes zu
sichern, kurz gesagt: ein Wachstum im Gleichgewicht.“32 Diese ausdriick-
lich erfolgte Einengung des Vollbeschiftigungsziels auf die Inlédnder
stellt zweifellos ein Novum dar. Sie war auch insofern problematisch,
als die einheimischen Arbeitskrifte auf die Dauer immer weniger aus-

den freien Gewerkschaften fiir die Aufrechterhaltung und den Ausbau der
auch fiir sie geltenden Gesamtarbeitsvertrige einstehen.

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund stellt fest, daB die Schweiz mit
ihrer bisherigen Einwanderungspolitik neben Luxemburg die liberalste Hal-
tung aller europdischen Lénder eingenommen und in dieser Beziehung der
Tendenz der OECE auf weitgehende Freiziigigkeit der Arbeitskrifte im Rah-
men des Tragbaren groBziigig Rechnung getragen hat.“ Veroffentlicht in:
Gewerkschaftliche Rundschau, Jg. 52 (1960), S. 293.

30 Vgl. hierzu die Darstellung bei E. Tuchtfeldt, Wachstumsprobleme der
schweizerischen Volkswirtschaft, a.a.O., passim.

31 Zur Vermeidung von MiBverstindnissen wegen des unterschiedlichen
Sprachgebrauchs sei hier darauf hingewiesen, daBl in der Schweiz stets von
»,Plafonierung” die Rede ist (abgeleitet vom franzosichen ,plafonnement®),
in deutschen Publikationen dagegen ,Plafondierung“ bevorzugt wird (abge-
leitet vom franzosischen ,,plafond).

32 Botschaft des Bundesrates an die Bundesversammlung iiber MaBnahmen
auf dem Gebiete des Geld- und Kapitalmarktes und des Kreditwesens sowie
liber konjunkturpolitische MaBnahmen auf dem Gebiet der Bauwirtschaft
vom 24, Jan. 1964. In: Bundesblatt, Jg.116 (1964), I. Band, S.181ff. (Im
Original nicht kursiv.)



182 Egon Tuchtfeldt

reichten, die in der Zeit des raschen Wachstums neu geschaffenen Ar-
beitsplédtze auszufiillen.

Im Rahmen des erwihnten Inflationsbekdmpfungsprogramms wurde
dekretiert, daB Ausldnder nur noch dann als Ersatz fiir schweizerische
Arbeitskrafte eingestellt werden durften, wenn dadurch 9796 des be-
trieblichen Gesamtpersonalbestandes von 1963 nicht iiberschritten wur-
den. Als wegen der Ausnahmebestimmungen die Zahl der ausléndi-
schen Arbeitskrédfte im August 1964 die Vorjahresziffer wiederum iiber-
traf, filhrte man die sog. doppelte betriebliche Plafonierung ein, bei der
fiir den einzelnen Betrieb sowohl der Gesamtpersonalbestand als auch
die Zahl der ausldndischen Arbeitskrafte fixiert wurden. Bis Mitte
1965 mufBte die Zahl der Auslinder in allen Betrieben mit zehn und
mehr Beschidftigten um 5 9 reduziert werden. Bis Mitte 1966 war eine
weitere Reduktion um 59 vorgesehen. Dariiber hinausgehende For-
derungen einzelner politischer Gruppen und Verbinde, die Gesamtzahl
der ausldndischen Arbeitskrifte schrittweise auf 500 000 zu senken
oder gar einen entsprechenden Artikel in die schweizerische Bundes-
verfassung aufzunehmen, hat sich die Regierung bisher nicht zu eigen
gemacht. Zwei Volksabstimmungen (1970 und 1976), die von den Uber-
fremdungsgegnern lanciert waren und quantitative Begrenzungen der
ausldndischen Wohnbevélkerung vorsahen, wurden von den Stimm-
biirgern abgelehnt. Der zweiten Abstimmung kam dabei zugute, da
der Auslédnderbestand rezessionsbedingt bereits massiv abgenommen
hatte.

Interessant ist die statistische Entwicklung der erwerbstédtigen Aus-
lénder wéhrend des Zeitraumes 1956 - 1977 (vgl. Tab. 8).

Tab. 8 zeigt, da3 die Ausldnderbeschiftigung trotz zunehmend restrik-
tiver Politik ab 1963 erst 1973 ihren Hohepunkt mit fast 900 000 Be-
schéftigten erreicht hat. Die Tabelle 148t aber zugleich erkennen, da@
es sich dabei nicht um einen MiBerfolg der Restriktionspolitik handelt,
sondern um die schweizerische Besonderheit der Aufteilung des Aus-
landerbestandes in vier Kategorien. Die von den RestriktionsmaBnah-
men primér anvisierte Kategorie der Jahresaufenthalter, deren Aufent-
halts- und Arbeitsgenehmigung jahrlich erneuert werden mu8, erreich-
te bereits 1965 ihren Hohepunkt mit 446 493 Personen. Sie konnte bis
1977 auf 170 068 gesenkt werden. Die Kategorie der Saisonarbeiter (in
der Regel neunmonatige Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung mit Wie-
derausreisepflicht) war 1964 mit 206 305 Personen am hoéchsten. Auch
hier ist die Verringerung, wenngleich mit Schwankungen (die auf mas-
sive Interventionen der Wirtschaft zuriickgehen) deutlich erkennbar.
1976 ergab die iibliche August-Zéhlung nur noch 60 698. Die Kategorie
der Grenzgdnger, die stets eine geringere Rolle gespielt hat (sie ist im
wesentlichen konzentriert auf die industriellen Agglomerationen Basel,
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Genf, Tessin und mit einigem Abstand Schaffhausen) stieg bis 1974 noch
auf 110 809 Personen, um dann einen leichten Riickgang zu erfahren.
Hingegen zeigt die Kategorie der Niedergelassenen (dieser Status wird
in der Regel nach zehn ununterbrochenen Aufenthaltsjahren erreicht
und bedeutet eine rechtliche Gleichstellung mit den Inldndern) einen
auBlerordentlich starken Anstieg. Im Jahre 1963, als die restriktive Aus-
ldnderpolitik begann, erst 91 000 Personen, stieg ihre Zahl bis 1977 auf
329 824 Personen (die jéhrlichen Zuwachsraten dieser Kategorie waren
zwischen 1966 und 1974 mit einer Ausnahme zweistellig). Die Kategorie
der Niedergelassenen kann nicht der Restriktionspolitik unterworfen
werden, weil sie auf bilateralen Staatsvertrigen beruht, deren Verlet-
zung seitens der Schweiz mehrheitlich RetorsionsmaBnahmen durch die
Vertragspartner zur Folge hitte. Diese Besonderheit muB berticksichtigt
werden, wenn man iiber Erfolg oder MiBerfolg der schweizerischen
MaBnahmen im Hinblick auf den Ausldnderabbau urteilen will. Klam-
mert man die Kategorie der Niedergelassenen aus (was aus volkerrecht-
lichen Griinden notwendig ist), so war diese Abbaupolitik durchaus er-
folgreich.

3.3. Sozialpartnerschaft in der Schweiz

Eine Behandlung der schweizerischen Arbeitsmarktentwicklung blie-
be unvollstindig, wiirde man nicht auch die Arbeitnehmer-Arbeitge-
ber-Beziehungen beriicksichtigen. Denn auch die Sozialpartnerschaft
weist in der Schweiz eine durchaus eigenstindige Komponente auf. Die
oben dargelegte , gerduschlose“ Redimensionierung des Arbeitsmarktes
ist nur dank des guten Einvernehmens der Sozialpartner mdglich ge-
wesen.

Die eigenstindige Komponente, das ,Schweizer Modell“ der Sozial-
partnerschaft, kommt am eindriicklichsten in der Streikstatistik zum
Ausdruck. Ein internationaler Vergleich fiir die Jahre 1974 -1976 er-
gibt folgendes Bild:

 Verlorene Arbeitstage je 1000
Arbeitnehmer im Durchschnitt 1974/76

Osterreich ...ooovviiiiiiiiinienn.n. 2
Schweiz ...vvviiiiiniiiiiieeiinnnns 3
Bundesrepublik Deutschland .......... 25
Schweden ..........ccovviiiinn e 40
Frankreich ...........coooiiiiiiiiinnn, 243
Japan ... it 245
Grofbritannien .............. ... ..., 353
USA i s 508
Ttalien ......coviiiiiiniiiiii i, 1754

Zitiert nach: Die Quelle, Jg. 29, Feb. 1978, S. 91,
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Hinsichtlich der Schweiz ist dazu noch zu bemerken, da es sich nur
um ,wilde“ Streiks gehandelt hat (die zudem fast ausschlieSlich im
franzosisch und italienisch sprechenden Landesteil stattgefunden ha-
ben). Seit dem Friedensabkommen von 1937 in der Maschinen- und Me-
tallindustrie, das seither immer wieder verliangert worden ist, herrscht
in der Schweiz praktisch Arbeitsfriede mit teils absoluter, teils relativer
Friedenspflicht. Die Vorteile einer friedlichen Konfliktregelung haben
sich als so groB erwiesen, daB rd. drei Viertel der Bevilkerung eine
positive Einstellung zum Arbeitsfrieden haben. Nur 5 9% sind dagegen,
wie eine Umfrage im Mirz 1976 gezeigt hat (wobei die erwdhnten 5 %o
Gegner fast ausschlieBlich auf die franzosischsprachige Schweiz entfal-
len, wo seit jeher eine gewisse anarchosyndikalistische Tradition roma-
nischer Prigung vorhanden gewesen ist).

Allerdings wird die Sozialpartnerschaft — und dies ist fiir das Ver-
stdndnis der langfristigen Entwicklung der Arbeitgeber-Arbeitnehmer-
Beziehungen in der Schweiz von grundlegender Bedeutung — seit dem
Friedensabkommen von 1937 in einem weiteren Sinne verstanden als
in der Bundesrepublik Deutschland. Sozialpartnerschaft bedeutet in der
Bundesrepublik den Tatbestand, dafl die Arbeitsméirkte weder dem
Preissystem noch dem politisch-administrativen System unterstellt sind,
sondern durch die Arbeitsmarktpartner auf dem Verhandlungswege
geregelt werden. Diese Tarifautonomie bedingt ein kollektives Arbeits-
recht, ein Schieds- und Schlichtungswesen und als ultima ratio ein Ar-
beitskampfrecht. Sozialpartnerschaft in diesem engeren Sinne der Tarif-
autonomie stellt eine zweckbezogene Form der Kooperation dar, die
zudem als zeitlich begrenzte Taktik verstanden wird?®.

In der Schweiz versteht man dagegen mehrheitlich unter Sozialpart-
nerschaft eine wertbezogene hohere Form der Kooperation. Die fried-
liche Konfliktregelung ist zur Norm geworden. Aus der gegenseitigen
Anerkennung als Partner ist ein neues BewuBtsein der Komplemen-
taritdt, des Aufeinander-Angewiesen-Seins erwachsen. Dieser Wand-
lungsprozeB ging von einer zweckhaft verstandenen Tarifautonomie im
Sinne der ,bargaining theory“ zu einer wertbezogen aufgefaSten Soli-
daritdt im Dienste personaler Entfaltung in der Gesellschaft. Hier liegt
die Wurzel zum Verstindnis dafiir, daB in Volksabstimmungen der letz-
ten Jahre die Einfiihrung der Mitbestimmung auf Unternehmungs-
ebene abgelehnt wurde (auf betrieblicher Ebene ist sie de facto weit-
gehend verwirklicht), daB die gesetzliche Verkiirzung der Arbeitszeit
auf 40 Wochenstunden nicht angenommen wurde (statt dessen wurde

33 Vgl. H. Sanmann, Sozialpartner. In: Handworterbuch der Wirtschafts-
wissenschaft, Bd. VII, Stuttgart und New York, Tiibingen, Goéttingen und
Ziirich 1977, und die dortigen Literaturangaben.
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in der letzten Rezession in vergleichsweise wesentlich stirkerem MaBe
als in der BRD im Einvernehmen zwischen Gewerkschaften und Arbeit-
gebern Kurzarbeit sowie unbezahlter freiwilliger Urlaub genommen,
um 'die Probleme des zu geringen Auftragsbestandes in einigen Branchen
zu bewiltigen), daB die Herabsetzung des Rentenalters auf 58 Jahre
bei Frauen und 60 Jahre bei Ménnern verworfen wurden usw. An die
Stelle jahrlicher ,Lohnrunden“ mit anfénglichen Maximalforderungen,
dann folgenden Streikdrohungen, Arbeitskdmpfen und schlieflich Kon-
zessionen mit oder ohne Einschaltung von Schlichtern ist das Bewuf3t-
sein getreten, in einem Boot zu sitzen und nur vorwérts zu kommen,
wenn alle in der gleichen Richtung rudern3!.

4. Zur Beurteilung der Auslanderbeschiftigung
4.1. Die Erorterung des Arbcitskrifteimports in der bisherigen Literatur

Die Beschéftigung mit Fragen des Imports ausldndischer Arbeitskraf-
te hat in der Literatur verschiedene Phasen durchlaufen®. Am Anfang
standen die transatlantischen Wanderungsbewegungen des 19. und be-
ginnenden 20. Jahrhunderts. Hier ging es um Migration im Sinne dau-

34 Diese Haltung der Komplementaritdt kommt bereits in der Einleitung
zum Friedensabkommen von 1937 zum Ausdruck, in der es heiBt: ,,Im Bestre-
ben, den im Interesse aller an der Erhaltung und Fortentwicklung der
schweizerischen Maschinen- und Metallindustrie Beteiligten liegenden Ar-
beitsfrieden zu wahren, verpflichten sich ... (die unterzeichnenden Verbinde)
..., wichtige Meinungsverschiedenheiten und allfdllige Streitigkeiten nach
Treu und Glauben gegenseitig abzukldren, nach den Bestimmungen dieser
Vereinbarung zu erledigen zu suchen und fiir ihre ganze Dauer unbedingt
den Frieden zu wahren, Infolgedessen gilt jede Kampfmafnahme, wie Sperre,
Streik oder Aussperrung als ausgeschlossen ... Kein Vertragspartner soll
seinem Mitpartner etwas vorenthalten, das er zu leisten in der Lage ist; um-
gekehrt soll keiner von seinem Mitpartner etwas fordern, das er unter Be-
riicksichtigung aller Umstinde von ihm billigerweise nicht verlangen kann®
(im Original nicht kursiv). Es diirfte nur wenige Dokumente geben, in wel-
chen die Idee der sozialen Partnerschaft im Sinne des gegenseitigen Aufein-
ander-Angewiesen-Seins so deutlich zum Ausdruck kommt. Dazu muB3 man
noch die damalige Situation beriicksichtigen, die auf Grund der Weltwirt-
schaftskrise sehr konfliktreich war (iiber 100 000 Arbeitslose in der Schweiz,
zahlreiche Arbeitskdmpfe). Um der beabsichtigten Einfithrung der Zwangs-
schlichtung zuvorzukommen, wurde damals von gewerkschaftlicher Seite die
Initiative zum Abschlul dieses Abkommens ergriffen. Vgl. hierzu auch die
Darstellung von R. Gallati, Der Arbeitsfriede in der Schweiz und seine
wohlstandspolitische Bedeutung im Vergleich mit der Entwicklung in einigen
anderen Staaten, Diss. Bern 1975, sowie J. Kdmpgen, Die Zusammenarbeit
der Sozialpartner, Diss. Bern 1976. — Der Verfasser hat an anderer Stelle
versucht, das ,,Schweizer Modell“ der Sozialpartnerschaft unter Verwendung
von Erkenntnissen des Berner Kulturphilosophen und -historikers Jean
Gebser literarisch zu vertiefen. Vgl. E., Tuchtfeldt, Die soziale Dimension der
Marktwirtschaft, Ziirich 1978.

35 Vgl. hierzu die zusammenfassende Ubersicht bei A. Kruse, Internationale
Wanderungen. In: Handworterbuch der Sozialwissenschaften, Bd. 11, Stutt-
gart-Tlbingen-Gottingen 1961, S. 503 ff. (und die dortigen Literaturangaben).
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ernder Ein- bzw. Auswanderung. Im Vordergrund des wissenschaftli-
chen Interesses standen deshalb auch die Motive der Auswanderung und
die Anpassungsprobleme der Einwanderer.

Die Analyse der volkswirtschaftlichen Wirkungen kam nicht iiber
einige Anfidnge hinaus, da die neoklassische Theorie ihr Hauptaugen-
merk auf die Erkldrung von Gliterstromen richtete, wobei man immo-
bile Produktionsfaktoren, aber unterschiedliche Faktorproduktivititen
und Faktorausstattungen in den iiblichen Zwei Linder-Zwei Faktoren-
Zwei Giiter-Modellen unterstellte. Bei Annahme von Freihandel lie
sich dann eine Tendenz zum Faktorpreisausgleich ableiten®. Soweit spé-
ter Faktorwanderungen beriicksichtigt wurden, geschah dies vornehm-
lich im Hinblick auf den Faktor Kapital und die Wirkungen von Be-
schrinkungen der Faktormobilitat3?.

Neben der dauernden Migration gab es schon friithzeitig tempordre
Arbeitskriftewanderungen (z. B. polnische Wanderarbeiter in Deutsch-
land, mexikanische Wanderarbeiter in den USA usw.). Diese Wanderar-
beit wurde am Rande der Migrationsliteratur mitbehandelt. Immerhin
hat es 1907 in Deutschland bereits iiber eine Million ausléndischer Ar-
beitskrifte gegeben, die rd. 4,5 /o aller Beschéftigten ausmachten?®s. Das
Interessenspektrum war aber auch hier durch die sozialen Probleme ge-
pragt.

Die Vollbeschiftigungsdiskussion der vierziger Jahre stand dann zu
sehr im Zeichen der Gesamtnachfrage, als daB} angebotsseitige Faktoren
héatten Berticksichtigung finden kénnen. Um Vollbeschiftigung zu errei-
chen, muB die Gesamtnachfrage so gesteuert werden, dafl3 sie dem Ge-
samtangebot bei gegebenen Preisen entspricht (,,demand-management®).
Soweit spiter der Arbeitsmarkt in die theoretischen Uberlegungen ein-
bezogen wurde, handelt es sich nur um einen aggregierten Arbeitsmarkt.

36 Vgl. hierzu die ausfiihrliche Darstellung bei K. Rose, Theorie der Auflen-
wirtschaft, 6. Aufl.,, Miinchen 1976, S.222 ff. — Die Bevorzugung des Frei-
handels in der theoretischen Analyse diirfte wissenssoziologisch einmal dar-
auf zuriickzufiihren sein, daf Freihandel und Faktormobilitdt alternative
Moglichkeiten bilden, zum anderen auf den Umstand, daB die Annahme
volliger Faktormobilitdt allzu realitdtsfern ist. Der Faktor Boden ist von
Natur aus immobil, der Faktor Arbeit nur begrenzt mobil; lediglich beim
Kapital kann Mobilitdit angenommen werden (eine entsprechende Rechts-
sicherheit vorausgesetzt).

37 Vgl. hierzu B. Ohlin, Die Beziehungen zwischen internationalem Handel
und internationalen Bewegungen von Kapital und Arbeit. In: Zeitschrift
flir Nationalokonomie, Bd. 2 (1930/31), S. 161 ff.; wiederabgedruckt in K. Rose
(Hrsg.), Theorie der internationalen Wirtschaftsbeziehungen, Koln-Berlin
1965, S.31ff., C. Iversen, Aspects of the Theory of International Capital
Movements, London 1935, J. E. Meade, Trade and Welfare, Fair Lawn 1955,
und R.A. Mundell, International Trade and Factor Mobility. In: The
American Economic Review, Vol. 47 (1957), S. 321 £f.

38 Vgl. A. Kruse, Internationale Wanderungen, a.a.O., S. 520.
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Eine Ausnahme bildete B. Ohlin, der schon 1949 in seinem Buch , The
Problem of Employment Stabilization® die Frage der Uberbeschifti-
gung (over-full employment) angeschnitten hatte. Er behandelte die
verschiedenen Moglichkeiten, wie Engpisse infolge UberschuBnachfrage
beseitigt werden konnen, und bezeichnete in diesem Zusammenhang
den Arbeitskrifteimport ausdriicklich als zielinkonform®®. Ohlin hat
damit eine Erkenntnis vorweggenommen, die sich erst zwei Jahrzehnte
spiter durchsetzen sollte, nachdem sich die volkswirtschaftlichen Wir-
kungen des Arbeitskrifteimports in der Praxis gezeigt hatten.

Einen weiteren Ansatz zur Beschiftigung mit Problemen ausldndi-
scher Arbeitskriafte bot die europdische Integrationspolitik. Dem ge-
meinsamen skandinavischen Arbeitsmarkt (Dédnemark, Norwegen,
Schweden und Finnland) folgte die Europdische Wirtschaftsgemein-
schaft. Die mit der Arbeitsmarktintegration verbundenen Probleme ha-
ben eine Fiille von Literatur entstehen lassen, deren Schwergewicht
aber eindeutig auf dem arbeits- und sozialrechtlichen Gebiet liegt (Ver-
sicherungsanspriiche, Vereinheitlichung von Qualifikationen fiir den
Marktzutritt usw.). Bis heute sind im EG-Raum noch keineswegs alle
diskriminierenden Vorschriften abgebaut, die einer besseren Allokation
des Faktors Arbeit im EG-Marktgebiet entgegenstehen?®.

39 Tet me add that the shortage of labor cannot be abolished through im-
migration. Let us assume that there are in a counfry 100.000 vacancies and
that, therefore, the same number of immigrants are admitted into the
country. These newcomers appear not only as workers but as consumers as
well. Thus, demand will grow and supply will continue to be insufficient.
It is true that the total volume of savings will grow, as a part of the in-
creased output and income will be saved, but investment will have a ten-
dency to rise also, as the need for housing will increase“ (B. Ohlin, The
Problem of Employment Stabilization, New York 1949, S. 11 f.). Der Zustand
der Uberbeschiftigung wird bei Ohlin wie folgt definiert: ,There is a much
greater number of vacancies than of people looking for jobs“ (a.a.O., S.6).
Die Ursache fiir Uberbeschiftigung wird in einem Zuriickbleiben der Erspar-
nisse hinter den Investitionen gesehen.

40 Vgl. hierzu G. Hampel, Die Bedeutung der Sozialpolitik fiir die euro-
pédische Integration, Kiel 1955, ders., Einwanderungsgesetzgebung und inner-
europdische Wanderung, Kiel 1957, W. Driver, Die Integration des europdi-
schen Arbeitsmarktes, Diss. K6ln 1962, H.-J. Lell, Die soziale Harmonisierung
in der Europdischen Wirtschaftsgemeinschaft und ihre wirtschaftlichen Aus-
wirkungen der Beschiftigung ausldndischer Arbeitskrifte in der Bundes-
republik Deutschland, Diss. Freiburg (Schweiz) 1968 (gedruckt: Mannheim
1968), R. Urfer, Das Problem der Harmonisierung der Sozialversicherung in
der Europdischen Wirtschaftsgemeinschaft, Bern und Stuttgart 1969, R. Hild-
mann, Die rechtliche Stellung der Arbeitnehmer aus den Mitgliedstaaten
der EWG und aus Drittstaaten beim Zugang zur Beschiftigung in der Bun-
desrepublik Deutschland, Diss. Ziirich 1969, V. Merx, Auslédnderbeschafti-
gung und Flexibilitdt des Arbeitsmarktes der Bundesrepublik Deutschland,
Koln 1972, und M. Boni, Freiziigigkeit und Integration. Struktur und integra-
tionspolitische Bedeutung der Arbeitsmarktverflechtung zwischen den Mit-
gliedstaaten der Europdischen Wirtschaftsgemeinschaft, Bern und Frank-
furt a. M. 1976 (und die Literaturhinweise in den erwihnten Publikationen).
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Die volkswirtschaftlichen Wirkungen einer hohen Auslédnderbeschif-
tigung sind in der deutschsprachigen Literatur in stirkerem MaBe erst
aufgrund des Schweizer Beispiels erortert worden. Die Diskussion dar-
liber begann in der zweiten Hélfte der fiinfziger Jahre, als sich Zwei-
fel zu regen begannen, ob die liberale Zulassungspraxis auf die Dauer
tragbar sein wiirde*!. Nach dem Kurswechsel der Schweizer Auslédnder-
politik nahm die Beschiftigung mit diesem Thema stark zu und ge-
wann vor allem auch an wissenschaftlichem Gehalt. Dank verschiede-
ner Okonometrischer Untersuchungen konnte die Urteilsbildung, die
lange kontrovers gewesen war, einer Kldrung zugefiihrt werden2. Die
konjunkturellen und strukturellen Wirkungen hoher Ausldnderbeschif-

41 Eine herausragende Stellung gebiihrt dabei der mikrotheoretischen
Studie von V. Lutz, Foreign Workers and Domestic Wage Levels. With an
Illustration from the Swiss Case. In: Banca Nazionale del Lavoro, Quarterly
Review, Nr. 64 (Méarz 1963), S. 3 ff. Aus der Fiille der weiteren Beitrige seien
hier (in zeitlicher Reihenfolge) aulerdem noch hervorgehoben Th. Keller,
Noch mehr Fremdarbeiter? In: Schweizer Monatshefte, Jg. 36 (1956), S. 684 ff.,
ders., Die Freiziigigkeit fiir Arbeitskrdfte und Unternehmungen in der
Freihandelszone. In: Aulenwirtschaft, Jg. 13 (1958), S. 111 ff., G. Winterberger,
Das Problem der Fremdarbeiter in der Schweiz. In: Schweizer Monatshefte,
Jg. 41 (1961), S. 120 £f., E. Kiing, Schweizerische Arbeitsmarktprobleme (Orien-
tierungen der Schweizerischen Volksbank, Nr.41), o.O. 1961, W. Wittmann,
Wachstums- und Konjunkturaspekte des Fremdarbeiterproblems. In: Wirt-
schaft und Recht, Jg. 14 (1962), S.276 ff., L. Boscardin, Die italienische Ein-
wanderung in die Schweiz mit besonderer Beriicksichtigung der Jahre
1946 - 1959, Diss. Basel 1962, K. Huber, Die ausldndischen Arbeitskrifte in
der Schweiz, Diss. Bern 1963, Th. Keller,, Volkswirtschaftliche Aspekte des
Fremdarbeiterproblems. In: AuBenwirtschaft, Jg.18 (1963), S.341ff., F.A.
Lutz, Das konjunkturpolitische Instrumentarium der Schweiz. In: Schweize-
rische Zeitschrift fiir Volkswirtschaft und Statistik, Jg.99 (1963), S.277 ff.,
A. Nydegger, Das Problem der ausldndischen Arbeitskridfte im Rahmen der
schweizerischen Konjunkturpolitik. In: ebenda. S. 321 ff., Bundesamt fir In-
dustrie, Gewerbe und Arbeit, Das Problem der ausldndischen Arbeitskrifte.
Bericht der Studienkommission fiir das Problem der ausldndischen Arbeits-
krédfte, Bern 1964, A. Nydegger, Strukturpolitik und Fremdarbeiterbeschrin-
kung. In: Wirtschaft und Recht, Jg. 17 (1965), S. 1 ff., A. Gnehm, Ausldndische
Arbeitskriafte — Vor- und Nachteile fiir die Volkswirtschaft, Bern und Stutt-
gart 1966, H.-M. Hagmann, Les travailleurs étrangers, Chance et tourment de
la Suisse, Lausanne 1966, und P. Lehmann, L'influence de la main-d’ceuvre
étrangére sur l’économie suisse, Diss. Neuchatel 1967 (gedruckt: Aarau
1968). — Dic spitere Literatur bringt meist Wiederholungen und/oder Stel-
lungnahmen zum , Uberfremdungsargument®.

42 Vgl. hierzu vor allem W. A. J6hr und R. Huber, Die konjunkturellen
Auswirkungen der Beanspruchung ausldndischer Arbeitskrifte. In: Schwei-
zerische Zeitschrift fiir Volkswirtschaft und Statistik, Jg. 104 (1968), S. 365
ff., und Jg. 105 (1969), S.1 ff., A. A. Rossi und R. L. Thomas, Inflation in the
Post-war Swiss Economy — an Econometric Study of the Interaction bet-
ween Immigration and the Labour Market. In: ebenda, Jg. 107 (1971), S. 761
ff., sowie J. C. Lambelet und K. Schiltknecht, On the Importance of an
Elastic Supply of Foreign Labor and Capital. Simulation Results for the
Swiss Economy, Ziirich 1973.
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tigung werden heute ungilinstiger beurteilt als in den fiinfziger Jah-
ren,

In der Bundesrepublik Deutschland begann man sich im wesentlichen
erst Anfang der sechziger Jahre mit den Problemen des Arbeitskréfte-
imports zu befassen. Das Schwergewicht lag dabei zunéchst auf den
Fragen der betrieblichen und der sozialen Integration. Vergleiche mit
der Schweizer Entwicklung liegen nahe#$, doch hat die Auslédnderbe-
schiftigung bis zum Herbst 1973, als in Form eines Anwerbestops eben-
falls ein restriktiver Kurs eingeschlagen wurde, niemals die quantita-
tive Bedeutung erlangt wie in der Schweiz. Von 1960 - 1973 (jeweils
Jahresende) stieg der Bestand an unselbstindigen ausldndischen Ar-
beitskraften zwar von rd. 325000 auf rd. 2,5 Millionen, ihr Anteil an
den unselbstidndig Beschiftigten jedoch nur von rd. 1,5% auf rd. 119
(wobei auch noch zu beachten ist, dal im gleichen Zeitraum die inlén-
dische Erwerbsbevolkerung um rd. 1,5 Millionen zuriickging, d. h. die
Ausldnderbeschiftigung in diesem AusmaB kompensatorischen Charak-
ter hatte)?. Beim Vergleich des Anteils der Auslinder an der Wohn-
bevolkerung stellt sich die deutsche Entwicklung ebenfalls weniger
gravierend dar als die schweizerische. So betrug Ende 1973 der Anteil
der Auslidnder an der deutschen Wohnbevélkerung rd. 6,5 %o (absolut
rd. 4 Millionen), der Anteil der Ausldnder an der schweizerischen
Wohnbevélkerung dagegen rd. 18 %/o (absolut rd. 1 Million).

Schon friihzeitig (1967) hatte C. Fohl aufgrund einer subtilen theore-
tischen Analyse nachgewiesen, daBl die gesamtwirtschaftlichen Wirkun-
gen der Auslidnderbeschiftigung fiir das Einwanderungsland insgesamt
unglinstig zu beurteilen sind?*. Fohls Vergleich der Auslédnderbeschafti-
gung mit einem Damoklesschwert, das iiber der Konjunktur héngt, hat

43 Einen guten Ueberblick iiber die verschiedenen Argumente und Gegen-
argumente geben H. Kleinewefers und R. Pfister, Die schweizerische Volks-
wirtschaft, Frauenfeld 1977, S. 639 ff.

44 Vgl. beispielsweise E. Heuss, Probleme mit Ausldndern. In: Wirtschafts-
dienst, Jg. 54 (1974), S. 347 ff.

45 Die Zahl der selbstdndigen Auslénder betrug rd. 50 000.

46 Vgl. C. Fohl, Stabilisierung und Wachstum bei Einsatz von Gastarbeitern.
In: Kyklos, Vol. 20 (1967), S.119 ff. — Fohl weist ausdriicklich darauf hin,
daB diese Feststellung nicht fiir die Auswanderungsldnder gilt. Diese Staaten
gewinnen vielmehr durch die Riickiiberweisungen der im Ausland tidtigen
Arbeitskrifte zusitzliche Devisen, die der Finanzierung des Industrialisie-
rungsprozesses zugefiihrt werden konnen. Zum anderen erhalten sie nach
Riickkehr dieser Arbeitskrafte zusidtzliches Humankapital (wegen der im
Ausland erworbenen Kenntnisse und Fahigkeiten). Zu diesen bisher wenig
untersuchten glinstigen Wirkungen fiir die Herkunftsldnder der ausldn-
dischen Arbeitskrifte vgl. G. Kade, Die Bedeutung der Arbeitskriftewande-
rung fiir die planmiBige Entwicklung einiger Mittelmeerldnder. In: Pro-
bleme der ausldndischen Arbeitskrédfte in der Bundesrepublik (Beihefte der
Konjunkturpolitik, Heft 13), Berlin 1966, S. 113 ff. — Kade bringt instruk-
tive Zahlen iiber die quantitative Bedeutung der Riickiiberweisungen fiir
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nicht nur die spiteren 6konometrischen Untersuchungen in der Schweiz
(siche FuBnote 42), die zu &#hnlichen Ergebnissen gekommen sind,
nachhaltig angeregt, sondern auch in der Bundesrepublik Deutschland
wissenschaftliche Institutionen und amtliche Instanzen dazu veranlaBt,
sich intensiver mit den volkswirtschaftlichen Problemen des Arbeits-
kréfteimports zu befassen. Das aus dieser Diskussion entstandene Kon-
zept lauft darauf hinaus, den Anwerbestop aufrechtzuerhalten, keinen
zwangsweisen Abbau der aus Nicht-EG-Léndern stammenden Arbeits-
kréfte vorzunehmen (was finanzielle Anreize fiir eine freiwillige Riick-
kehr nicht ausschlieBt), dafiir aber der sozialen Eingliederung der vor-
handenen Auslinder (und ihrer Kinder!) bevorzugte Aufmerksamkeit
zu widmen#’. Zur Vermeidung von MiBverstindnissen mufl jedoch dar-
auf hingewiesen werden, daf3 sich die deutschen Erfahrungen nur be-
grenzt auf die schweizerische Entwicklung libertragen lassen und um-
gekehrt. In qualitativer und quantitativer Hinsicht weisen die Verhalt-
nisse in beiden Lé#ndern, was die Ausldnderbeschiftigung anbelangt,
erhebliche Unterschiede auf‘s.

4.2. Konjunkturelle und strukturelle Wirkungen

Bei den Wirkungen der hohen Auslénderbeschiftigung, wie sie sich
in der Schweiz gezeigt haben, ist es zweckmiBig, konjunkturelle (kurz-
fristige) und strukturelle (langfristige) Wirkungen zu unterscheiden.
Dabei mufl man sich dariiber klar sein, dafl eine genaue Zuordnung im
Einzelfall schwierig und erst ex post moglich ist.

die Zahlungsbilanzen und fiir die Finanzierung der Entwicklungspldne Ita-
liens, Spaniens und Griechenlands. Vgl. hierzu ferner J. C. Reverdy, Les
travailleurs émigrés retournant dans leurs pays, Paris 1967, und G. Parenti,
L’influence des transfers de fond par les émigrants sur le développement
économique des pays européens. In: Actes du Congrés Mondial de la
Population, Vol. IV, New York 1969.

47 Hervorgehoben seien hier vor allem drei Publikationen aus dem Jahre
1974, die sich auch mit den Moglichkeiten einer konzeptionellen Ausldnder-
politik beschéftigen. Vgl. Wissenschaftlicher Beirat beim Bundesministerium
fiir Wirtschaft, Probleme der Ausldnderbeschiftigung (Studien-Reihe, Heft
6), Bonn 1974, Bundesministerium fiir Arbeit und Sozialordnung, Perspek-
tiven der Arbeitsmarktpolitik, Bonn 1974, und Bundesanstalt fiir Arbeit,
Uberlegungen zu einer vorausschauenden Arbeitsmarktpolitik, Niirnberg
1974.

48 Diese Unterschiede erstrecken sich nicht nur auf die niedrigeren Anteile
der Ausldnder an der Beschiftigtenzahl und an der Wohnbevdélkerung in der
Bundesrepublik Deutschland, sondern auch auf die Anwerbepraxis (die
Bundesrepublik unterhilt in den Mittelmeerlindern eigene Anwerbestellen,
die Auswahl und Anstellungsvertrige der auswanderungswilligen Ange-
horigen jener Lénder uberwachen) und die Zusammensetzung des Aus-
landerbestandes. In der Schweiz dominieren eindeutig Angehorige des
Nachbarlandes Italien (ihr Bestand ist von rd. 609 Anfang der sechziger
Jahre auf rd. 509 zuriickgegangen); in der Bundesrepublik Deutschland
dominieren dagegen Angehorige der oOstlichen Mittelmeerstaaten (Tiirken,
Jugoslawen, Griechen).
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Die Unterscheidung konjunktureller und struktureller Wirkungen
hat zugleich den Vorteil, auch die Entwicklung der diesbeziiglichen Dis-
kussion in der Schweiz zu reflektieren. Zunéchst stand nadmlich durch-
aus der konjunkturelle Aspekt im Vordergrund, wobei sich die Beur-
teilung mit zunehmenden Erfahrungen und vertiefter wissenschaft-
licher Durchdringung allmé#hlich gewandelt hat.

In der friiheren Literatur wurde im Sinne der oben erwihnten , Puf-
fertheorie“ gern auf konjunkturddmpfende, insbesondere inflations-
hemmende Effekte hingewiesen. Dieses Argument beruhte einmal auf
der ungewdhnlich hohen Sparquote der auslindischen Arbeitskrdfte. Sie
lag 1950 bei rd. 60 %o, betrug 1955 noch rd. 50 9. Seitdem ist sie lang-
sam auf rd. 30 %o zuriickgegangen, da die ganzjdhrig Beschiftigten in
zunehmendem Mafe ihre Familien nachgezogen haben?.

Ein weiteres, vor allem aus der Perspektive der Schweizer Export-
wirtschaft konjunkturell gilinstig beurteiltes Moment sah man in der
Verlangsamung des Lohnanstieges. Dieser Effekt ist leicht verstandlich,
wenn man sich vergegenwaértigt, dal ohne den Riickgriff auf auslédndi-
sche Arbeitskrdfte das Lohnniveau entsprechend den inléndischen
Knappheitsverhéltnissen gestiegen wire. Die Verlangsamung des Lohn-
anstieges bezieht sich im {ibrigen nur auf das gesamte Lohnniveau. Sie
bedeutet nicht, daB die Schweizer Arbeitnehmer einem relativen Lohn-
druck ausgesetzt gewesen wiren. Die Inlidnder sind vielmehr in die
besser bezahlten Berufe und Funktionen aufgeriickt (,,Flucht aus der
manuellen Arbeit“), was dadurch erleichtert und gefordert wurde, daB
die kontrollpflichtigen auslédndischen Arbeitskréfte keine Freiziigigkeit
besaBen®. In den weniger gefragten Berufen ist es nicht zu knappheits-
bedingten Lohnerhdéhungen gekommen, weil die hier abwandernden
Inlinder weitgehend durch Ausldnder ersetzt wurden®i.

49 Vgl. hierzu A. H. Gnehm, Auslidndische Arbeitskrifte, a.a.O., S. 146,
ferner H. Kammermann, Der Familiennachzug der ausldndischen Arbeits-
kréfte, Diss. Ziirich 1976.

50 DaB der vermehrte Einsatz des Faktors Arbeit sich keineswegs in
einer entsprechenden Zunahme der Arbeitsproduktivitit niederzuschlagen
braucht, zeigt ein diesbeziiglicher Vergleich zwischen der Schweiz und der
Bundesrepublik Deutschland fiir die sechziger Jahre. Wihrend der Be-
schiftigtenzuwachs in der Schweiz jahresdurchschnittlich 1,8%0 betrug und
in der BRD 0,3%,, stieg die Arbeitsproduktivitdt in der Schweiz jahrlich
nur um 2,5'%, in der BRD dagegen um 4,8%b. Hierzu trigt vor allem der
Umstand bei, da8 es sich bei den ausldndischen Arbeitskrdften in hohem
MaBe um Ungelernte handelt (vgl. E. Diirr, Wachstumspolitik, Bern und
Stuttgart 1977, S.231 f. und S. 235 £.). Die bei Diirr erwdhnte Kompensation
der mangelnden Ausbildung durch hohes Erwerbsstreben, Leistungsmoti-
vation und gunstige Altersstruktur kamen in der Schweiz wegen des ,Ro-
tationsprinzips“ und anderer Restriktionen der Freiziigigkeit nicht voll
zur Geltung.

51 Auf diese Wirkung hat V. Lutz bereits 1963 aufmerksam gemacht
(a.a.0., passim).
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Kritisch ist dieser konjunkturell positiven Beurteilung entgegenge-
halten worden, daB die Zunahme der Auslinder und damit (von Grenz-
géngern abgesehen) auch der Wohnbevélkerung die Investitionsgiiter-
nachfrage der Wirtschaft (Kapitalausstattung fiir zusétzliche Arbeits-
plédtze), des Wohnungsbaus und der infrastrukturellen Bereiche erhdht
hat. Steigende Gewinne (infolge des verlangsamten Lohnanstieges) kon-
nen ebenfalls die Investitionsgliternachfrage anregen. ,,Zur Ermittlung
der tatsdchlichen Wirkung der Einwanderung auf die Gesamtnachfrage
darf somit nicht nur auf den Konsum der Einwanderer selbst abge-
stellt, sondern es miissen auch die induzierten privaten und &ffentlichen
Investitionen beriicksichtigt werden. Bei dieser Betrachtungsweise ist es
durchaus moglich, daBl die gesamte Zusatznachfrage groBer und nicht
etwa kleiner als das gesamte Zusatzangebot war“s2,

Dem groBangelegten Simulationsmodell von Johr/Huber gebiihrt das
Verdienst, zuerst empirisch nachgewiesen zu haben, daB die zusitz-
liche Auslédnderbeschiftigung in der Schweiz in der ersten Phase ex-
pansiv, anschlieBend kontraktiv gewirkt hat. Ihre Ergebnisse sind spé-
ter durch die Untersuchung von Lambelet/Schiltknecht bestdtigt wor-
den?,

Was die strukturellen Wirkungen anbelangt, hat schon in der dlteren
Literatur eine negative Beurteilung vorgeherrscht. Hitte die Wirt-
schaftsentwicklung die ,Beschiftigungsschranke* friiher erreicht, dann
wiren an Stelle des Breitenwachstums (capital widening) in stirkerem
MaBe Rationalisierungsinvestitionen (capital deepening) getreten. So-
lange die fiir die hochindustrialisierte Volkswirtschaften atypische Be-
dingung ,,unlimited supply of labour“ vorhanden war, werden aber fiir

52 H, Kleinewefers und R. Pfister, Die schweizerische Volkswirtschaft,
a.a.0,, S.640 f. — Hier ist ferner daran zu denken, daB auch die Export-
nachfrage angeregt wird, und zwar mittelbar oder unmittelbar durch die
transferierten Ersparnisse der auslindischen Arbeitskrifte. Soweit Er-
sparnisse nicht transferiert, sondern auf Konten gespart werden, stehen sie
den Banken als zusétzliche Liquiditdt und entsprechend als Finanzierungs-
mittel fiir Investitionen zur Verfiigung.

83 Vgl. die in FuBnote 42 erwihnten Publikationen von Jéhr/Huber
(1968/69) und Lambelet/Schiltknecht (1973). Damit ist die lingere Zeit vor-
herrschende Auffassung falsifiziert, die eine umgekehrte Wirkung ange-
nommen hatte. Diese Auffassung riihrte aus der Beobachtung her, daB
in der Zeit von 1945 - 1960 eine langsam zunehmende Auslédnderbeschiftigung
mit einer jahresdurchschnittlichen Inflationsrate von 1,3 % zusammentraf
(MeBgroBe: Landesindex der Konsumentenpreise), ab etwa 1960 dagegen
eine rasch zunehmende Ausldnderbeschiftigung mit einer ebenfalls steigen-
den Inflationsrate. Die konjunkturelle Uberhitzung seit Beginn der sechziger
Jahre ist jedoch nachweisbar groStenteils exogen bedingt gewesen, nimlich
durch das prozyklische Ausgabenverhalten der 6ffentlichen Hinde und die
Exportnachfrage (die durch einen unterbewerteten Wechselkurs subven-
tioniert wurde, so daB die schweizerischen Exportprodukte und -dienst-
leistungen zu billig verkauft wurden).

13 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 100
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die strukturelle Entwicklung falsche Marktsignale gesetzt. Die Schaf-
fung zusidtzlicher Arbeitspldtze durch Erweiterungsinvestitionen mufte
damit aus mikrodkonomischer Sicht profitabler erscheinen als die Ra-
tionalisierung®¢. Die wachstumsnotwendigen Wandlungen in der Bran-
chen- und Betriebsstruktur, insbesondere die fortlaufende Substitution
von Arbeit durch Kapital, sind infolge der zu leichten Beschaffbarkeit
weiterer Arbeitskrédfte nicht in dem MaBe 6konomisch erzwungen wor-
den, wie es sonst der Fall gewesen wére. Der Abbau der Grenzbetriebe
wurde hinausgeschoben; weniger rationelle Produktionsmethoden konn-
ten linger beibehalten werden. Diese Verzogerungswirkungen in der
Umstrukturierung der Volkswirtschaft sind negativ zu bewerten, da
sie die Anpassungs- und Umstellungsprozesse nur zeitlich hinausge-
schoben und damit kumuliert haben%.

Als weitere strukturelle Konsequenz ist die zunehmende Abhdngig-
keit der schweizerischen Wirtschaft von der Beschdftigung auslindischer
Arbeitskrifte zu erwédhnen. Sie wird in der Schweiz aus staatspoliti-
schen Griinden ebenfalls negativ beurteilt. War diesbeziiglich der oben
bereits erwdhnte Auslédnderanteil von rd. 309 der Erwerbspersonen
schon problematisch, stellt er doch nur einen statistischen Durchschnitt
dar. Verschiedene Wirtschaftszweige hatten in weit stirkerem MaBe
auf Ausldnder zuriickgegriffen. So lag 1964 der Auslidnderanteil der
Gesamtindustrie bei 39,190, in folgenden Wirtschaftszweigen dagegen
dariiber:

Metallindustrie ........ccooiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiee 41,7%
Spielwaren- und Sportgerdteindustrie .............. 42,8 %
Kautschukindustrie ...........coiiiiiiiininnnnn.. 44,8%
Textilindustrie ...........ccoiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin, 50,5 %0
Lederindustrie .................. ... e, 50,5 %o
Industrie der Steine und Erden .................... 62,1%
Bekleidungsindustrie ..............cciiiiiiiiinn. 61,1%

Ein so starker Sockel von Ausldndern kann zu ernsthaften Schwierig-
keiten bei den betroffenen Betrieben und Branchen fiihren, wenn es
aus wirtschaftlichen oder politischen Griinden zu einem nennenswerten
Riickgang dieser Arbeitskriafte kommt. So war es durchaus gerechtfer-

5¢ Vgl. hierzu auch F. A. Lutz, Das konjunkturpolitische Instrumentarium
der Schweiz, a.a.0., S.287. — Damit sind natiirlich Embodiment-Effekte bei
den Erweiterungsinvestitionen nicht ausgeschlossen.

55 Dabei ist zu berlicksichtigen, da vom Beginn der sechziger Jahre bis
zum Ubergang zum flexiblen Wechselkurs Anfang 1973 der Franken in
zunehmendem Masse unterbewertet war, was einem Subventionseffekt fiir
die Exportwirtschaft gleichkam. Die Strukturkonservierung wurde also von
zwei Seiten gefordert.
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tigt, wenn C. Fohl schon 1967 diese Moglichkeit als ,,Damoklesschwert®
bezeichnete3S.

Die schweizerischen Erfahrungen zeigen, dafl Arbeitsmarktprobleme
nicht einfach durch Aufstockung des inldndischen Arbeitskréftepoten-
tials gelost werden koénnen, sondern dadurch auf ldngere Sicht noch
groBer werden, weil der Riickgriff auf wenigerqualifizierte ausléndische
Arbeitskrifte die wachstumsnotwendige Umstrukturierung der Volks-
wirtschaft verzdgert.

4.3. Soziale Probleme

Die bisherigen Ausfiihrungen beschrinkten sich im wesentlichen auf
die Okonomischen Aspekte des Arbeitskrdfteimports. Dariiber hinaus
wirft jedoch die massive Einwanderung ausldndischer Arbeitskrifte
gravierende soziale Probleme auf. ,Man hat Arbeitskrifte gerufen, und
es kommen Menschen* — dieser oft zitierte Ausspruch von Max Frisch
charakterisiert treffend das eigentliche Zentralproblem des Arbeits-
krafteimports. Im Gegensatz zum Xapitalimport, dessen Vor- und
Nachteile sich leichter rein 6konomisch erdrtern lassen, gehen die Fol-
gen des Arbeitskrafteimports weit {iber die 6konomische Dimension
hinaus. Man kann durchaus die Feststellung wagen, daB3 die Beschrin-
kung auf die 6konomischen Aspekte der Gesamtproblematik iiberhaupt
nicht gerecht wird, weil die sozialen und die politischen Implika-
tionen wichtiger sind. Fiir die empirische Soziologie hat die Massen-
einwanderung ausléndischer Arbeitskrdfte, die dazu noch zu einem
Teil aus einem anderen soziokulturellen Milieu stammen, ein vollig
neues Paradigma geschaffen, ndmlich dasjenige der sozialen Unter-
schichtung hochindustrialisierter Gesellschaften. Die Probleme der
sprachlichen Verstdndigung (die schon bei der Anwerbung auftreten,
wenn diese nicht — wie in der BRD — durch amtliche Stellen des an-
werbenden Staates erfolgt), die wohnungsméBige Unterbringung, die
anderen Konsumgewohnheiten, die schulischen Schwierigkeiten der
Kinder von Fremdarbeiterfamilien, die Freizeitgestaltung, die Auslidn-
derkriminalitdt, andere Auffassungen von persénlicher Ehrenhaftigkeit
und Anerkennung, die religiése Andersartigkeit (bei Orthodoxen und
noch stirker bei Moslems) — diese und dhnliche Fragen sind im letzten

56  Bedenklich erscheint vor allem, dass ein fortlaufender starker Zuzug
ausléndischer Arbeiter die Wirtschaft in eine konjunkturell héchst labile
Situation fiihrt... Es muss damit gerechnet werden, daB nicht wir verfiigen,
sondern dass eines Tages der Gastarbeiter durch Abwanderung iiber unser
Arbeitskréaftepotential verfiigt. Diese Bedrohung hingt stdndig wie ein
Damoklesschwert iiber unserer Konjunktur ... Man kann daraus nur die
Konsequenzen ziehen, daB man mit MaBnahmen zur Einschrinkung des
Gastarbeitereinsatzes duBerst behutsam vorgehen muB“ (C. Fohl, Stabili-
sierung und Wachstum bei Einsatz von Gastarbeitern, a.a.O., S. 144 £)).

13+
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Jahrzehnt ausgiebig erforscht worden’’. Jenseits von Angebot und
Nachfrage auf den Arbeitsméirkten muBl mit allem Nachdruck die Frage
gestellt werden, ob es mit den Menschenrechten, der christlichen Huma-
nitdt oder wie immer metadkonomische Prinzipien genannt werden,
lUiberhaupt vereinbar ist, ein neues ,Subproletariat® zu schaffen, das
man bereits als die , Nigger Europas“ bezeichnet hat%8.

5. Perspektiven

Werfen wir abschlieBend noch einen Blick auf die mutmaBliche wei-
tere Entwicklung. Charakteristisch fiir die bisherige schweizerische Ar-
beitsmarktpolitik war das Fehlen eines Konzepts, das eine aktive Po-
litik erst erméglicht — eines arbeitsmarktpolitischen Konzepts, bei dem
die ausléndischen Arbeitskrifte als Teil des gesamten Arbeitskraftepo-
tentials gesehen werden und dazu die Arbeitsmarktpolitik sich an den
konjunktur-, wachstums- und strukturpolitischen Vorstellungen orien-
tiert.

Statt dessen folgte die liberale Einwanderungspolitik, wie sie bis
1963 betrieben wurde, reaktiv den Arbeitskriftebediirfnissen der Wirt-
schaft (mit allen erwdhnten Folgen). Die dann einsetzende Politik der

57 Als Standardwerke seinen hier besonders hervorgehoben R. Braun,
Sozio-kulturelle Probleme der Eingliederung italienischer Arbeiskrifte in
der Schweiz, Erlenbach-Ziirich 1970, und H.-J. Hoffmann-Nowotny, Sozio-
logie des Fremdarbeiterproblems. Eine theoretische und empirische Analyse
am Beispiel der Schweiz, Stuttgart 1973 (beide Werke mit umfangreichen
Literaturangaben). — Die gesellschaftliche Problematik des Arbeitskrifte-
imports 1468t erkennen, daB die der neoklassischen Tradition entstam-
mende Gleichsetzung von Arbeitskriaftewanderungen und XKapitalwande-
rungen eine rigorose Vereinfachung darstellt.

58 Vgl. E. Klee, Die Nigger Europas. Zur Lage der Gastarbeiter, Diissel-
dorf 1971. — In diesem Zusammenhang ist auch an den illegalen Handel
mit auslédndischen Arbeitskrdaften zu erinnern, der wohl nur als ,Sklaven-
handel“ zu charakterisieren ist. In der Bundesrepublik Deutschland wird
der Anteil der illegal vorhandenen Fremdarbeiter auf 10-15% des Aus-
landerbestandes geschétzt (vor allem Tiirken, Jugoslawen und Nordafrika-
ner). Die Zahl der illegalen ,Verleihfirmen“, die ihre ,Sklaven“ in men-
schenunwiirdigen Verhéltnissen unterbringen und als Schwarzarbeiter vermie-
ten, wurde Anfang der siebziger Jahre auf 300 - 350 geschitzt. Die ,,Verleih-
firmen* kassieren Marktlohne, zahlen aber Niedrigstlohne aus und hinterziehen
auBerdem Steuern und Sozialabgaben (vgl. V. McRae, Die Gastarbeiter,
Stein-Niirnberg 1971, S. 17 £.). DaB Derartiges auch in der Schweiz vorkommt,
zeigt eine Anfang 1978 in der Schweizer Pressé verbreitete Meldung. So
schrieb Der Bund (Bern) in Nr. 22 v. 27. Jan. 1978 unter der Uberschrift
»Eintriaglicher Menschenhandel“ folgendes: ,Innert Jahresfrist haben zwei
Firmen in Ziirich 170 Schwarzarbeiter temporér in verschiedene Kantone ver-
mittelt und dafiir rund 270 000 Franken kassiert. Die beiden im gleichen Haus
domizilierten Firmen zogen fiir die Arbeitsstunde des Vermittelten 17 bis 21
Franken ein, die Arbeiter bekamen jedoch nur 9 bis 13 Franken ausbezahlt.
Die Schwarzarbeiter stammten mehrheitlich aus Jugoslawien und wurden
von den Vermittlungsfirmen buchstédblich von der Straie weg engagiert.“



Die schweizerische Arbeitsmarktentwicklung 197

Stabilisierung und spéter des Abbaus der Auslédnderzahl stand weitge-
hend unter dem innenpolitischen Druck der ,Uberfremdungsgegner®
und war nicht zuletzt wegen der Riicksichtnahme auf gesellschafts- und
staatspolitische Faktoren hiufigen Anderungen ausgesetzt. Damit wurde
aber das marktwirtschaftliche Grundprinzip , Konstanz der Wirtschafts-
politik“ verletzt, das durch rigorose konjunkturpolitische Eingriffe auf
dem Geld- und Kapitalmarkt sowie auf dem Baumarkt ohnehin durch-
l6chert war. Die Ausldnderpolitik wurde so zu einem zusétzlichen Ri-
sikofaktor fiir die Wirtschaft, die nun einmal iiberschaubare und lang-
fristig kalkulierbare Rechtsnormen fiir ihre Entscheidungen benoétigt.
Nicht wenige kleine und mittlere Betriebe muBten geschlossen werden
(z. B. in der Hotellerie), weil ihnen infolge der restriktiven Politik ein-
fach die Arbeitskrifte fehlten.

Diese Erfahrungen und die zu erwartenden Perspektiven haben die
Behorden und die Spitzenverbédnde seit 1976 dazu veranlaBt, sich mit
den kiinftigen Arbeitsmarktproblemen zu beschiftigen, insbesondere
mit der wiinschenswerten arbeitsmarktpolitischen Generallinie’®®. Da
diese Fragen auch auBlerhalb der Schweiz aktuell sind bzw. aktuell
werden konnen, mag ein Blick darauf von allgemeinem Interesse sein.

Als erstes wird an der Fortfithrung der restriktiven Ausldnderpolitik
nicht gezweifelt. Die staatspolitischen Argumente der , Uberfremdungs-
gegner" haben zwar durch den rezessionsbedingten Abbau des Auslédn-
derbestandes an Bedeutung verloren, wiirden aber bei einem erneu-
ten Arbeitskriafteimport im Gefolge des néchsten Konjunkturauf-
schwungs wieder virulent werden. In dieser Hinsicht unterscheidet sich
die Schweizer Arbeitsmarktpolitik grundlegend von derjenigen der EG-
Staaten, deren gemeinsamer Arbeitsmarkt durch die mittelmeerischen
Mitglieder (und erst recht die kiinftigen Mitglieder Griechenland, Spa-
nien und Portugal) alimentiert wird. Ein Aufschwung auf breiter Front
wird daher in der EG arbeitskrdftemédBig vorerst auf keine Wachs-
tumsgrenze stoBen. Arbeitskridfte aus EG-Staaten, die in anderen Mit-
gliedslindern titig sind, konnen im ckonomischen Sinne auch nicht als
ausldndische Arbeitskrifte angesehen werden, sondern sind Ausdruck

59 Vgl. hierzu die Studien der Eidgendéssischen Konsultativkommission fiir
das Auslinderproblem, so vor allem dies., Kurz-, mittel- und langfristige
wirtschaftliche Auswirkungen der bundesritlichen Ausldnderpolitik, Bern,
Juni 1976, sowie N. Blattner, Untersuchungen zur Struktur der Arbeitslosig-
keit in der Schweiz. In: Schweizerische Zeitschrift fiir Volkswirtschaft und
Statistik, Jg. 113 (1977), S. 27 ff., der durch die Unterscheidung berufsbeding-
ter, mobilitdtsbedingter, personenbezogener und institutioneller sowie ande-
rer Arten der Arbeitslosigkeit einen neuen Amsatz entwickelt hat, der die
schwer operationalisierbare Gliederung in konjunkturelle, strukturelle usw.
Arbeitslosigkeit vermeidet.
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einer besseren Verteilung von Produktionsfaktoren im Gemeinsamen
Markt®,

Als zweite Perspektive wird daher in der Schweiz bei einem nach-
haltigen Konjunkturaufschwung relativ bald mit Wachstumsgrenzen
vom Arbeitsmarkt her zu rechnen sein, die sich in einem Anstieg des
Lohnniveaus wie auch in Verdnderungen der Lohnrelationen (in Rich-
tung auf eine stirkere Nivellierung) bemerkbar machen werden. Diese
Aussicht wird vor allem fiir die Exportwirtschaft Probleme aufwerfen.
Nach den vorliegenden Bevolkerungsprojektionen, die zudem mit ge-
wissen Unsicherheitsfaktoren behaftet sind (insbesondere was die an-
genommene Nettoabwanderung anbelangt), ist auf ldngere Sicht nicht
mit einer nennenswerten Zunahme der inldndischen Erwerbsbevolke-
rung zu rechnen®’. Der Ausldnderabbau 1d8t schon heute einen deut-
lichen Mangel an ungelernten und angelernten Arbeitskriften erken-
nen, konzentriert bei Hoch- und Tiefbau, Gaststitten, Hotellerie, Tex-
tilindustrie. So schreibt H. Allenspach: ,Solange es der groBere Teil
der einheimischen Arbeitskrifte ablehnt, beschwerliche, schmutzige
oder sozial wenig angesehene Arbeit zu libernehmen, solange Schicht-
arbeit auf groBe Widerstdnde st68t oder solange Nachtarbeit als nahe-
zu unzumutbar empfunden wird, werden sich schon bei den ersten An-
zeichen eines Wiederaufschwungs relativ rasch arbeitsmarktliche Un-
gleichgewichte ergeben®.“ Dabei ist auch an die zwar trendmaiBig riick-
laufige, aber immer noch relativ starke regionale Immobilitdt zu den-
ken, deren Ursachen in der ethnischen Pluralitit, dem ausgeprigten f6-
deralistischen Staatsaufbau und anderen Faktoren liegen.

Die dritte Perspektive ist daher in der vorerst noch ungekldrten
Frage zu lokalisieren: Wie reagiert eine hochindustrialisierte, stark
weltmarktverflochtene Volkswirtschaft auf einen dauerhaften Engpaf
an Arbeitskriften ohne Fachausbildung? MaBnahmen zur besseren Aus-
schopfung des inldndischen Arbeitskréftereservoirs, also der Erhchung
der inlédndischen Erwerbsquote, sind aus sozialen und institutionellen

60 Vergleichbar mit den schweizerischen Verhiltnissen ist in der EG nur
der Arbeitskréfteimport aus Nicht-EG-Lindern, soweit es sich um eine vor-
iibergehende Erhohung des Arbeitskriftepotentials handelt. Dieser Unter-
schied zwischen den Verhiltnissen im EG-Raum und der Schweiz wird oft
iibersehen.

61 Vgl. hierzu Eidgendssisches Statistisches Amt, Bevolkerungsprojektionen
fur die Schweiz 1976 - 2006. In: Die Volkswirtschaft, Jg. 50 (1977), S. 397 ff. —
Vgl. hierzu ferner vom bildungsokonomischen Standpunkt die bis 1987 sich
erstreckende Untersuchung von Ch. B. Blankart, Die Qualifikationsstruktur
des Arbeitskréaftebedarfs der Schweiz, Diss. Basel 1969 (gedruckt: Bern 1970).

62 H. Allenspach, Betrachtungen zum Beschiftigungsriickgang und dessen
Folgen, a.a.O., S.254.
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Griinden nur begrenzt erfolgreich®. Im Hinblick auf die ausléndischen
Arbeitskrifte steht in der Schweiz der Abbau der behordlichen Mobili-
tatshemmnisse zur Diskussion. Unter 6konomischen Aspekten wire eine
Globalplafonierung bei freier Wahl des Berufes, Arbeitsplatzes und Ar-
beitsortes, d. h. vollige Mobilitdit im Gastland, zweifellos die effizien-
teste Losung. Sie wiirde via Lohnanstieg einen starken Rationalisie-
rungsdruck als Dauererscheinung auslésen und auch die Tendenzen zur
Verlagerung der Produktion ins Ausland, d.h. in sog. Niedriglohnlin-
der, verstidrken.

Insofern in bestimmten Branchen und Regionen eine Strukturerhal-
tungspolitik betrieben werden soll (was in der Schweiz aus siedlungs-
politischen, aber auch aus Griinden der Landesversorgung in Not- und
Kriegszeiten der Fall ist, ferner im Hinblick auf den Tourismus als De-
visenquelle), diirfte hierzu eine Branchenplafonierung erforderlich sein,
die jedoch auf die Kategorien der Grenzginger und Saisonarbeiter be-
schrénkt bleiben sollte, um geringer qualifizierte Arbeitskréfte dort zur
Verfiigung zu haben, wo sie zur Aufrechterhaltung der Produktion be-
notigt werden. Ein arbeitsmarktpolitisches Konzept dréngt sich dabei
um so mehr auf, je stirker 6konomische Partialinteressen unter Hin-
weis auf ihre besonderen Bediirfnisse fiir eine Lockerung der restrik-
tiven Ausldnderpolitik plddieren. Ohne langfristige Vorstellungen iiber
das, was wirtschafts- und insbesondere arbeitsmarktpolitisch wiin-
schenswert ist und was nicht, wird man nur allzu leicht von den Ereig-
nissen iiberrollt.

83 Vgl. hierzu die instruktiven Ausfithrungen bei E. Diirr, Wachstumspoli-
tik, a.a.0., S. 221 ff. — Zu den hierunter fallenden MaBnahmen gehdren u. a.
die Weiterbeschdftigung von Rentnern, die vermehrte Teilzeitarbeit bei
Frauen sowie generell die Erhéhung der weiblichen Erwerbsquote. Die steuer-
liche Zusammenveranlagung von Eheleuten wirkt sich hierbei in der Schweiz
allerdings als starkes Hindernis aus.
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Strategien zur Bekdmpfung nicht-konjunktureller
Arbeitslosigkeit

Von Egon Gorgens, Bayreuth

1. Zur Bestimmbarkeit geeigneter Instrumente
bei verschiedenen Arten der Arbeitslosigkeit

Angesichts der anhaltend hohen Arbeitslosigkeit in der Bundesrepu-
blik Deutschland erscheint ihre Bezeichnung als nicht-konjunkturell be-
rechtigt. Diese Einschitzung wird unterstrichen durch Prognosen iiber
das in den nichsten Jahren zu erwartende Arbeitsplatzangebot einer-
seits und die Zahl der Erwerbspersonen andererseits. Die bekannten
Unsicherheiten von Prognosen, die sich beispielsweise aus den Annah-
men liber Investitionen, Kapitalintensititen, ausldndische Arbeitskréfte,
»stille Reserven“ etc. ergeben, gebieten Skepsis gegeniiber Quantifizie-
rungen; dennoch wird man mit einer deutlichen Entfernung vom Voll-
beschéftigungsniveau fiir einen Zeitraum rechnen miissen, der tiber die
Linge eines Konjunkturzyklus hinausreicht.

Die wirtschaftspolitische Bedeutung der Unterscheidung verschiede-
ner Arten von Arbeitslosigkeit besteht darin, dafl je nach Art der Ar-
beitslosigkeit zu ihrer Uberwindung jeweils verschiedene wirtschafts-
politische MaBnahmenkomplexe fiir erforderlich gehalten werden. Zur
Beurteilung der Erfolgswirksamkeit ist dabei nicht nur ihre Eignung
zur Realisierung des Primirziels: Uberwindung der Arbeitslosigkeit zu
beriicksichtigen; zusitzlich sollen diese MaBnahmen die Realisierung
anderer Ziele zumindest nicht beeintriachtigen. Auf die aktuelle Situa-
tion in der Bundesrepublik Deutschland bezogen, heiBt dies vor allem:
Keine Beschleunigung der Inflationsrate und Vermeidung von Wachs-
tumseinbuBen.

Die wirtschaftspolitische Faustregel: Verschiedene Arten von Arbeits-
losigkeit erfordern verschiedene Arten der Politik!, erscheint in ein-
fach gelagerten (Modell-)Fillen unmittelbar einleuchtend. Liegt kon-
junkturelle Arbeitslosigkeit vor, die dadurch n&her definiert werden
kann, daB kurzfristig das Arbeitsangebot die Arbeitsnachfrage iiber-
steigt, diese Diskrepanz aber nicht in einem Mangel an Arbeitspldtzen,

1 Vgl. hierzu H. Sanmann, Arbeitsplatzsicherung und Wettbewerbsordnung,
Wirtschaft und Wettbewerb, H. 7 u. 8 (1977), S. 449 {.
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sondern in einer allgemeinen Unterauslastung der Kapazitdten (und da-
mit Nichtbesetzung vorhandener Arbeitspldtze) begriindet ist, dann ist
eine allgemeine Nachfragestimulierung via expansiver Geld- und Fis-
kalpolitik zur Erreichung des Hauptziels und prinzipiell auch der Ne-
benziele addquat. Stimmen hingegen die regionale Struktur der Nach-
frage nach Arbeitskrdaften und die nach bestimmten Qualifikationen
nicht mit der Angebotsstruktur iiberein, oder ist es etwa infolge von
Faktorsubstitutionen oder branchenméfigen Verschiebungen zu einer
Vernichtung von Arbeitspldtzen gekommen, so daB die Gesamtnach-
frage nach Arbeit das Angebot unterschreitet, dann wird eine globale
Nachfrageausdehnung zur Uberwindung dieser nicht-konjunkturellen
Arbeitslosigkeit als unzweckmaifBig erachtet. Vor aliem wird befiirchtet,
daB bei einer derartigen Politik die — moglicherweise nur bescheidene
— Reduktion der Arbeitslosigkeit mit einer Beschleunigung der Inflation
erkauft wird. Als zielkonform werden in dieser Situation vielmehr
struktur- bzw. arbeitsmarktpolitische Manahmen angesehen, die sich
auf eine Beeinflussung der Problembereiche wie etwa Regionen, Quali-
fikationen, Branchen beschrianken?.

Solche allgemeinen Therapievorschlédge sind jedoch nur von begrenz-
tem wirtschaftspolitischen Wert, und zwar vor allem aus zwei Griinden:

(1) In diesen Beispielen ist ein Wissen iiber die Ausgangssituation un-
terstellt, das wir in der Realitdt selten haben. Zwar mag fir die
praktische Wirtschaftspolitik die Information geniigen, dafl in einer
bestimmten Situation z. B. ein konjunktureller Nachfrageriickgang
die dominierende Ursache ist, weil erwartet werden kann, da8 die
weniger bedeutsame, nicht-konjunkturell bedingte Arbeitslosigkeit
im Zuge allgemeiner Nachfrageexpansion vom Markt absorbiert
wird. Verfolgt man jedoch die Diskussion iiber die Ursachen der
seit 1974/75 anhaltenden Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik
Deutschland, so stimmen die Diagnosen selbst in bezug auf die do-
minierenden Ursachen nicht {iiberein. Die Erkldrungen reichen
von vorwiegend konjunkturellen Ursachen im Sinne eines — ge-
geniiber fritheren Rezessionen — besonders heftigen Nachfrageein-
bruchs iiber langfristige Stagnationserscheinungen bis zu system-
immanenten Defekten der Marktwirtschaft. Die Skala der wirt-
schaftspolitischen Rezepturen reicht entsprechend von einer massi-
ven Nachfragestimulierung liber die Umverteilung des Arbeitsvo-
lumens auf mehr Arbeitskrifte bis zur Systemtransformation.

2 Vgl. H. Sanmann, Arbeitsplatzsicherung ..., a.a.0., S.450 sowie H.-D.
Hardes, Zur Problematik struktureller Arbeitslosigkeit, in: B. Kiilp und H.-D.
Haas (Hrsg.), Soziale Probleme der modernen Industriegesellschaft, Schriften
des Vereins fiir Socialpolitik, N. F. Bd. 92/1, Berlin 1977, S. 73.
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(2) Selbst wenn etwa strukturelle Diskrepanzen am Arbeitsmarkt ein-
deutig feststellbar sein sollten, so ist damit noch nicht unbedingt
eine Ursachenerklirung gefunden, die als Ansatzpunkt fiir die
Wirtschaftspolitik erforderlich ist. Zur Uberwindung einer derar-
tigen ,strukturellen“ Arbeitslosigkeit konnten konjunkturpoliti-
sche MaBnahmen zweckmifBig sein: Ein allgemeiner konjunkturel-
ler Nachfrageriickgang kann zu iiberdurchschnittlichen Arbeitskraf-
tefreisetzungen z. B. bei einzelnen Berufen oder in bestimmten Re-
gionen in Verbindung mit der besonderen Konjunkturempfindlich-
keit einzelner Branchen fithren. Was empirisch-statistisch als
»strukturell® erscheint, ist konjunkturell verursacht. Bei zuneh-
mender Dauer hoher Arbeitslosigkeit liegt zwar die Vermutung
nahe, daf auch nicht-konjunkturelle Faktoren urséchlich sind; eine
gezielte wirtschaftspolitische Beeinflussung der identifizierten Pro-
blembereiche ist aber wenig aussichtsreich, wenn die strukturellen
Diskrepanzen vorwiegend auf frithere wirtschaftspolitische Fehl-
steuerungen zuriickzufithren sind. Die Therapie wére eventuell
nur ein Kurieren an den Symptomen.

Wenn erhebliche Unsicherheiten in der Diagnose insbesondere hin-
sichtlich der Gewichtung einzelner Ursachen der derzeitigen Arbeitslo-
sigkeit bestehen, gilt dies ebenfalls fiir die Therapie3. In einer solchen
Situation erscheint es sinnvoll, mit einer gemischten Strategie vorzu-
gehen, d. h. mit einer Kombination verschiedener Politiken, mit deren
Hilfe an verschiedenen, als wahrscheinlich anzusehenden Ursachen der
Arbeitslosigkeit angesetzt werden kann.

2. Wirtschaftspolitische Strategien
zur Uberwindung der Dauerarbeitslosigkeit

Versucht man die in der Diskussion angefiihrten Griinde der Dauer-
arbeitslosigkeit zu systematisieren, lassen sich drei Hauptursachen-
komplexe unterscheiden: Allgemeiner Nachfragemangel, strukturelle
Umwailzungen, (angebotsseitige) Wachstumsschwiche. Diese Ursachen
sind vermutlich nicht unabhédngig voneinander, und mit dieser Syste-
matisierung soll auch nicht ausgeschlossen werden, daB hinter den aus
Nachfragemangel, Strukturwandlungen oder allgemeiner Wachstums-
schwiche resultierenden Beschiftigungseinbriichen tieferliegende Ur-
sachen stehen, wie sie W. Hamm* hervorgehoben hat. Dies muB} bertiick-

3 Uber diese Unsicherheiten bestand auf der Augsburger Tagung 1976 des
Vereins fiir Socialpolitik offenbar Komsens. Vgl. die Diskussionszusammen-
fassung von H. Sanmann, in: B. Kiilp und H.-D. Haas (Hrsg.) Soziale Pro-
bleme der modernen Industriegesellschaft, a.a.O., S. 132,

4 W. Hamm, Hypothesen zur Erklirung der ,strukturellen“ Arbeitslosig-
keit, in diesem Band.
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sichtigt werden, wenn die den hier unterschiedenen Ursachenkom-
plexen zuzuordnenden wirtschaftspolitischen Strategien: Nachfragesti-
mulierung, strukturpolitische und wachstumspolitische MaBnahmen er-
folgversprechend sein sollen.

Nachfragestimulierung sowie struktur- und wachstumspolitische
MaBnahmen wirken meist nur indirekt {iber die Produktionsentwick-
lung auf die Beschéftigungslage ein. Da dies moglicherweise unzurei-
chend ist, soll abschlieBend noch auf einige spezielle arbeitsmarktpoli-
tische Instrumente eingegangen werden.

2.1. Nachfragebelebung und Dauerarbeitslosigkeit

Gegentiber Vorschlidgen, MaBnahmen zur Erhohung der Gesamtnach-
frage zu ergreifen, konnte eingewendet werden, hier handle es sich
um typisch konjunkturpolitische Manahmen, die zur Losung des Pro-
blems nicht-konjunktureller Arbeitslosigkeit irrelevant seien. Es ist
jedoch zu bedenken, daBl die wegen ihrer langen Dauer als nicht-kon-
junkturell charakterisierbare Arbeitslosigkeit durch eine anhaltende
allgemeine Nachfrageschwiche bedingt sein kann. Sanmann® hat daran
erinnert, daB die Massenarbeitslosigkeit wéhrend der Weltwirtschafts-
depression 1929 bis 1932/33 ganz iiberwiegend als Strukturarbeitslosig-
keit diagnostiziert worden sei, die nach herkémmlichem Versténdnis
ohne Beschleunigung der Inflation nicht mit allgemeiner Nachfragebe-
lebung behoben werden kann. Es soll hier keine Identitdt der damali-
gen und heutigen Situation behauptet, sondern nur darauf hingewiesen
werden, daf3 die lange Dauer der Arbeitslosigkeit a priori die Zweck-
maiBigkeit einer allgemeinen Nachfragestimulierung noch nicht aus-
schlief3t.

Wichtiger scheint mir jedoch ein anderer Gesichtspunkt zu sein. Uber-
wiegend wird angenommen, daB die derzeitige Arbeitslosigkeit auch
eine konjunkturelle Komponente (i. S. unzureichender Gesamtnachfra-
ge) hat, wir aber die einzelnen Teile nicht hinreichend verldBlich quan-
tifizieren konnen. Von gezielten arbeitsmarktpolitischen MaBnahmen
abgesehen, werden wir auch nicht in der Lage sein, einzelne Kompo-
nenten der Arbeitslosigkeit isoliert abzubauen. Wenn die Hypothese
der Nachfrageschwiche stimmt, dann konnten andere MaBnahmen als
die der Nachfragebelebung deshalb erfolglos bleiben, weil die flankie-
rende Nachfragestimulierung unterbleibt®.

5 H. Sanmann, Arbeitsplatzsicherung und Wettbewerb, a.a.O., S. 450.

6 Zu bedenken wire weiterhin, ob die Unternehmen iiberhaupt zwischen
konjunkturbedingten und nicht-konjunkturbedingten Nachfrageriickgdngen
unterscheiden konnen. Sie miiBten jedenfalls den kiinftigen nicht-konjunk-
turellen Arbeitskraftebedarf kennen.
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Eine anhaltende Nachfrageschwiche konnte als Folge der Stabilisie-
rungskrise’” vermutet werden. Der nach der Freigabe des Wechselkur-
ses im Jahre 1973 einsetzende scharfe Restriktionskurs der Bundesbank
kam zu spit und traf auf langjéhrig gendhrte Inflationserwartungen,
die sich plétzlich nicht mehr realisieren lieBen. Diese stabilisierungspo-
litischen Ursachen des Beschéftigungseinbruchs wurden verschirft
durch die Aufwertung der DM und stabilisierungspolitische Bemiihun-
gen der wichtigsten Partnerléinder. Die Heftigkeit des konjunkturellen
Schocks hat eine weitergehende pessimistische Einschidtzung der Ab-
satzmoglichkeiten und einen Attentismus bewirkt, zu dessen Uberwin-
dung eine allgemeine Nachfrageexpansion beitragen konnte.

DaBl bei einem konjunkturell bedingten Produktions- und Beschif-
tigungseinbruch zugleich Strukturprobleme auftreten kénnen, ist na-
heliegend. Allerdings ist der konjunkturelle Abschwung vielfach nicht
urséchlich, sondern in dieser Phase werden bis dahin verdeckte Struk-
turprobleme erst offenbar. Das wohl deutlichste Beispiel fiir die Offen-
legung inflationsbedingter Allokationsverzerrungen durch die konse-
quente Stabilisierungspolitik ist die Bauwirtschaft.

2.1.1. Strukturelle Differenzierungen
bei Schwankungen der Gesamtnachfrage

Die These einer vorwiegend konjunkturellen Arbeitslosigkeit wurde
besonders in einer empirischen Untersuchung des Instituts fiir Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB-Studie) unterstrichen8. Die Autoren
kommen zu dem Ergebnis, daB sowohl die berufliche wie auch die re-
gionale Konzentration der Arbeitslosigkeit in der letzten Rezession
weniger stark ausgeprigt war als in der Rezession 1966/67. Nach neue-
ren Untersuchungen, die bis Mitte 1977 reichen?, mufl das Ergebnis be-
ziiglich der relativ gleichméBigeren regionalen Verteilung der Arbeits-
losigkeit zwar etwas modifiziert werden, von einer stérkeren regiona-

7 Vgl. Jahresgutachten des Sachverstindigenrats 1975/76, Textziffer 81. Zur
ndheren Darstellung des Politikversagens vgl. auch W. Hamm, Hypothesen
..., aa.0., S. 74 ff.

8 Autorengemeinschaft (U. Cramer, W. Klauder, D. Mertens, L. Reyher, E.
Spitznagel), Zum Problem der strukturellen Arbeitslosigkeit, wieder abge-
druckt in: IG-Metall (Hrsg.), Krise und Reform in der Industriegesellschaft,
Frankfurt a. M. 1976, S. 342 ff. Auch H. Maneval (Probleme der Erfassung
struktureller Arbeitslosigkeit, in: B. Kiilp u. H.-D. Haas (Hrsg.), Soziale Pro-
bleme..., a.a.0,, S. 129) scheint dieser Position zuzuneigen.

9 Vgl. G. Schmid, Strukturelle Arbeitslosigkeit in der BRD. Beitrdge zur
Problemanalyse der Unterbeschiftigung und Uberlegungen zu arbeitsmarkt-
politischen Konsequenzen, Internationales Institut fiir Management und Ver-
waltung, IIM/77 - 6, Berlin 1977, insbesondere S. 25 £f.
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len Konzentration als in der damaligen Rezession kann aber nicht ge-
sprochen werden.

Wenn einzelne Berufe oder Regionen nicht stirker von der Arbeits-
losigkeit betroffen werden, als dies fiir einen konjunkturellen Ab-
schwung ,normal“ ist, so kann hieraus noch nicht sicher geschlossen
werden, daB das (anhaltend) hohe Niveau der Arbeitslosigkeit das Er-
gebnis einer (anhaltenden) Nachfrageschwiche und in diesem Sinne
konjunktureller Natur ist. Es kann sein, daB aufgrund nicht-konjunk-
tureller Einfliisse starke branchenmifBige Verschiebungen stattgefun-
den haben, die in einzelnen Bereichen zu umfangreicher Vernichtung
von Arbeitsplédtzen fiihrten, ohne daB kompensatorisch in anderen Be-
reichen geniigend Arbeitspldtze geschaffen worden wéiren. Danach wire
es zu starken Verschiebungen der Produktions- und Beschiftigten-
strukturen gekommen, die vom Markt kurzfristig nicht beschéftigungs-
neutral hitten absorbiert werden kénnenio.

Um die These eines (nicht)konjunkturell bedingten beschleunigten
Strukturwandels — und den daraus mdglicherweise resultierenden An-
passungsproblemen — zu priifen, wurden fiir den industriellen Sektor
die jahrlichen branchenmiBigen kumulierten Anderungen der Produk-
tions- und Beschiftigtenanteile (ohne Beriicksichtigung des Vorzei-
chens) ermittelt!!.

Verfolgt man zunéchst einmal das AusmafBl der Verénderungen der
Produktions- und Beschéftigtenstruktur fiir einen Zeitraum von tiiber
zwanzig Jahren, so kann von einer langfristigen Beschleunigung nicht
gesprochen werden. Auch der Vergleich der beiden Rezessionen 1966/67
und 1974/75 spricht nicht zugunsten der von Fels'? aufgestellten Hypo-
these, wonach 1974/75 der schwieriger zu bewailtigende inter-indu-
strielle Wandel der Produktionsstruktur vorgeherrscht haben soll, wéh-

10 Vgl. z. B. G. Fels, Produktionsstruktur im Umbruch, Kieler Diskussions-
beitrdge, Nr. 37 (1975), S.9 ff. oder K. W. Schatz, Zum sektoralen und re-
gionalen Strukturwandel in der Bundesrepublik Deutschland, WSI-Mitteilun-
gen, H. 11 (1976), S. 653 {f.

11 Diese, in statistisch-methodischer Hinsicht recht grobe Vorgehensweise
entspricht der in der IAB-Studie. Vgl. Autorengemeinschaft, Zum Problem
..., a.a.0., S.357f. Die Beschrankung auf die Industrie erfolgt, weil dieser
Sektor im Vordergrund der Diskussion steht (Der Riickgang der Erwerbstati-
gen in diesem Bereich entspricht fast der Arbeitslosenzahl). Den in der Ta-
belle ausgewiesenen Summen der Anteilsverinderungen liegt bis 1969 eine
Aufteilung der Gesamtindustrie in 35 Branchen zugrunde. Ab 1970 wird die
Herstellung von Biiromaschinen und Datenverarbeitungsanlagen gesondert
erfaBt; die Vergleichbarkeit der jidhrlichen Strukturdnderungsgeschwindig-
keiten wird hierdurch nicht beeintrichtigt. Auf die Einbeziehung der Jahre
1951 - 1953 wurde verzichtet, da eingewendet werden konnte, die strukturelle
Entwicklung dieser Jahre sei wegen des Wiederaufbaus der deutschen Wirt-
schaft und des Einflusses der Korea-Krise anomal.

12 G, Fels, Produktionsstruktur im Umbruch, a.a.0., S.9.
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Tabelle 1

Strukturinderungsgeschwindigkeit2) bei Produktion und Beschiftigung
in der westdeutschen Industrie (1954 - 1976)b)

Jahr Prod. Besch. Jahr Prod. Besch. Jahr Prod. Besch.
1960 4,3 4,0 1970 3.3 2,9
1961 3,2 2,8 1971 3,7 2,2
1962 3,5 2,7 1972 3,5 2,0
1963 3,9 2,1 1973 4,2 2,3
1954 5.5 3,2 1964 35 2,0 1974 4,6 3,1
1955 5,7 4,3 1965 3,0 2,0 1975 5,0 2,5
1956 2,0 2,8 1966 3.6 2,1 1976 4,5 1,7
1957 3,0 2,2 1967 5.8 2,8
1958 5,1 3,0 1968 5,2 2,4
1959 44 3.3 1969 4,6 2,8
Durch- 43 31 | DU 4y 2 Durch- 41 24

a) Summe der branchenmiBigen Verinderungen der prozentualen Anteile an der in-
dustriellen Nettoproduktion bzw. an den Beschiftigten der Industrie insgesamt.

b) Quelle: R. Krengel, E. Baumgart, A. BoneB, R. Pischner u. K. Droege, Produk-
tionsvolumen und -potential, Produktionsfaktoren der Industrie im Gebiet der Bun-
desrepublik Deutschland. Deutsches Institut fiir Wirtschaftsforschung (DIW), Statisti-
sche Kennziffern, 13., 14. und 19. Folge, Berlin 1973 und 1977. Aus Griinden der Ver-
gleichbarkeit mit anderen statistischen Kennziffern wurde die Aufteilung der Struktur-
kennzahlen in den DIW-Tabellen reduziert, und zwar wurde nur der Bergbau insge-
samt erfaBt und bei den Nahrungs- und GenuBmittelindustrien lediglich die tabakver-
arbeitende Industrie gesondert beriicksichtigt.

rend sich in der Rezession 1966/67 der Strukturwandel vornehmlich in-
nerhalb der Branchen und Unternehmen (intra-industrieller Struktur-
wandel) abgespielt haben soll. Sowohl langfristig als auch beim Ver-
gleich der beiden Rezessionen ist das AusmafBl des inter-industriellen
Strukturwandels nicht gréfer geworden?s.

Aus theoretischer Sicht ist die Héhe der Strukturdnderungsgeschwin-
digkeit in den letzten Jahren nicht liberraschend. Geht man davon aus,
daB die Nachfragestruktur eine wichtige Determinante der Produk-
tions- und Beschiftigtenstruktur ist, so miissen entsprechend den un-
terschiedlichen input-output Koeffizienten und Einkommenselastizité-
ten der Nachfrage nach verschiedenen Giiterkategorien die einzelnen
Branchen unterschiedliche Expansionsimpulse von der Nachfrageseite

13 Bezieht man die branchenmaéBigen Verschiebungen der Produktions- und
Beschiftigtenanteile ven 1951 - 1953 ein, ergeben sich Durchschnittswerte fiir
die 50er Jahre von 5,1 und 3,2. Zu einer deutlichen Abschwichung der Ver-
dnderung der Beschéftigtenstruktur fiir verschiedene Aufteilungen der Ge-
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erhalten. Bei gegebenen input-output Koeffizienten und Einkommens-
elastizitdten sind die nachfragebedingten Strukturinderungen um so
groBer, je stirker die Einkommensschwankungen sind!4.

Nun scheint sich allerdings das Muster von Strukturdnderungsge-
schwindigkeit und Konjunkturentwicklung im Zeitablauf deutlich ge-
dndert zu haben. Wiahrend in den 50er Jahren die stirksten Struktur-
dnderungen in Boomperioden zu beobachten waren, lagen in den 60er
und 70er Jahren die stdrksten Ausschldge der Strukturédnderungsge-
schwindigkeit in den Rezessionen vor. In der IAB-Studie wird diese
Umkehrung des Zusammenhangs mit dem Wiederaufbau in den 50er
Jahren und den ,ruhigeren Bahnen“, in denen die Wirtschaftsentwick-
lung nach der Wiederaufbauphase verlief, begriindet!s.

Folgt man dem oben skizzierten nachfragetheoretischen Ansatz, so
beinhaltet dieser Wechsel jedoch nichts Neuartiges. Wenn in den 50er
Jahren und Anfang der 60er Jahre Rezessionen nicht mitstarken Struk-
turverschiebungen verbunden waren!$, so diirfte dies eher damit zu
erkliren sein, daB die niedrigsten Wachstumsraten der industriellen
Produktion noch etwa 390 betrugen und damit nicht sehr stark vom
langfristigen Durchschnittswert mit 5,5 ?/o abwichen, wiahrend sie 1967,
1974 und 1975 mit — 2,8%, — 2,0% und — 6,8% den langfristigen
»Normalwert“ erheblich unterschritten!?.

Ebensowenig wie die Wachstumsrate der Produktion nur die Nach-
frageentwicklung reflektiert wird man die kurzfristigen Strukturver-
schiebungen nur mit Nachfragefluktuationen erkléren konnen. Struk-
turdnderungen sind das Ergebnis simultaner Prozesse von Angebot
und Nachfrage, so daB fiir den hier relevanten Zusammenhang folgen-
des Erkldarungsmuster gelten konnte: Solange sich die wirtschaftliche

samtwirtschaft, vgl. Autorengemeinschaft, Zum Problem..., a.a.O., S. 356 ff.

14 Aus langfristig riickldufigen Wachstumsraten — wie in der Bundesrepu-
blik Deutschland — kann eine Verringerung der Strukturinderungsgeschwin-
digkeit dann nicht gefolgert werden, wenn die jéhrlichen Wachstumsraten
stark um den Wachstumstrend schwanken. Im theoretischen Grenzfall konn-
ten hohe Strukturidnderungsgeschwindigkeiten bei einer langfristigen Wachs-
tumsrate von Null auftreten, wenn diese ndmlich das Resultat hoher positiver
und niedriger negativer Wachstumsraten ist.

15 Autorengemeinschaft, Zum Problem der strukturellen Arbeitslosigkeit,
a.a.0., S.360, Anm. 22.

16 Eine Ausnahme bildet allerdings das Jahr 1958.

17 Zudem trifft die Behauptung in der TAB-Studie, in den 60er und 70er
Jahren seien hohe Strukturidnderungsgeschwindigkeiten mit Rezessionen ver-
bunden gewesen, fiir die Verédnderungen der Produktionsstruktur nicht gene-
rell zu, In den beiden Boomjahren 1968 und 1969 waren tiberdurchschnittlich
hohe Wachstumsraten der industriellen Produktion (11,8 % und 12,9 %) mit
deutlich tiberdurchschnittlichen Strukturdnderungsgeschwindigkeiten verbun-
den — was durchaus den Erfahrungen aus den 50er Jahren entspricht.
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Entwicklung auf einem Pfad bewegt, der aufgrund der bisherigen Er-
fahrungen als normal angesehen wird, sehen die Produzenten keinen
AnlaB, ihre Investitions- und Produktionsentscheidungen zu revidie-
ren. BranchenmiBige Anteilsverschiebungen der Produktion sind ent-
sprechend der normalerweise sich nur allméhlich dndernden Nach-
fragestruktur relativ gering!®. Stellen sich die Erwartungen jedoch als
unzutreffend heraus, so kommt es je nach AusmaB der Fehleinschét-
zungen in den einzelnen Branchen zu mehr oder weniger drastischen
Revisionen der Investitions- und Produktionsentscheidungen mit der
Konsequenz sprunghafter Anderungen der Kapazititen bzw. deren
Auslastungsédnderungen.

Dieser Erklarungsansatz stimmt mit der Entwicklung von 1954 bis
1976 iiberein. Zwischen den in Tabelle 1 wiedergegebenen Anderungs-
geschwindigkeiten fiir die Produktionsstruktur und den realen Wachs-
tumsraten der industriellen Nettoproduktion besteht kein Zusammen-
hang (r = + 0,07). Isoliert man die konjunkturelle Komponente da-
durch, daB8 man die Schwankungen um die langfristige Wachstums-
rate heranzieht, so ergibt sich zwischen diesen Abweichungen (ohne
Beriicksichtigung des Vorzeichens) und der Strukturédnderungsgeschwin-
digkeit ein Korrelationskoeffizient von r = -+ 0,731°.

Diese Ergebnisse gelten zunichst nur fiir Verdnderungen der Pro-
duktionsstruktur. Es ist zwar naheliegend, gleichgerichtete Tendenzen
der Anteilsverschiebungen von Produktions- und Beschiftigtenstruk-
tur anzunehmen und dariiber hinaus auch Gleichférmigkeiten der
jahrlichen Strukturénderungsgeschwindigkeiten. Auf der anderen
Seite kann dieser Zusammenhang aber mehr oder weniger deutlich
abgeschwicht werden durch EinfluBfaktoren wie etwa rechtliche und
sozio-6konomische Mobilitdtshindernisse, die allgemeine Beschéafti-
gungslage oder auch durch branchenmifBig divergierende Moglichkei-
ten der Substitution der Produktionsfaktoren.

Vergleicht man das AusmaB der Verschiebungen der Produktions-
und Beschiftigtenanteile iiber den gesamten Zeitraum hinweg, so
fallt auf, daB die Geschwindigkeit der Beschiftigtenstrukturveridnde-
rung wesentlich geringer ist als die der Produktionsstrukturdnderung
und daB sie auBerdem seit den 50er Jahren fortwdhrend gesunken ist.
Auch die zyklischen Schwankungen sind wesentlich schwécher ausge-

18 Dies schlieBt Strukturidnderungen infolge von Produkt- und/oder ProzeB3-
innovationen nicht aus. Sofern sie auf einzelne Branchen beschridnkt sind,
wird die Strukturidnderungsgeschwindigkeit insgesamt nicht merklich beein-
fluBt.

19 Verwendet man die Abweichungen der jdhrlichen Wachstumsraten vom
Wachstumstrend zweier Subperioden (1954 - 1964 und 1965 - 1976) so ergibt
sich ebenfalls ein Korrelationskoeffizient von r = + 0,73.

14 Schriften d. Vereins f. Socialpolitik 100
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priagt. Fir den Zusammenhang zwischen den Abweichungen der jahr-
lichen Wachstumsraten der Industrieproduktion vom langfristigen
Durchschnitt und dem Umfang der jihrlichen Anderungen der Be-
schiftigtenstruktur ergibt sich ein (bei einem Konfidenzniveau von
95 9%/o signifikanter) Korrelationskoeffizient von nur » = + 0,442 — ge-
gentiber + 0,73 fiir den Zusammenhang mit den Produktionsénde-
rungen.

Angesichts dieser Ergebnisse iliberrascht nicht, daf fiir den gesam-
ten Beobachtungszeitraum nur eine schwache Beziehung zwischen dem
Umfang der Strukturidnderungen der Produktion und dem der Be-
schiftigung besteht (r = + 0,42)?!. Allerdings scheint der Zusammen-
hang zwischen den jeweiligen Strukturdnderungen im Zeitablauf ab-
genommen zu haben. Fiir den Zeitraum der 50er Jahre und 60er Jahre
ergibt sich ein Korrelationskoeffizient von -+ 0,50, fiir den — jedoch
sehr kurzen — Zeitraum der 70er Jahre hingegen lediglich 0,16. Es ist
nicht auszuschlieBen, da die von Hamm?? angefiihrten Einfliisse wie
Nivellierung der Lohnstruktur und sozialpolitische MafBnahmen zur
Arbeitsplatzsicherung hier ihren Niederschlag gefunden haben?3,

2.1.2. Erhéhung der Gesamtnachfrage als Teilstrategie

Diese Ergebnisse diirfen im Sinne einer fiir die Wirtschaftspolitik
erforderlichen Kausalanalyse nicht iiberbewertet werden. Das Aus-
maB der beobachtbaren Strukturinderungen besagt nichts iiber einen
moglicherweise noch vorhandenen Stau von unbewiltigten Struktur-
problemen. Geklirt ist hiermit auch noch nicht, welche branchenmafi-
gen Verschiebungen vorliegen. Sie besagen jedoch immerhin, daBl das
AusmaB des Strukturwandels in der letzten Rezession nicht das friihe-
rer Konjunkturphasen iibertrifft. Das hohe AusmaB der Arbeitslosig-
keit wire dann nicht auf einen ungewohnlich raschen (konjunkturun-
abhédngigen) Strukturwandel zuriickzufiihren, sondern eher auf den
massiven Nachfrageeinbruch, der seinerseits die Strukturdnderungs-

20 Fiir den direkten Zusammenhang zwischen Strukturidnderungsgeschwin-
digkeit und Wachstum der industriellen Nettoproduktion besteht keine sta-
tistisch signifikante Korrelation.

21 Die Berlicksichtigung eines time-lags von einem Jahr brachte keine Re-
sultatsverbesserung. Fiir den schwachen Zusammenhang konnte mitverant-
wortlich sein, daB Anpassungen an Produktionsschwankungen in einzelnen
Branchen eher iiber Arbeitszeitvariationen als iiber Anderungen der Be-
schiftigtenzahl erfolgen. Vgl. hierzu die empirische Untersuchung von A.
Schmid und L. Stirnberg, kurzfristige Beschiftigungsanpassung an Produk-
tionsverédnderungen im industriellen Sektor, Konjunkturpolitik (H. 3) 1977,
S. 174 ff.

22 'W. Hamm, Hypothesen..., a.a.0., S. 76 ff.

23 Fine zusidtzliche Erkldrung koénnte in einer verringerten Mobilititsbe-
reitschaft als Folge der unsicheren Arbeitsmarktlage zu sehen sein.
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geschwindigkeit bestimmte. Expansive MaBnahmen zur Erhchung der
Gesamtnachfrage erscheinen deshalb trotz struktureller Differenzie-
rungen als Teilstrategie prinzipiell zweckmé&Big.

Eine zumindest skeptische Haltung gegeniiber einer Politik der Nach-
frageexpansion nimmt der Sachverstidndigenrat in seinem letzten Gut-
achten ein. Nach seiner Meinung ist ,die binnenwirtschaftliche Nach-
frageschwiche von ihrem Ursprung her nur Reflex der gestorten An-
gebotsbedingungen“?. Seine Befiirchtung, daBl eine Politik der Nach-
frageexpansion lediglich ein Strohfeuer entfachen konnte?s, ist ver-
mutlich zutreffend, wenn diese Strategie isoliert betrieben wiirde. Die
vom Sachverstindigenrat praferierte wachstumspolitische Strategie
konnte jedoch erfolglos sein, wenn — als flankierende MaBnahme —
eine spilirbare Nachfrageexpansion unterbleibt. Er verweist selbst dar-
auf, daB bei seiner Strategie nur mit einem sehr allmdhlichen Abbau
der Arbeitslosigkeit zu rechnen ist, andererseits aber fiir einen ver-
stirkten Aufschwung eine deutliche Verbesserung der Arbeitsmarkt-
situation (psychologisch) wichtig gewesen wire. Die starke Zuriickhal-
tung gegeniiber (verstidrkten) nachfragestimulierenden MaBnahmen er-
staunt auch deshalb, weil er ausfiihrlich die unzulidngliche Kapazitits-
auslastung analysiert?$, die 1976 noch unter dem Normalniveau lag und
sich 1977 deutlich verschlechterte. Schlieflich beziffert er selbst die
konjunkturelle Komponente der Unterbeschiftigung mit einer GréBen-
ordnung von 500 000 Arbeitsplétzen?’.

Der Sachverstindigenrat scheint die steuerlichen Entlastungen fiir
ausreichend zu halten, verweist aber gleichzeitig auf die restriktive
Wirkung des Progressionstarifs fiir die private Nachfrage?®. Zudem sind
solche Impulse, wie sie von der Auflésung vermégenswirksamer Geld-
anlagen im Jahre 1977 ausgingen, im Jahre 1978 nicht mehr zu er-
warten?. Eine Abschwichung der Entwicklung der privaten Nachfrage

24 Jahresgutachten des Sachverstédndigenrats 1977/78, Bundestagsdrucksache
8/1221, Textziffer 337.

25 Ebenda, Textziffer 214.

26 Ebenda, Textziffern 87 ff. und 246.

27 Ebenda, Textziffer 327. Die Unternehmensbefragung des Instituts fur
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung und des IFO-Instituts (Struktur, Entwick-
lung und BestimmungsgroBen der Beschiftigung in Industrie und Bauwirt-
schaft auf mittlere Sicht, Mitteilungen des IAB, H. 2 (1977), insbes. S. 295 ff.)
ergab, da3 1977 bei einer Vollauslastung der vorhandenen Kapazititen etwa
700 000 Arbeitspldtze in der Industrie und in der Bauwirtschaft besetzt wer-
den konnten, wobei innerhalb der Hauptsektoren der Industrie keine nen-
nenswerten Differenzen hinsichtlich der potentiellen prozentualen Zunahme
der Beschidftigtenzahl vorlagen. Danach diirfte die Vernichtung von Arbeits-
platzen wesentlich geringer sein, als vielfach angenommen wird.

28 Jahresgutachten des Sachverstindigenrats 1977/78, Bundestagsdrucksache
8/1221, Textziffern 423 - 426.

29 Ebenda, Textziffern 66 und 220.

19*
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ist daher nicht auszuschliefen — zumal ein Abebben der Automobilkon-
junktur im Jahre 1978 vermutet wird.

ZweckmaiBiger als eine Ausweitung 6ffentlicher Ausgaben erscheint
eine lineare unbefristete Senkung der Lohn-/Einkommenssteuer®. Die
jingsten Erfahrungen begriinden Zweifel, ob eine Initialziindung iiber
die Ausgabenseite kurzfristig gelingt. AuBerdem miifite sichergestellt
sein, daB von den zusitzlichen Ausgaben eine Breitenwirkung ausgeht,
damit nicht strukturelle Entwicklungen begilinstigt werden, die nach
Auslaufen der Ausgabenprogramme in den betroffenen Branchen zu
einem ,Subventionsbedarf® fiihren.

Wenn auch unsicher ist, in welchem AusmaB eine ErhShung der ver-
fligbaren Mittel durch Steuerentlastungen bei privaten Haushalten und
Unternehmen zur Erhéhung der effektiven Nachfrage fiihrt, so kann
doch ein kurzfristig splirbarer Nachfrageimpuls erwartet werden, der
iiber verbesserte Kapazitdtsauslastung und Anreiz zu Erweiterungs-
investitionen einen deutlichen Ansto zur Reduktion der Arbeitslosig-
keit bewirkt. Abgesehen von dem Ausgleich der im Steuersystem an-
gelegten Progressionswirkungen und den beschiftigungspolitisch uner-
wiinschten Konsequenzen konnten bei einer spilirbaren steuerlichen
Entlastung den Gewerkschaften bei ihren Lohnforderungen gewisse
Konzessionen erleichtert werden.

Angesichts des AusmaBes unausgelasteter Kapazitdten diirfte das
Inflationsrisiko nicht sehr hoch sein, und der Sachverstidndigenrat sieht
— im Rahmen seiner Prognosen und Strategien — fiir 1978 ,keinerlei
Anzeichen fiir eine Ubernachfrage, die einen zusitzlichen Preisschub
bewirken wiirde“%l. Fiir die Notwendigkeit rascher Nachfragebelebung
sprechen auch strukturelle Anderungen am Arbeitsmarkt, die wohl vor-
wiegend als Folge der langen Dauer der Arbeitslosigkeit anzusehen
sind, ndmlich die zunehmende Konzentration der Arbeitslosigkeit auf
Frauen, bestimmte Altersgruppen (unter 25 und iliber 55 Jahren) und
Personen ohne Berufsausbildung. Hier diirfte sich ein doppelter Selek-
tionsprozeB abspielen: es findet beziiglich dieser Personengruppen so-
wohl ein Aussieben bei Entlassungen wie auch bei Neueinstellungen

30 Der wissenschaftliche Beirat beim Bundesministerium fiir Wirtschaft
schldgt in seinem Gutachten (Aktuelle Probleme der Beschiftigungspolitik,
hektogr. Manuskript, K6ln, 12. Nov, 1977, S. 8) eine 10 %oige lineare Senkung
der Lohn-, Einkommen- u. Korperschaftsteuer vor, die nach dem Stabilitdts-
u. Wachstumsgesetz kurzfristig vorgenommen werden kann. Innerhalb des
verfiigbaren Jahreszeitraums konnten dann strukturelle Reformen des Steu-
ertarifs durchgefiihrt werden.

31 Jahresgutachten des Sachverstindigenrats 1977/78, Bundestagsdrucksache
8/1221, Textziffer 396. Eine verstidrkte Geldmengenexpansion, die inflationir
wirken konnte, ist wegen der vorhandenen Finanzierungsreserven nicht er-
forderlich (vgl. Textziffern 182 ff. und 408 ff.).
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statt und dies um so stdrker je ldnger die Arbeitslosigkeit insgesamt
andauert?? 33, Strukturelle Verzerrungen entstehen nicht nur im unge-
bremsten Boom, sondern auch in einer anhaltenden Rezession.

2.2. Beschiftigungsorientierte Struktursteuerung als Ursachentherapie?

Die Ausfiihrungen im letzten Abschnitt verfolgten nicht die Absicht,
allgemeine Nachfrageschwiche als dominante oder gar als alleinige Ur-
sache der Arbeitslosigkeit herauszustellen. Sie dienten lediglich dem
Zweck, einige Anhaltspunkte dafiir aufzuzeigen, daB strukturelle Ver-
schiebungen zum Teil lediglich Begleiterscheinungen der scharfen Re-
zession waren und moglicherweise hieraus resultierende Arbeitslosig-
keit durch globale Nachfragebelebung tiberwunden werden kann. Es
gibt jedoch auch deutliche Anhaltspunkte fiir die strukturelle Kompo-
nente, wobei nicht auszuschlieBen ist, da8 via verstdrktem Struktur-
wandel die Rezession und damit auch weitergehende Strukturverschie-
bungen und Arbeitslosigkeit verschérft wurden.

2.2.1. Zur Bedeutung der strukturellen Komponente

Fiir die ,Strukturalisten“ spielen neben Faktoren wie die Roh-
Olpreissteigerung 1973/74 und selektiv wirkende Umweltschutzrege-
lungen vor allem die veridnderten weltwirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen durch die Hoherbewertung der DM seit Ende der 60er Jahre
und insbesondere durch die Freigabe des Wechselkurses im Jahre 1973
eine maBgebliche Rolle. Durch die langwidhrende Unterbewertung der
DM sind Verzerrungen der Produktions- und Beschéftigtenstruktur ent-
standen, die durch die Aufwertung der DM offenkundig wurden. Ver-
schiarft wurden diese Strukturprobleme noch durch verstirkte Ex-
porterfolge einiger Entwicklungsldnder bei standardisierten Industrie-
produkten. Durch einen falschen Wechselkurs wurden der Industrie
danach iliber einen langen Zeitraum Orientierungsdaten gesetzt, deren
kurzfristige Korrektur zu gravierenden Anpassungsproblemen fithren
mufBte.

Wenn diese These zutrifft, wire zu erwarten, daB8 das keineswegs
anomale AusmaBl von Strukturdnderungen in der jlingsten Rezession

32 Vgl. G. Schmid, Strukturelle Arbeitslosigkeit..., a.a.0., S.57.

33 Bei zunehmender Nachfrage kénnten wegen dieser ,,Strukturalisierung*
Engpésse am Arbeitsmarkt und daraus resultierende inflationiire Effekte be-
flirchtet werden. Es ist jedoch zu bedenken, daB — nicht zuletzt wegen der
Lohnnivellierungen der letzten Jahre — cine Reihe von Arbeitskridften in
Unternehmen Titigkeiten ausiiben diirfte, die unter ihrer Qualifikation lie-
gen, Eine allgemeine Nachfrageerh6hung konnte dies riickgédngig machen und
damit ohne inflationdre Nebenwirkungen zur Ldsung dieses Strukturpro-
blems beitragen.
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mit Strukturverschiebungen verbunden war, die deutlich von denen
fritherer Konjunkturzyklen abweichen. DaB solche Unterschiede tat-
sdchlich vorliegen, legt ein Vergleich der Standardabweichungen fiir
die jahrliche Kapazitdtsauslastung in 35 Branchen der westdeutschen
Industrie nahe%:

1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976

6,18 649 586 442 492 501 563 703 749 79 735

Die interindustrielle Streuung der Kapazitdtsauslastung ist in den
Jahren 1974/75 offenbar wesentlich stirker ausgeprigt als 1966/67 und
hielt auch im Jahre 1976 an. Hierbei war in der Industrie insgesamt
das Niveau der Kapazitidtsauslastung 1974/75 nicht niedriger als 1966/
67. Dies ist sicher nur ein erster Anhaltspunkt dafiir, da8 die Branchen
in der letzten Rezession ungleichmifBiger getroffen wurden.

Um zusétzlichen AufschluB liber die mogliche strukturelle Kompo-
nente der Arbeitslosigkeit zu erhalten, wurde untersucht, ob die bran-
chenméfBige Entwicklung der Produktion und Beschéftigung in der
letzten Konjunkturphase sich deutlich unterscheidet von der in friithe-
ren Konjunkturphasen. Wenn fiir einzelne Branchen typische kon-
junkturelle Produktions- und Beschiftigungséinderungen existieren,
miiten fiir zwei aufeinanderfolgende Konjunkturzyklen signifikante
Korrelationen zwischen den jeweiligen Verédnderungsraten der Pro-
duktion und der Beschéftigtenzahl (bzw. deren relative Abweichungen
vom gesamtindustriellen Durchschnitt) bestehen. ,Perfekte“ Korrela-
tionen sind nicht zu erwarten, da die zyklischen Verdnderungen von
langfristigen Strukturédnderungen iiberlagert werden.

Um diesen Zusammenhang zu priifen, wurden fiir die einzelnen
Branchen jeweils die prozentualen Anderungen des durchschnittlichen
Produktions- und Beschiftigungsniveaus zwischen zwei Abschwungs-
jahren und zwei vorausgehenden Aufschwungsjahren gegeniiberge-
stellt3s.

34 Quelle: Vgl. Tabelle 1, Anmerkung b).

35 Quelle: Vgl. Tabelle 1. Die Branchengliederung weicht von der in Tabelle
1 insoweit ab, als der Luftfahrzeugbau in allen Féllen aus den Berechnungen
herausgenommen wurde. Der Aufbau dieses Industriezweiges Mitte der 50er
Jahre war mit auBlergewohnlichen Wachstumsraten verbunden (Produktions-
wachstum 1957/58 gegeniiber 1955/56 -+ 590 %). In methodischer Hinsicht kann
dieses Verfahren wegen der unterschiedlichen Dauer der Rezessionsphasen
und der nur zufilligen Ubereinstimmung mit den (statistisch erfaBbaren)
Kalenderjahren nur als grobe Anndherung angesehen werden.



Strategien zur Bekdmpfung nicht-konjunktureller Arbeitslosigkeit 215

Tabelle 2

Korrelationskoeffizienten fiir die interindustrielle Veranderung der
Produktions- und Beschiftigtenstruktur in verschiedenen Rezessionsphasen

1955 - 56 / 1960 - 61 / 1964 - 65 / 1968 - 69 /
Jahr 1957 - 58 1962 - 63 1966 - 67 1970 - 71

P2) Bb) P B P B P B

1960 - 61 /

1969 - 63 0,79 0,68

1964 - 65/

1966 - 67 0,63 0,71 0,68 0,60

1968 - 69/

1970 - 71 0,46 0,56 052 0,66 0,40 0,52

1972 -173/ — 0.19% :

1974 - 75 0,12* 0,35 0,12* 0,26* 0,33* 0,36 0,29* 0,62

a) P = Produktionsstruktur.
b) B = Beschiftigtenstruktur.
* Bei einem Konfidenzniveau von 95 % nicht signifikant.

Wahrend fiir die ersten drei Rezessionsphasen eine beachtliche
Gleichformigkeit der branchenméBigen Entwicklung feststellbar ist, gilt
dies fiir die industrielle Produktionsentwicklung in den beiden
letzten Phasen nicht mehr. Nicht-konjunkturelle Einfliisse schlagen
insbesondere in der letzten Rezession stdrker durch als friither3®,

Auffillig ist allerdings, daB hinsichtlich der Beschiftigtenentwick-
lung keine so deutlichen Positionswechsel zwischen iiberdurchschnitt-
lich schrumpfenden bzw. expandierenden Branchen stattgefunden ha-
ben wie bei der Produktionsentwicklung. Es konnte sein, daB sich hin-
ter diesen Unterschieden ein Strukturproblem verbirgt, das sich erst
allméhlich auf dem Arbeitsmarkt auswirkt. Wihrend sich die Ande-
rung der Produktionsstruktur relativ rasch vollzog, hinkt die Ande-
rung der Beschéftigtenstruktur hinterher. Branchen, die besonders
starke ProduktionseinbuBlen hinnehmen muBten, paBten sich (gewollt
oder ungewollt) beschiftigungsméBig nur schleppend an; Branchen mit
relativ gilinstigen Produktionsaussichten zogerten, zuséitzlich Arbeits-

36 Man konnte einwenden, da der sehr niedrige Korrelationskoeffizient fiir
die letzte Rezessionsphase das Resultat des besonders starken Nachfrageein-
bruchs ist. Abgesehen davon, daf3 diese Interpretation fiir den Vergleich der
Rezession 1966/67 gegeniiber friiheren Rezessionen nicht {iberzeugt, zeigen die
Korrelationskoeffizienten, denen Vergleiche gréBerer zeitlicher Abstinde zu-
grundeliegen, eine fallende Tendenz. Je grof3er der zeitliche Abstand zwischen
den Rezessionsphasen ist, desto geringer wird — erwartungsgemid3 — die
brz(i:lt{lchenmiiﬁige Ubereinstimmung der Produktions- und Beschéftigtenent-
wicklung.
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krifte einzustellen. Sollte im Beschiftigungsbereich ein derartiger An-
passungsstau vorhanden sein, so ist er im Jahre 1976 zumindest noch
nicht nennenswert abgebaut worden; denn die Anderung der Beschif-
tigtenstruktur ist in diesem Jahr praktisch zum Stillstand gekommen,
wihrend die Strukturidnderungsgeschwindigkeit der Produktion noch
sehr hoch war®’.

Es gibt also deutliche Anzeichen fiir Strukturdnderungen nicht-
konjunktureller Art. Nachfragestimulierende Mafnahmen allein diirf-
ten daher unzureichend sein. Sollen nun iberhaupt strukturpolitische
MaBnahmen (im Sinne wirtschaftspolitischer Beeinflussung von Pro-
duktion und Beschiftigung einzelner Branchen) zur Disposition stehen,
miiBten die Ursachen bekannt sein, die bestimmte Branchen plotzlich
vor Strukturprobleme stellten. Anderungen der Nachfragestruktur in-
folge gednderter Prédferenzen oder der Angebotsstruktur infolge neuer
Technologien bleiben auBer Betracht, da solche Faktoren iiblicher-
weise nur zu allmidhlichen Strukturdnderungen fiihren und den be-
troffenen Branchen geniigend Anpassungszeit lassen®®. Wenn nicht nur
einzelne Unternehmen, sondern ganze Branchen plétzlich mit Struk-
turproblemen konfrontiert sind, kann dies an langfristig wirksamen
Struktureinfliissen nur insoweit liegen, als diese iiber einen lédngeren
Zeitraum durch wirtschaftspolitische oder auch durch kartellartige
Praktiken zuriickgedridngt worden sind und diese Barrieren plétzlich
verschwinden.

Wichtige Griinde fiir liberraschende Strukturprobleme kénnen bran-
chenweite Fehleinschétzungen zukiinftiger Absatzmdoglichkeiten sein —
wobei es im Einzelfall schwierig sein diirfte, festzustellen, inwieweit
derartige Fehlprognosen aufgrund wirtschaftspolitischer Fehlentschei-
dungen zustande kamen — sowie im Zeitpunkt der Investitionsent-
scheidung unvorhersehbare Kostenbelastungen infolge drastischer Er-
h6éhungen der Léhne und Lohnnebenkosten®® und/oder Erhéhungen
von Rohstoffpreisen.

Ob und inwieweit branchenmifBige Entwicklungen mit derartigen
Faktoren erklirt werden konnen, bedarf noch eingehender Untersu-
chungen. Erste empirische Ergebnisse deuten darauf hin, daB in den
Jahren 1974/75 gegeniiber 1972/73 zwischen den branchenmiBigen Ver-

37 Vgl. Tabelle 1.

33 Jedenfalls sind keine umfangreichen Préaferenzinderungen oder revolu-
tiondren Technologien bekannt, die die westdeutsche Industrie insgesamt in
den letzten Jahren iiberrascht hétten.

39 Auch hier kann letztlich die Wirtschaftspolitik mitverantwortlich sein,
indem sie iiber einen langen Zeitraum der Inflationsduldung den Tarifpar-
teien eine nahezu beliebige Uberwilzungsmoglichkeit von Kostensteigerungen
vortduscht.
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dnderungen der Lohnstiickkosten und den branchenméfBigen Wachs-
tumsraten der Produktion keine Korrelation besteht — im Gegensatz
zu den vier vorangegangenen Rezessionen, wo sich recht enge Zusam-
menhénge ergeben (iiberwiegend » < — 0,70).

Wihrend in den fritheren Rezessionen iiberhaupt kein Zusammen-
hang zwischen branchenmifBigen Veridnderungen der Lohnstiickkosten
und Anderungen der Beschiiftigtenzahl feststellbar war (Werte fiir »
zwischen — 0,10 und 4 0,04), ergab sich fiir die jlingste Rezession ein
schwacher positiver Korrelationskoeffizient (r = + 0,40), was vermut-
lich nur besagt, da8 Branchen mit unterdurchschnittlichen Entlastun-
gen iliberwiegend iiberdurchschnittliche Erh6hungen der Lohnstiick-
kosten hatten. Wahrscheinlich haben die starken Lohnerhéhungen iiber-
wiegend eher das allgemeine Beschiftigungsniveau verringert als
Strukturverdnderungen bewirkt®.

Die plausiblen strukturellen Konsequenzen, die aus der Wechselkurs-
freigabe gefolgert werden, konnen empirisch nur teilweise bestétigt
werden#!. Fiir keine der untersuchten fiinf Rezessionen ergaben sich
signifikante Beziehungen zwischen branchenmiBigen Exportquoten und
Produktions- sowie Beschiftigungsdnderungen. In der letzten Rezession
sind die Korrelationskoeffizienten sogar positiv, wiahrend sie in den
anderen Rezessionen — 1966/67 ausgenommen — stets negativ waren.
Die exportintensiven Branchen haben also trotz Aufwertung eher sta-
bilisierend gewirkt. Entsprechende Berechnungen mit branchenméBigen
Importquoten ergaben stets negative, jedoch nicht signifikante Korre-
lationskoeffizienten.

Aus diesen nur schwachen Zusammenhéngen kann nicht unbedingt
gefolgert werden, die relativ kurzfristig entstandenen Strukturpro-
bleme seien von untergeordneter Bedeutung und auf strukturpolitische

40 Die hiermit im Einklang stehende interindustrielle Lohnnivellierung in
den Tarifabschliissen (vgl. Jahresgutachten des Sachverstdndigenrats 1977/78,
a.a.0., Tab. 9, Textziffer 78) sollte jedoch nicht iiberbewertet werden. Die
Durchschnittswerte der jahrlichen Standardabweichungen fiir die prozentu-
alen Effektivlohnverdnderungen je geleisteter Arbeitsstunde in 35 Branchen
der westdeutschen Industrie haben sich mit 1,63 fiir die 60er Jahre und 1,64
fir die 70er Jahre nicht gedndert. Die Standardabweichung fiir die branchen-
maBigen Unterschiede im Effektivlohnniveau ist hingegen mit 0,54 auf 1,54
stark gestiegen. Legt man die jahrliche Lohn- und Gehaltssumme pro Be-
schéftigten zugrunde, ergeben sich fiir die Unterschiede der Niveaus wie auch
der Veridnderungsraten starke Zunahmen der Standardabweichungen in den
70er Jahren. — DaB durch Lohnerhohungen in der Form einheitlicher Sockel-
betrdge zusitzliche Arbeitsplatzrisiken fiir die Personengruppe am Ende der
Lohnskala entstehen konnen, wird hierdurch jedoch nicht in Frage gestellt. —

41 Sehr enge Zusammenhinge sind allerdings auch wenig wahrscheinlich.
So kénnten etwa aufwertungsbedingte Exporteinbulen die betroffenen Un-
ternehmen oder Branchen gerade veranlassen, verstiarkt Absatzmoglichkeiten
im Inland wahrzunehmen.
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MaBnahmen kénne schon deshalb verzichtet werden. Es mag sein, daB
die in den skizzierten Berechnungen implizierte Monokausalitdt inadé-
quat ist. Erst die Summe mehrerer, fast gleichzeitig eingetretener Be-
lastungen hat die kurzfristig nicht zu 16senden Anpassungsprobleme ge-
schaffen. Multiple Ansétze konnten hieriiber ndheren AufschluBl ge-
ben, doch stehen sie bislang noch aus.

2.2.2. Ankniipfungspunkte strukturpolitischer Mafnahmen

Mit dem Hinweis auf die lockeren Zusammenhédnge zwischen Struk-
turédnderungen und plausibel erscheinenden unabhingigen Variablen
ist im Kern ein allgemeines Problem der Strukturpolitik angesprochen,
das sich kurz als Theoriedefizit bezeichnen 1dB8t. Wenn kritisiert wird,
daB der marktwirtschaftliche Lenkungsmechanismus nicht (mehr) in
der Lage ist, Strukturwandlungen beschéftigungsneutral zu bewerk-
stelligen und deshalb eine staatliche Branchensteuerung erforderlich
sei‘?, so ist dies selbst fiir den Fall wenig hilfreich, wenn die Basis-
these (mangelnde Leistungsfihigkeit des Marktes) zutrdfe. Man miiite
niamlich die zukiinftigen ,optimalen Strukturen“, die in der Markt-
wirtschaft im WettbewerbsprozeB erst entdeckt werden, kennen und
iiber die erforderlichen iSteuerungsinstrumente verfiigen, um etwa
branchenmifBige oder regionale Ungleichgewichte zwischen Angebot
und Nachfrage auszuschlieBen. Kaum geringere Probleme werfen un-
mittelbar auf die Beschidftigungslage bezogene Forderungen auf, wo-
nach die ,Beschiftigungspolitik ... verstirkt neue und ggf. unbe-
queme Wege der gezielten Wirtschaftsstrukturpolitik ... gehen (soll),
um eine beschiftigungsintensive Wachstumsstruktur zu erreichen“#.

Bei unserem derzeitigen Wissensstand sind wir nicht in der Lage,
hinreichend verldBliche Angaben iiber zukiinftige Strukturénderungen
zu machen. Die im AnschluB an Chenery unternommenen Versuche,
entwicklungsspezifische — vor allem in Abhéngigkeit vom Pro-Kopf-
Einkommen — ,Normalstrukturen“ zu identifizieren*, ergaben fiir
westliche Industrieldnder zum Teil sehr enge statistische Zusammen-
hénge, doch schliefen diese deutliche Abweichungen einzelner Lénder
von dem ,Normalmuster® nicht aus. Als wirtschaftspolitische Orien-
tierungshilfe sind sie zudem fragwiirdig, wenn man beriicksichtigt, dafl

42 Vgl. etwa die Kritik an den strukturpolitischen Vorstellungen des Sach-
verstdndigenrats von W. Meifiner/J. Welsch, Der Sachverstdndigenrat und die
Strukturpolitik, WSI-Mitteilungen, H. 2 (1977), S. 65 ff.

43 Perspektivkommission der F.D.P., Aktuelle Perspektiven des sozialen
Liberalismus, F.D.P.-Informationsdienst, Nr. 8, Bonn 1977, S. 15.

44 Vgl. z. B. H. B. Chenery, Patterns of Industrial Growth, AER, Vol. 50
(1960); G. Fels, K.-W. Schatz, F. Wolter, Der Zusammenhang zwischen Pro-
duktionsstruktur und Entwicklungsniveau, WWA, Bd. 106, H. 2 (1971); E.
Gorgens, Wandlungen der industriellen Produktionsstruktur im wirtschaft-
lichen Wachstum, Bern und Stuttgart 1975.
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stdrkere Abweichungen von den ,typischen“ Branchenstrukturen mit
hoheren Wachstumsraten des Sozialprodukts verbunden waren?s. Selbst
wenn die Schétzwerte filir einzelne Branchen den tatsédchlichen Werten
genau entsprédchen, so gelten sie doch nur fiir die Vergangenheit; fiir
zukiinftige Entwicklungen kann man aber nicht die Konstanz bran-
chenméBiger Wachstumselastizititen unterstellen. Sollten sogar die
zukiinftigen branchenmiBigen Wachstumselastizititen exakt bekannt
sein, so wiirde eine zutreffende Prognose der Produktions- und Be-
schiftigtenstruktur immer noch eine korrekte Prognose der Sozialpro-
duktentwicklung voraussetzen.

Wie unsicher unsere Kenntnisse liber zu erwartende Strukturver-
schiebungen sind, zeigt bereits die Diskussion iiber die Verschiebung
der drei Sektoren. Es ist durchaus plausibel, daB der im internationa-
len Vergleich ,anomal“ hohe Industrieanteil in der Bundesrepublik
Deutschland mafBgeblich der langen Unterbewertung der DM zuzu-
schreiben ist, liber die zukiinftigen Produktions- und Beschaftigtenan-
teile des sekundidren und tertidren Sektors bestehen aber sehr unter-
schiedliche Vermutungen?. Wenn auch die Einkommenselastizititen
der Nachfrage nach Dienstleistungen hoher sein mogen als die der
Nachfrage nach Industriegiitern, so sind die Konsequenzen fiir die Be-
schéftigungslage dennoch sehr unsicher. Die Expansion des tertifiren
Sektors konnte gebremst werden durch industrielle Fertigung von
Dienstleistungen sowie durch beschéftigungsreduzierende Rationalisie-
rungen innerhalb dieses Sektors. In einer Situation stark steigender
Loohnkosten und allgemeiner Nachfrageschwiche ist der Rationalisie-
rungsdruck besonders hoch; Freisetzungen von Arbeitskriften im se-
kundéren Sektor werden vom Dienstleistungssektor kaum aufgefangen.
Zudem ist zu bertlicksichtigen, daB die Entwicklung des tertidren Sek-
tors mafigeblich von politischen Entscheidungen abhidngt. Man denke
nur an die jiingsten Erfahrungen mit der Einstellungspraxis im 6ffent-
lichen Dienst einschlieBlich der Restriktionen im bildungspolitischen
Bereich.

Ist bereits die Prognose der Entwicklung der drei Sektoren mit er-
heblichen Unsicherheiten belastet, so gilt dies in noch stirkerem Ma@le
fir die — strukturpolitisch wichtigere — branchenméBige Entwick-
lung?. Um zu strukturpolitischen Ankniipfungspunkten zu gelangen,

4 Vgl. E. Gorgens, Wandlungen..., a.a.O., S. 325 ff.

46 Vgl. die von G. Finking (Wachstums- und Strukturprojektionen als Ent-
scheidungshilfen wirtschaftlicher Modernisierung, WSI-Mitteilungen, H. 10
(1976), S. 595f.) zusammengestellten Sektorprognosen verschiedener For-
schungsinstitute.

47 Die Drei-Sektoren-Hypothese ist zudem ein zu grobes Referenzsystem,
um Branchenprognosen zu erstellen. Vgl. hierzu den Versuch... von G. Fels
1. K.-W. Schatz (Sektorale Entwicklung und Wachstumsaussichten der west-
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geniigt nicht die Kenntnis der Entwicklung einzelner Branchen; erfor-
derlich ist vielmehr die Kenntnis der Entwicklung der Produktions-
und Beschiftigtenstruktur insgesamt. Fiir einige Branchen lassen sich
die wahrscheinlichen Entwicklungstendenzen durchaus aufzeigen, wo-
bei dies allerdings leichter ist fiir die zukiinftigen Schrumpfungsbe-
reiche als fiir die zukiinftigen Wachstumsbereiche. So ist damit zu
rechnen, daf in der Bundesrepublik Deutschland die Feinkeramische
Industrie, die Lederverarbeitung, die Schuhindustrie sowie die Textil-
und Bekleidungsindustrie zu den Schrumpfungsbereichen zdhlen wer-
den, da die Einkommenselastizitdten der Nachfrage nach diesen Pro-
dukten durchwegs kleiner als Eins sein diirften und diese Produkte
zudem verstdarkt von Entwicklungsldndern angeboten werden, weil der
relativ geringe Kapitalbedarf, geringe Anforderungen an die Qualifi-
kation der Arbeitskrdfte sowie der mniedrige Grad interindustrieller
Verflechtung den Produktionsmoglichkeiten vieler Entwicklungsldnder
entgegenkommen?®. Beriicksichtigt man weiterhin, daB diese Branchen
am Ende der Skala interindustrieller Kapitalintensitdten stehen, sind
umfangreiche Freisetzungen von Arbeitskridften aus diesen Branchen
zu erwarten. Mit protektionistischen MaBnahmen 148t sich dieses
strukturelle Beschéftigungsproblem nur temporar iiberdecken, wobei
allerdings selbst ein kurzfristiger Erfolg fraglich ist, da solche MaBnah-
men zu einem internationalen Protektionswettlauf fiihren kénnen und
hierdurch auch Branchen in Schwierigkeiten geraten, die nicht ,,schutz-
bediirftig® gewesen wiren. Gezielte MaBnahmen zugunsten struktur-
schwacher Branchen kénnten zwar insoweit sinnvoll sein, als Entlas-
sungen von Arbeitskriften auf einer Uberreaktion beruhen, die durch
eine plotzliche wirtschaftspolitische Kursdnderung ausgelost wurde;
diese moégliche Komponente der Arbeitslosigkeit miifte jedoch quanti-
tativ isolierbar sein, wenn Strukturkonservierung vermieden werden
soll. Wenn die staatlichen Instanzen eine antizipierende Strukturpoli-
tik in dem Sinne betrieben, dafl Schrumpfungsprozesse nicht durch fal-
sche Signale verzigert werden, wiirden die Beschéftigungsprobleme
vermieden, die sich aus spédteren abrupten Anpassungszwingen erge-
ben*.

Zur Losung des aktuellen Beschidftigungsproblems konnten Mafnah-
men erfolgversprechend sein, die die zukiinftigen Wachstumsbereiche

deutschen Wirtschaft bis 1980, in: Die Weltwirtschaft, H. 1 (1974), S. 53 £.), die
Produktions- u. Beschaftigungsriickginge in der westdeutschen Automobilin-
dustrie im Jahre 1973 mit der ,normalen“ Riicklaufigkeit des sekundiren
Sektors in Verbindung zu bringen.

48 Vgl. E. Gorgens, Wandlungen..., a.a.0., S. 188 {.

49 Zu den strukturpolitischen Fehlleistungen vgl. W. Hamm, Wettbewerb
oder Interventionen als Regulativ der Branchenstruktur? In: D. Cassel, G.
Gutmann, H. J. Thieme (Hrsg.), 25 Jahre Marktwirtschaft in der Bundes-
republik Deutschland, Stuttgart 1972, S. 118 ff.
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gezielt fordern. Die Identifikation von zukiinftigen Wachstumsbran-
chen diirfte jedoch wesentlich schwieriger sein als die von schrumpfen-
den Branchen. Zwar erscheint die allgemeine Charakterisierung plau-
sibel, wonach fiir die Bundesrepublik Deutschland die Produkte und
Produktionsverfahren besonders aussichtsreich sind, die humankapi-
tal-, forschungs- und entwicklungsintensiv sind®; zur Orientierung
einer branchenméBigen Strukturpolitik sind solche Kriterien aber zu
allgemein. Wiirden dennoch anhand derartiger Kriterien glinstige
Wachstumsaussichten einzelner Branchen quantitativ prognostiziert
und diese durch gezielte FérderungsmafSnahmen zu Kapazitdtsausdeh-
nungen und Neueinstellungen angereizt’!, werden die politischen In-
stanzen im Falle einer Uberschitzung der Expansionsméglichkeiten
(politisch) regreBpflichtig gemacht®2. Das wirtschaftspolitisch geschaf-
fene Strukturproblem miite ,gelost” werden durch eine allgemeine
Nachfrageexpansion mit mdéglicherweise inflationdren Effekten oder
durch weitergehende gezielte UnterstiitzungsmaBnahmen. Der Ver-
zicht staatlicher Stellen auf (quantitative) Branchenprognosen wiirde
nicht nur das politische Problem bei Fehleinschitzungen vermeiden,
sondern auch zur Erhaltung der Wettbewerblichkeit beitragen, da die
Realisierung der Prognosewerte ohne eine quotenkartellartige Markt-
aufteilung nicht gewéhrleistet ist.

Mit der hier vorgetragenen Skepsis gegeniiber quantitativen Bran-
chenprognosen als Grundlage strukturpolitischer MaSnahmen soll nicht
die ZweckmaifBigkeit verbesserter Transparenz struktureller Zusam-
menhinge in Frage gestellt werden. Detailliertere und schneller ver-
fligbare Statistiken liber branchenmaiBige Interdependenzen sind wirt-
schaftspolitisch ebenso niitzlich wie eine Bestandsaufnahme und Wir-
kungsanalyse der betriebenen sektoralen Strukturpolitik notwendig.
Eine verbesserte Kenntnis struktureller Zusammenhinge und die Be-
riicksichtigung moglicher struktureller Wirkungen allgemeiner wirt-
schaftspolitischer MaBnahmen koénnten bereits einen Beitrag zur Ver-
meidung branchenmifBiger Fehlentwicklungen und daraus resultieren-
den Beschiftigungsproblemen leisten®.

50 Vgl, z. B. K.-W. Schatz, Zum sektoralen und regionalen Strukturwandel
..., a.a.0, S.658.

51 Vgl. den Vorschlag von R. Kuda, Langfristige Entwicklungstendenzen
von Produktion und Beschiaftigung, WSI-Mitteilungen, H. 10, (1976), S. 569 f.

52 Falsch prognostizierte Schrumpfungen sind weniger problematisch, da
erfahrungsgemiB Engpisse leichter {iiberwunden werden als Uberkapazititen.

53 Vgl. hierzu die Untersuchung von J. Schmidt, Zur Bedeutung der
Staatsausgaben fiir die Beschidftigung, DIW-Beitrage zur Strukturforschung,
H. 46 (1977). — Diese Untersuchung zeigt aber zugleich, von welchen
heroischen Annahmen (z.B. konstante durchschnittliche Arbeitsproduktivi-
tdten, unmittelbare Anpassung von Produktion und Beschiftigung an Nach-
frageveranderungen, Vernachlédssigung moglicher Akzeleratoreffekte) vor-
ldufig noch ausgegangen werden muf8.
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Wenn Indizien dafiir sprechen, da humankapital-, forschungs- und
entwicklungsintensive Produkte und Produktionsverfahren besonders
glinstige Expansionschancen haben und in diesen Produktions- und
Dienstleistungsrichtungen vermehrte Beschéftigungsmoglichkeiten be-
stehen, so mufl eine hieran orientierte Strukturpolitik nicht in eine
gezielte Branchenférderung einmiinden, sondern sie kann sich mit
Mafinahmen begniigen, die eine allgemeine Forderung solcher Pro-
dukte und Produktionsverfahren bezwecken. Zwar werden hiervon
die verschiedenen Branchen unterschiedlich begiinstigt, doch handelt
es sich nicht mehr um eine sektorale Strukturpolitik im Sinne direkter
branchenmiBiger Strukturbeeinflussung. Es ist vielmehr eine Art glo-
baler Strukturpolitik, die als Instrument der Wachstumspolitik anzu-
sehen ist.

2.3. Wachstumspolitische Mafinahmen

Fiir eine wachstumspolitische Vorwartsstrategie hat sich mit beson-
derem Nachdruck der Sachverstidndigenrat in seinen beiden letzten
Jahresgutachten eingesetzt?%. Die allgemeine These lautet, daB zur mit-
telfristigen Beseitigung der Arbeitslosigkeit eine Beschleunigung des
Wirtschaftswachstums erforderlich sei, weil die wichtigsten Ursachen
der Dauerarbeitslosigkeit auf der Angebotsseite zu suchen seien. Not-
wendig ist danach eine Mobilisierung der allgemeinen Investitionstatig-
keit, die liber eine Begiinstigung innovatorischer Aktivitdten gleichzei-
tig den wachstumsnotwendigen Strukturwandel bewirken soll. Die
Nachfragebelebung als unmittelbare wirtschaftspolitische Strategie tritt
demgegeniiber zuriick, da sie sich automatisch als Resultat des von der
Angebotsseite her in Gang gesetzten Wachstumsprozesses ergeben soll.

Die Vorziige dieser Strategie sind naheliegend, kénnen doch aufier
dem derzeitig wichtigsten Problem der Arbeitslosigkeit gleichzeitig an-
dere, teilweise interdependente Probleme wie Wachstumsschwiche und
Strukturanpassungsschwierigkeiten einer Losung ndher gebracht wer-
den. Dartiiberhinaus ist das Inflationsrisiko relativ gering, und Vertei-
lungsprobleme lassen sich erfahrungsgeméf in einer rasch wachsenden
Wirtschaft leichter 16sen als in einer stagnierenden. Die beachtliche Pro-
blembewiltigungskapazitit der wachstumspolitischen Strategie setzt
allerdings voraus, daBl (1) die Annahmen iiber die Zusammenhinge zwi-
schen Wirtschaftswachstum und Beschéftigung zutreffen und (2) Wachs-
tum tatsdchlich machbar ist, wie es der Sachverstindigenrat erwartet.

54 Vgl. insbesondere die Abschnitte: Konsolidierung und wachstumspoli-
tische Vorsorge (1976/77, Textziffern 272 ff) und: Vollbeschiftigung durch
Wirschaftswachstum (1977/78, Textziffern 335 ff.).
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2.3.1. Zur Uberwindung der Wachstumsschwiche

Eine Verlangsamung des Wachstums des realen Bruttoinlandspro-
dukts ist in der Bundesrepublik Deutschland bereits seit den 60er Jah-
ren im Vergleich zu den 50er Jahren beobachtbar. Diese Verlangsamung
hat sich in den 70er Jahren gegeniiber den 60er Jahren fortgesetzt.
Schienen fiir die 60er Jahre (Ausnahme 1967) und fiir die Zeit bis 1973
Engpidsse am Arbeitsmarkt eine brauchbare Erkldrung der riickldufigen
Wachstumsraten fiir den Fall der Bundesrepublik Deutschland zu sein,
so legt die aktuelle Situation die gegenteilige Kausalitdt nahe: die Zahl
der Beschiftigten erscheint als abhéngige Variable des Wirtschafts-
wachstums. Sieht man von der fragwiirdigen These allgemeiner Sé&tti-
gungserscheinungen® sowie von wirtschaftspolitisch nicht lenkbaren
Einfliissen auf die westdeutsche Wirtschaft ab, scheinen in der aktuellen
Diskussion drei Ursachen eine wichtige Rolle zu spielen, die schlagwort-
artig umrissen werden konnen mit: Strukturwandel, Investitionsermii-
dung und Politikversagen.

Durch Verlagerung von Arbeitskrédften zugunsten unterdurchschnitt-
lich produktiver Sektoren oder Branchen kénnten — ceteris paribus —5¢
gesamtwirtschaftliche Produktivitdtsverluste entstanden sein. Bis 1973/
74 sind solche negativen Struktureffekte fiir den sektoralen Struktur-
wandel jedoch nicht feststellbar, da dieser zumindest bis zu dieser Zeit
nicht dem ,Normalmuster“ entsprach. Danach ist zwar ein deutlicher
Riickgang der Beschiftigtenanteile des liberdurchschnittlich produktiven
Produzierenden Gewerbes (von 47,39%, im Jahre 1974 auf 45,4 %6 im
Jahre 1976)%" zugunsten des tertidren Sektors zu beobachten, doch ist
abzuwarten, ob diese Entwicklung der Durchbruch zur ,Normalstruk-
tur“ bedeutet oder ob wieder eine gegenteilige Anteilsverscheibung ein-
tritt, wie dies nach 1966/67 der Fall war und fiir den Produktionsanteil
fiir das erste Halbjahr 1977 zutrifft. Zudem wiirde dieser rechnerische
Produktivitdtsverlust verringert durch den weiterhin riickldufigen Be-
schiftigtenanteil des priméren Sektors, dessen Arbeitsproduktivitit
deutlich unter der des tertidren Sektors liegt. Fiir den industriellen
Strukturwandel ergibt sich ein geringfiligiger positiver Struktureffekt

35 Vgl. die ablehnende Stellungnahme von K.-D. Schmidt, Sattigungser-
scheinungen beim privaten Verbrauch? In: Weltwirtschaft im Ubergang,
Kieler Diskussionsbeitrage, Nr. 45 (1976), S. 14 ff.

56 Die cet.-par.-Klausel bedeutet, daB Produktivitdtsinderungen innerhalb
der Sektoren oder Branchen als Foige der Strukturidnderungen ausgeklam-
mert werden,

57 Vgl. Jahresgutachten des Sachverstindigenrats 1977/78, a.a.O., Tab. 13.
Hinter dieser Strukturédnderung steht eine nahezu konstante Zahl von Er-
werbstédtigen im Dienstleistungsbereich. Die Arbeitslosigkeit ist demnach
maBgeblich (zu etwa 90%0) durch den Beschiftigtenriickgang im sekundiren
Sektor bedingt.



224 Egon Goérgens

fir die Zeit von 1970 - 1975. In dieser Zeitspanne stieg die Arbeitspro-
duktivitidt in der Industrie um 15,3 %/o; bei Konstanz der Beschiftigten-
struktur hidtte der Anstieg (cet. par.) 14,6 %o betragen3®.

Die fraglos groBte Bedeutung wird im allgemeinen der geringen In-
vestitionstédtigkeit beigemessen und dementsprechend ihre Stimulierung
als wichtige wirtschaftspolitische Aufgabe angesehen. Die statistischen
Daten scheinen diese These zu unterstiitzen. Die Bruttoinvestitions-
quote®® ist mit 22,2 %/o fiir die Zeit von 1974 - 76 gegeniiber durchschnitt-
lich 25,8 9/o fiir die Zeit von 1970 - 73 stark gesunken. Vor einer Uber-
bewertung der Investitionsquote als entscheidender wachstumspoliti-
scher Hebel mufl dennoch gewarnt werden. Einmal begriinden eingehen-
de internationale Querschnittsanalysen® Zweifel an der Strenge des Zu-
sammenhangs und zum anderen belegen auch die Erfahrungen in der
Bundesrepublik Deutschland, daB mit einer Erhdhung der Bruttoinve-
stitionsquote keine Wachstumsbeschleunigung gesichert ist. Die durch-
schnittliche Investitionsquote in der Zeit von 1970 -76 ist mit 24,3 %o
deutlich héher als in den 50er Jahren, wo sie 22,8 9/o betrug. Legt man
den marginalen Kapitalkoeffizienten der 50er Jahre von 2,9 fiir die 70er
Jahre zugrunde, hitte die Wachstumsrate des realen Sozialprodukts in
dieser Zeit durchschnittlich 8,4 9o betragen miissen. Dies ist selbstver-
stédndlich nur ein Rechenexempel, doch macht es deutlich, daB alle die
Einfliisse, die sich notwendigerweise im marginalen Kapitalkoeffizienten
niederschlagen, uns aber nur unvollkommen bekannt sind®!, kontrollier-
bar sein miiiten, wenn der Wachstumserfolg durch eine Investitionssti-
mulierung sichergestellt sein soll.

Das Fehlen eines festen Zuordnungsverhiltnisses von Investitions-
quote und Wachstumsrate bedeutet nicht, daB Investitionen nicht wachs-
tumsnotwendig wiren. Sie sind ebenso eine notwendige Wachstums-
bedingung wie die Verfiligbarkeit liber Arbeitskrifte. Die Wachstums-
schwiche ist aber wahrscheinlich die Folge tiefer liegender Ursachen, die
zu einem anhaltenden Investitionsattentismus fithrten und zugleich auch
die Produktivitdtskomponente negativ beeinfluBten. Wahrend der Sach-
verstdndigenrat die mangelnde Rentabilitidt infolge zu hoher Lohnstiick-

38 Den Berechnungen liegt die Branchengliederung in den DIW-Tabellen
zugrunde, Quelle: Vgl. Tab. 1.

59 Ob der Anteil der Bruttoanlageinvestitionen am Bruttosozialprodukt
oder der Anteil der Nettoanlageinvestitionen am Nettosozialprodukt der
bessere Indikator ist, 1468t sich nicht eindeutig entscheiden. Gegen das Net-
tokonzept spricht, daB die unterstellten Abschreibungen nicht der tatsich-
lichen Verminderung der Produktionskapazitidt zu entsprechen brauchen.

60 Vgl. hierzu insbes. E. Diirr, Wachstumspolitik, Bern und Stuttgart 1977,
S. 42 ff.

61 Zu verschiedenen Hypothesen und deren empirischen Uberpriifung
vgl. Ders., Wachstumspolitik, a.a.0., S.46 ff.
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kosten als wichtige Ursache der geringen Investitionstdtigkeit hervor-
hebt®, geht Hamm® dariiber hinaus, indem er auch auf Fehler der
Wirtschafts- und Sozialpolitik bis zu unternehmerfeindlichen Einstel-
lungen verweist.

Soweit wirtschaftspolitische Fehler der Vergangenheit (Inflationsdul-
dung, zu spite Bremsung des Booms, Festhalten am Wechselkurs) zur
Fehlallokation von Produktionsfaktoren und damit zu Produktivitits-
und Wachstumseinbuflen beigetragen haben, kénnen daraus nur pro-
grammatische wirtschaftspolitische Konsequenzen gezogen werden,
nidmlich den Geldwertstabilitdtskurs und die Flexibilitdt des Wechsel-
kurses beizubehalten. Eine Belebung der Investitionstétigkeit ist hier-
von kaum zu erwarten, wenn man von dem moéglichen Beitrag einer
Konstanz der Wirtschaftspolitik absieht. Rasche Erfolge sind auch we-
nig wahrscheinlich bei Versuchen, mogliche Wachstumshemmnisse, die
eher im ordnungspolitischen Bereich liegen, zu iiberwinden. Wenn un-
realistische oder unternehmerfeindliche Einstellungen zu einer Zurtiick-
haltung bei den Investitionen beigetragen haben, diirfte eine Korrektur
kurzfristig kaum mdoglich sein. Dies gilt auch fiir staatliche Auflagen
und Kontrollvorschriften, die vor allem kleinere und mittlere Unterneh-
men iliberfordern®.

Erfolgversprechende Ankniipfungspunkte — auch zur Verbesserung
des wirtschaftspolitischen Klimas — liegen vermutlich dort, wo der
Staat direkt auf die Kostenlage der Unternehmen Einflu nimmt. Die
Gewdihr, dafl der Staat auf steigende Gewinne nicht mit weiteren Steuer-
erh6hungen oder Erh6hungen der Personalnebenkosten reagiert, diirfte
zum Abbau des Investitionsattentismus beitragen. (Temporire) steuer-
liche Entlastungen in der Form degressiver Abschreibungen diirften
wachstumsgiinstig sein.

Wesentliche Bedeutung fiir Wachstum und Beschéftigung ist den Ta-
rifabschllissen beizumessen. Einen bedeutenden direkten EinfluB auf
die Lohnhohe hat die 6ffentliche Hand als Tarifpartner. Unter den Be-
dingungen der Tarifautonomie bleibt den staatlichen Instanzen dariiber
hinaus jedoch kaum mehr, als die Tarifpartner (6ffentlich) darauf hin-

62 Jahresgutachten 1977/78, a.a.O., Textziffer 337 ff. et passim.

63 W. Hamm, Hypothesen ..., S.11 ff. Die These des Politikversagens
vertritt auch E. Dirr, Die Verlangsamung des Wirtschaftswachstums in der
Bundesrepublik Deutschland. Konsequenzen, Ursachen, wachstumspolitische
Moglichkeiten, ORDO, Bd. 27 (1976) S. 109.

64 Vgl. Gutachten des Sachverstidndigenrats 1977/78, Textziffer 458. Zur
Bedeutung ordnungspolitischer Bedingungen fiir das Wirtschaftswachstum
vgl. E. Diirr, Geld- und Finanzpolitik als Mittel der Wachstumspolitik,
Hamburger Jahrbuch (1976), S. 138. Ahnlich auch W. Hamm, Hypothesen...,
a.a.0,, S.25.

15 Schriften d. Vereins £. Socialpolitik 100
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zuweisen, daB sie mit den Lohnerh6hungsbeschliissen maBgeblich auf
das Beschiftigungsniveau und auch auf das Wirtschaftswachstum ein-
wirken.

Daf} die Verdnderungen der Lohnstiickkosten bedeutsam fiir die reale
Wachstumsrate der industriellen Produktion sind, legt die negative
Korrelation dieser GroBen fiir die westdeutsche Industrie nahe. Fiir die
Zeit von 1954- 76 ergibt sich ein Korrelationskoeffizient von r = — 0,52.
Dies konnte einfach widerspiegeln, daB gegebene Lohnkosten bei nied-
rigen Wachstumsraten der Produktion hohe Lohnstiickkosten bedeuten;
versucht man aber der Kausalitdt durch Beriicksichtigung eines time-lag
von einem Jahr nahezukommen, ergibt sich ein bedeutend héherer
Koeffizient von r = — 0,77. Statistisch wiren danach Wachstumsriick-
génge zu rd. 60 %o mit Lohnstiickkostenerh6hungen des Vorjahres zu
erkldren®s,

Als prinzipiell wachstumsgiinstig — allerdings kurzfristig kaum be-
schéftigungserhéhend — konnen solche Mafnahmen angesehen werden,
die eine Aktivierung des innovatorischen Potentials bewirken. Allge-
meine steuerliche Vergilinstigungen bei betrieblichen Forschungs- und
Entwicklungsinvestitionen sowie finanzielle Unterstiitzungen bei der
Neugriindung kleinerer und mittlerer Unternehmen, wie sie der Sach-
verstdndigenrat vorschldgt, werden zwar zutreffend als Ausweitung des
GieBkannenprinzips kritisiert%; die Forderung einer branchenméBigen
oder projektbezogenen Differenzierung ist aber solange fragwiirdig, als
keine kontrollierbaren Auswahlkriterien genannt werden®”. Wéren die
Zukunftsbranchen bekannt, wiren finanzielle Unterstiitzungen weitge-
hend iiberfliissig.

Solche MaBnahmen werden jedoch nur dann erfolgreich sein, wenn
die Annahme der Existenz eines ausreichenden Innovationspotentials

65 Ahnliche Korrelationskoeffizienten ergeben sich fiir den Zusammenhang
zwischen der Entwicklung der Lohnstiickkosten und der der realen Bruttoan-
lageinvestitionen (r = — 0,18 und — bei einem time lag von einem Jahr fiir
die Bruttoanlageinvestitionen — r = — 0,73). In der Tendenz zu gleichen
Ergebnissen gelangt man, wenn statt der jahrlichen Veradnderungen Durch-
schnittswerte fiir Zeitrdume von fiinf Jahren zugrundegelegt werden, Fir
die Perioden 1956 - 60, 1961 - 65, 1966 - 70 und 1971 - 75 besteht ein inverser
Verlauf zwischen der Verdnderung der Lohnstiickkosten einerseits und der
der industriellen Nettoproduktion und der Bruttoanlageinvestitionen an-
dererseits.

65 Vgl. z.B. W. Meifiner und J. Welsch, Der Sachverstdndigenrat...,
a.a.0., S.70.

67 Zur wirtschaftspolitischen SchluBfolgerung einer breit angelegten For-
derung — ergédnzt durch verbesserte Information fiir kleine und mittlere
Unternehmen — gelangt auch die Untersuchung von K. Ch. Réthlingshofer,
R.-U. Sprenger, L. Scholz (IFO-Institut f. Wirtschaftsforschung), Effizienz
der indirekten steuerlichen Forschungsférderung, Miinchen 1977, S. 115 f.
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zutrifft%®. Durch eine staatliche Risikobeteiligung konnten dann Tech-
nologieentwicklungen im privatwirtschaftlichen Bereich initiiert werden,
die andernfalls unterblieben wiren. Auch wenn man das innovatorische
Potential insgesamt optimistisch einschétzt, wird man ein erhdhtes Ri-
siko nicht ausschlieBen konnen. In den 50er und zu Beginn der 60er
Jahre lieBen sich aus Informationen iiber Nachfrageentwicklung und
Produktionstechniken — vor allem in den USA — branchenméBige Zu-
kunftsaussichten einigermaBen abschidtzen. Diese Orientierungsmoglich-~
keit ist inzwischen wesentlich kleiner geworden und damit sind die
Anforderungen gewachsen, neue Produktionstechniken zu entwickeln,
neue Giiter anzubieten und neue Mirkte zu erschliefen®. Die Orientie-
rungsschwierigkeiten sind gewiB nicht neu, wurden aber lange Zeit
durch die mehrfach erwédhnten wirtschaftspolitischen Steuerungsfehler
tiberdeckt und erscheinen nach der wirtschaftspolitischen Kurskorrek-
tur um so gravierender.

2.3.2. Vollbeschiftigung durch Wachstum

Wenn eine Beschleunigung des Wachstums gelingt, ist damit die
Loésung der Probleme der Dauerarbeitslosigkeit noch nicht gewé&hrlei-
stet. Man wird zwar annehmen koénnen, daf§ von einer erhéhten Wachs-
tumsrate des Sozialprodukts ein Sog auf den Arbeitsmarkt ausgeht; in-
ternational vergleichende Analysen ergaben zum Teil jedoch nur recht
schwache statistische Zusammenhinge?, so da8 man zumindest das
AusmaB der beschiftigungsvermehrenden Wirkung skeptisch beurteilen
mubB.

Der Sachverstidndigenrat™ stellt mit Annahmen iiber die Kapitalin-
tensitdt einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen Arbeitspldtzen
und Investitionen her. Ist die Kapitalintensitdt bekannt, 148t sich die
zur Schaffung einer bestimmten Anzahl von Arbeitspldtzen erforder-
liche Wachstumsrate der Bruttoinvestitionen ableiten. Die Problematik
steckt selbstversténdlich in den Annahmen iiber die Hohe der zukiinf-
tigen Kapitalintensitdt. So miilte man z. B. die branchenmifBig hetero-
genen Entwicklungen und Faktorsubstitutionen durch Veridnderungen

63 Dies wird besonders von G. Mensch bestritten. Nach seiner Auffassung
habe es in den letzten 10 - 20 Jahren an Basisinnovationen gefehlt, die heute
als Schwungrad weitergehender technologischer Entwicklungen dienen kénn-
ten. (Zu einer knappen Darstellung seiner Thesen vgl. sein Beitrag: Indizien
flir eine Innovationsliicke, Wirtschaftsdienst, H. 7 (1977), S. 347 £f.

89 Die Schiatzung von ,Normalstrukturen“ als methodisches Instrument
zur Ortung der nationalen Entwicklung im internationalen Vergleich bringt
keine Orientierungshilfe mehr, wenn das Land selbst an der Spitze der
internationalen Einkommensskala steht.

70 Vgl. E. Diirr, Wachstumspolitik..., a.a.0., S.67 ff.
71 Jahresgutachten 1976/77, Textziffern 298 ff. und Anhang VIII.

15+
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der Faktorpreisrelationen kennen. Insbesondere diirften Kapitalintensi-
tdt und Investitionswachstum nicht unabhingig voneinander sein. Wenn
der Reallohnanstieg in den letzten Jahren eine mafBgebliche Investi-
tionsbremse war, konnten geringe Lohnerhéhungen auler die Wachs-
tumsraten der Investitionen — vorilibergehend — auch die Kapitalin-
tensitdt erhohen?.

Abgesehen von dieser generellen Unsicherheit der beschéftigungs-
politischen Erfolgswirksamkeit der Wachstumsstrategie, sprechen noch
verschiedene Anzeichen der speziellen Situation in der Bundesrepublik
Deutschland gegen den Optimismus des Sachverstédndigenrats. Dies gilt
insbesondere gegeniiber der Einseitigkeit, mit der der Sachverstindigen-
rat fiir die ,,wachstumspolitische Losung”“ eintritt. Wenn es zutrifft, da8
ordnungspolitische Bedingungen fiir das Wirtschaftswachstum sehr
wichtig sind, ist es fraglich, ob finanzielle Anreize allein die gewiinschte
Wirkung haben. Zudem sind bei dem noch grofen Umfang unausgela-
steter Kapazitdten die erforderlichen zusétzlichen Investititionen ohne
flankierende allgemeine Nachfragebelebung, die die Absatzerwartun-
gen verbessert, nicht sehr wahrscheinlich. Selbst wenn die finanziellen
Anreize greifen, ist nicht auszuschliefen, daB zunéichst iiberwiegend
Rationalisierungsinvestitionen durchgefiihrt werden, deren beschafti-
gungserhohende Wirkung in den Investitionsgiiterindustrien nicht zur
Kompensation der Freisetzung in anderen Bereichen ausreicht. Nimmt
man die demographische Komponente hinzu, kénnte die Arbeitslosen-
quote auch bei LohnerhShungen, die den Produktivitdtsanstieg nicht
Uberschreiten und keinen Inflationsausgleich beinhalten, zunédchst so-
gar steigen und der wachstumspolitische Kurs wiirde wegen ,erwiese-
ner Erfolglosigkeit“ abgebrochen. Die Folge konnte sein, daB die unzu-
reichende allgemeine Nachfragebelebung dann verstirkt nachgeholt
wird, allerdings mit dem wichtigen Unterschied, dal Strukturprobleme
am Arbeitsmarkt als Folge der langen Dauer der Arbeitslosigkeit ver-
schirft auftreten. Globale MaBnahmen wiirden zunehmend durch se-
lektive ersetzt (werden miissen). Je linger die Arbeitslosigkeit anhilt,
desto ausgeprigter wird ihre Konzentration auf bestimmte Gruppen
(ungelernte Arbeitskrifte, bestimmte Altersgruppen, Frauen). Die besser
ausgebildeten (etc.) Arbeitskrédfte bilden den groBen Kern der weitge-
hend Vollbeschiftigten. Wenn sich eine derartige Zweiteilung am Ar-

72 Selbst wenn die Lohnkosten relativ zu den Kapitalkosten nicht mehr
steigen, ist mit einer Erh6hung der durchschnittlichen Kapitalintensitdat schon
aufgrund der Altersstruktur des Anlagevermodgens zu rechnen. Nach den
Schatzungen des DIW (Wochenbericht 3 - 4 (1977), S. 26 ff.) betrédgt der heutige
Kapitalaufwand pro Arbeitsplatz etwa das Vierfache des Kapitalaufwands
der ausscheidenden Arbeitspldtze. Der Fortfall von Arbeitspldtzen ist danach
weniger das Resultat von RationalisierungsmaBnahmen (Investitionen mit
rasch steigender Kapitalintensitdt) als vielmehr Folge eines unzureichenden
Investitionsvolumens.
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beitsmarkt iliber lidngere Zeit verfestigt hat, kann der Arbeitsmarkt
selbst wiederum zum Wachstumshindernis werden. Globale Manahmen
reichen dann nicht mehr, sondern miissen ergénzt werden durch spe-
zielle arbeitsmarktpolitische MaBnahmen, um erneute Wachstumshin-
dernisse zu beseitigen.

2.4. Spezielle arbeitsmarktpolitische Mafinahmen

Die bisherigen Ausfiihrungen beschrinkten sich fast ausschlieflich
auf Moglichkeiten, mit Hilfe globaler MaBnahmen die Arbeitslosigkeit
zu reduzieren, wobei die Beschiftigungslage weitgehend als abhingig
von der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung angesehen wurde.
Dieser ,Globalstrategie“ liegt die Annahme zugrunde, daB das AusmaB
der Dauerarbeitslosigkeit auf allgemeine Ursachen — insbesondere man-
gelnde Gesamtnachfrage und Wachstumsschwéiche — zurilickgeht und
daB spezielle Ausprigungen der Arbeitslosigkeit vorwiegend Folgeer-
scheinungen sind. Wenn diese Diagnose zutrifft, wéiren gezielte beschif-
tigungspolitische MaBnahmen weitgehend ein Kurieren an Symptomen.

Nun kann aber nicht ausgeschlossen werden, daB infolge der langen
Dauer der Arbeitslosigkeit die ,Folgeerscheinungen® sich zu einem
eigenstidndigen Hindernis gegeniiber globalen MaBnahmen entwickelt
haben und ohne gezielte MaBnahmen auf absehbare Zeit nicht beseitigt
werden konnen. AuBlerdem konnten bestimmte Mafinahmen die Global-
strategie unterstiitzen. Geht man den Katalog der wichtigsten Vorschla-
ge gezielter Beschiftigungspolitik durch, bleibt fiir eine optimistische
Einschétzung jedoch wenig Raum?,

24.1. Verringerung der Zahl der Erwerbspersonen

Um die Beschéftigungsmdglichkeiten von Arbeitslosen zu verbessern,
werden Umverteilungen der vorhandenen Arbeitspldtze vorgeschlagen.
Die wichtigsten Instrumente sind: Abbau der Ausldnderbeschiftigung
und Verkiirzung der Lebensarbeitszeit durch Herabsetzen der Alters-
grenze einerseits und durch Hinausschieben des Eintritts in das Er-
werbsleben durch verlédngerte Schulzeit andererseits.

Bei rd. 1,9 Mio. ausléndischen Arbeitskriften in der Bundesrepublik
Deutschland scheinen die Fortfithrung des Anwerbestopps und die Ge-

73 Hierbei wird von dem Problem freiwilliger Arbeitslosigkeit abgesehen.
Es ist nicht auszuschlieBen, daB ein Teil der offenen Stellen wegen man-
gelnder Bereitschaft von Arbeitslosen, die angebotene Beschiftigung anzu-
nehmen oder wegen {iibersteigerter Anspriiche in bezug auf Entlohnung
und Arbeitsbedingungen unbesetzt bleibt.

74 Zumindest in dem Umfang, in dem durch diese MaBnahmen die Er-
werbstétigkeit unfreiwillig aufgegeben wird, liBt sich diese Strategie als
ein Verstecken der Arbeitslosigkeit kritisieren.
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wiahrung von ,Riickkehrhilfen® ein geeigneter Ansatz zu sein, um die
Inldnderbeschéftigung zu erhohen. Abgesehen von sozialen und politi-
schen Erwégungen sprechen vor allem zwei Griinde gegen einen be-
schéftigungspolitischen Erfolg. (1) Wegen der Anspruchsberechtigungen
aufgrund der bisherigen Aufenthaltsdauer sowie der Freiziigigkeit fiir
Angehorige aus EG-Lindern wird mit einem festen Bestand von 1,5 bis
1,7 Mio. auslindischen Arbeitskriften gerechnet?. (2) Uber einen linge-
ren Zeitraum erfolgte eine Segmentierung des Arbeitsmarktes in einen
Inldnder- und Ausldndermarkt?, so daB zumindest kurzfristig , Auslidn-
derjobs“ kaum mit Inléndern besetzt werden konnen. Eine restriktive
Auslénderpolitik kann sogar die Arbeitslosigkeit erhéhen, weil kom-
plementdre Arbeitsplédtze fiir inldndische Arbeitskrifte wegfallen. Eine
partielle Lockerung des Anwerbestops kdnnte deshalb beschéftigungs-
erhohend wirken.

Geeigneter erscheinen zunichst die MaBnahmen, die bei der Erwerbs-
dauer ansetzen, zumal hiermit zugleich zwei Personengruppen erfaft
werden, die von der Arbeitslosigkeit tiberdurchschnittlich stark betrof-
fen sind. Bei der Vorverlegung der Altersgrenze ist der quantitative
Effekt allerdings unsicher, da nicht ausgeschlossen werden kann, daf3
ein Teil der #lteren Arbeitnehmer nur infolge von Kiindigungsschutz-
bestimmungen weiterbeschéftigt wird, also versteckt arbeitslos ist.
Nicht zu bagatellisieren sind die psychischen Folgen, die selbst dann
auftreten konnen, wenn die betroffene Personengruppe ein Wahlrecht
hat. Sie sind moglicherweise noch groBer als bei einer generellen gesetz-
lichen Festlegung, wenn némlich die Unternehmen innerhalb der rele-
vanten Altersgruppe selektiv Druck ausiibten. SchlieBlich wiirden — ten-
denziell beschéftigungsmindernde — finanzielle Belastungen entstehen,
die die Minderbelastung der Arbeitslosenversicherung selbst fiir den Fall
liberschreiten, daB diese Arbeitspldtze fiir bislang Arbeitslose voll zur
Verfligung stlinden’.

Ein sicherer und quantitativ bedeutsamer Entlastungseffekt am Ar-
beitsmarkt kénnte von einer Verldngerung der Schulzeit ausgehen. Ne-
ben der unmittelbaren Reduzierung der Jugendarbeitslosigkeit wiirden
zugleich die Beschiftigungsmoglichkeiten fiir Ausbildungspersonal ver-

75 Vgl. H. Seifert, Alternative Instrumente zur Reduzierung der Arbeits-
losigkeit, WSI-Mitteilungen, H. 2 (1976), S.71 {f.

76 Vgl. hierzu die eingehendere Darstellung bei G. Schmid/D. Freiburghaus,
Beschiftigungspolitische Moglichkeiten zur Bekdmpfung hoher Arbeitslosig-
keit bei Inflation, Internationales Institut fiir Management und Verwaltung,
1/76 - 4, Berlin 1976, S. 22 ff.

77 Vgl. zu diesem Vorschlag das Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats
beim Bundesministerium fiir Wirtschaft, Aktuelle Probleme..., a.a.0., S. 31 f.

78 Vgl. B. Molitor, Unterbeschéftigung und Arbeitsmarktpolitik, Hamburger
Jahrbuch fiir Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik, 22. Jahr (1977), S. 38.
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bessert. Sollte eine verldngerte Schulzeit bildungspolitisch sinnvoll sein,
wiére die Vorverlegung ihres Einfiihrungszeitpunktes aus beschéfti-
gungspolitischen Griinden zweckmiBig. AuBer den finanziellen Bela-
stungen miite allerdings auch beriicksichtigt werden, dal bei dem Aus-
fall eines ganzen Jahrgangs erhebliche Anpassungsprobleme entstehen
diirften.

2.4.2 Arbeitszeitverkiirzungen

Mit einer — iiber den langfristigen Trend hinausgehenden — Arbeits-
zeitverkirzung soll das Arbeitsvolumen auf mehr Arbeitskrifte ver-
teilt werden. Die beiden wichtigsten Ansatzpunkte sind: Verkiirzung
der Wochenarbeitszeit und/oder Verlingerung des Jahresurlaubs?. Er-
génzend oder auch zur Absicherung dieser MaBnahmen wird eine Be-
schrinkung von Uberstunden gefordert.

Da Arbeitszeitverkiirzungen praktisch irreversibel sein diirften, héngt
ihre Beurteilung zunéchst einmal von der erwarteten langfristigen Pro-
duktivitdts- und Nachfrageentwicklung ab. Geht man davon aus, dafl
zur Kompensation des (bisherigen und zukiinftigen) Freisetzungseffekts
des technischen Fortschritts ein Produktionsvolumen erforderlich wiére,
das die Nachfrage deutlich iibersteigt®®, wird man dieses Instrument
giinstiger beurteilen konnen als bei der Annahme, daBl die Nachfrage-
entwicklung bei gegebener Produktivitdtsentwicklung ausreicht, um
Vollbeschéftigung zu sichern. Rechnet man aufgrund demographischer
Einfliisse ab Ende der 80er Jahre mit einer Arbeitskridfteknappheit,
konnte sich eine heutige Arbeitszeitverkiirzung dann als Wachstums-
hindernis herausstellen®t.

Die langfristigen Entwicklungen sind jedoch sehr unsicher, und es
wiére deshalb abzuwidgen, ob die Vermeidung des moéglichen Engpasses
in mehr als 10 Jahren mit einer zwischenzeitlich hohen Dauerarbeits-
losigkeit erkauft werden soll. Diese Alternative gilt aber nur dann,
wenn keine anderen Mittel zur Bewiltigung des Arbeitslosigkeitspro-
blems zur Verfiigung stlinden und Arbeitszeitverkiirzungen iiberhaupt
ein verldBliches Instrument wiren. Letzteres ist durchaus zweifelhaft,
und zwar vor allem aus zwei Griinden. (1) Der quantitative Entla-
stungseffekt am Arbeitsmarkt ist sehr wahrscheinlich deutlich niedri-

7 Im Folgenden wird zwischen diesen beiden Instrumenten nicht n&her
unterschieden, da die Probleme im Kern sehr dhnlich sind.

80 Vgl. das Minderheitsvotum im Gutachten des Sachverstédndigenrats
1977/78, Textziffern 478 f.

81 Vgl. Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats beim Bundesministerium

fiir Wirtschaft 1977, a.a.0., S. 34. Ahnlich duBert sich auch der Sachverstindi-
genrat in seinem Gutachten 1976/77, Textziffer 317.
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ger, als er rein rechnerisch der Arbeitszeitverkiirzung entspricht®2. So-
weit noch eine Unterauslastung der beschiftigten Arbeitskrifte vor-
liegt®3, fiihrt die Arbeitszeitverkiirzung lediglich zu einem Produktivi-
tdatseffekt. Bei optimaler Auslastung des Arbeitskréftepotentials und
Arbeitszeitverkilirzung werden in der Regel die zusétzlichen Arbeits-
kridfte mit Sachkapital ausgestattet werden miissen, wodurch die Ko-
sten im Unternehmensbereich steigen; die weniger kostspielige und
zumindest kurzfristig wahrscheinlichere Alternative ist die Ausdeh-
nung von Uberstunden, deren schematisches Verbot die Flexibilitit der
Unternehmen beeintrdchtigen wiirde. Der erhoffte Entlastungseffekt
diirfte weiterhin abgeschwicht werden durch Anpassungsschwierigkei-
ten infolge beruflicher, branchenmifBiger oder regionaler Mobilitéts-
hemmnisse®4. Es ist nicht auszuschlieBen, daf mit dieser MaBnahme den
»Problemgruppen® kurz- und mittelfristig kaum geholfen wird, gleich-
zeitig aber Knappheiten z.B. bei Facharbeitern entstehen oder ver-
stirkt werden. Der mogliche Einwand, daB derartige Probleme auch
einer globalen Nachfragebelebung und wachstumspolitischen MafBnah-
men entgegenstehen, ist im Kern zutreffend; es ist jedoch zu bertick-
sichtigen, dal — iiberspitzt formuliert — solche Hindernisse leichter
bei Expansion als bei Stagnation {iberwunden werden.

(2) Inwieweit eine Arbeitszeitverkiirzung zur Einstellung zusétzlicher
Arbeitskrafte fiihrt, hingt maBgeblich von der Kostenbelastung ab und
diese wiederum von der Hohe des Lohnausgleichs und den Lohnneben-
kosten. Der Verzicht auf Lohnausgleich ist gleichbedeutend mit einer
(relativen) EinkommenseinbuBe der bisher Beschiftigten, m. a. W. der
»Verteilungskampf“ spielt sich zwischen Beschiftigten und Arbeitslo-
sen ab. Ob von den Beschiftigten die vermehrte Freizeit als Aquivalent
einer (relativen) EinkommenseinbuBe angesehen wird, ist zumindest
fraglich. Wahrscheinlicher ist die Forderung nach vollem Lohnausgleich,
der die Kostenbelastung erhoht und damit allgemein beschéftigungs-
démpfend wirken wiirde. An dieser Konsequenz &éndert sich wahr-
scheinlich auch dann nichts, wenn der Kostendruck im Unternehmens-

82 Nach der Unternehmensbefragung des IAB und des IFO-Instituts
(Struktur..., a.a.0., insbes, S.298 ff.) wiirde eine Verringerung der Arbeits-
zeit um 5% zu einer Erh6hung der Beschiftigtenzahl um 2,59%o fithren. Bei
der Befragung wurde jedoch die nicht sehr wahrscheinliche Annahme zu-
grundegelegt, daB per Saldo keine héheren Lohnkosten entstiinden. AuBler-
dem handelt es sich bei diesem 50%/oigen Ausgleich um einen Mittelwert mit
einem erheblichen branchenmaéifigen Schwankungsbereich.

88 Vgl. hierzu die Schitzungen von W. Vomfelde, Die Reaktion der Be-
schéftigung auf Schwankungen des gesamtwirtschaftlichen Wachstums, Kon-
junkturpolitik, H. 4 (1977), S. 242 ff.

84 Dije Tarifpartner koénnten in ihren Vereinbarungen diesen Schwierig-
keiten in gewissem Umfang Rechnung tragen, womit aber der quantitative
Entlastungseffekt von vornherein reduziert wiirde.
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bereich durch staatliche Lohnsubventionen, die durch Einsparungen
bisheriger Aufwendungen fiir Arbeitslose moglich wéren, gemildert
wiirde®.

2.4.3. Mafnahmen zur Erhaltung und Schaffung von Arbeitsplitzen

Um das Niveau der Arbeitslosigkeit abzubauen, erscheinen MaBnah-
men wenig geeignet, die bestimmte Personengruppen schiitzen sollen.
Selektive Kiindigungsschutzregelungen, wie sie etwa von Schmid® vor-
geschlagen werden, schiitzen zwar den Teil der relevanten Personen-
gruppen, der beschéftigt ist, fiihren aber — zur Vermeidung von Per-
sonalfixkosten — zu einem diskriminierenden Verhalten der Unterneh-
mer gegeniiber dem Teil, der keinen Arbeitsplatz hat. Dieser Diskri-
minierungseffekt wére zwar prinzipiell mit Hilfe ,struktureller Junk-
tims“®?, die bestimmte Relationen zwischen Gelernten/Ungelernten,
Ménnern/Frauen u. i. festlegen, vermeidbar; sie wiirden jedoch die An-
passungsflexibilitdt der Unternehmen bei Nachfragednderungen herab-
setzen, so daBl diese mit einer generellen Zuriickhaltung bei der Schaf-
fung neuer Arbeitsplitze reagieren diirften. Sind die strukturellen
Junktims nicht obligatorisch, sondern werden die Unternehmen durch
finanzielle Anreize zu ihrer Einhaltung ermuntert, tritt die nachteilige
Wirkung nur abgeschwicht ein.

Inwieweit Lohnkostensubventionen beschidftigungserhohend wirken,
188t sich bislang kaum beantworten. In der Bundesrepublik Deutsch-
land wurden die hierzu bereitgestellten Mittel nicht ausgesch6pft®. Dies
konnte zwar an unzureichender Information liegen; ebenso ist es je-
doch mdglich, daB ungiinstige Absatzerwartungen entscheidend waren
— ein grundsétzliches Problem, das bei der zunéchst einleuchtenden
Uberlegung, hohere Beschiftigung via Lohnkostensubvention sei zweck-
maBiger als gleich hohe Aufwendungen fiir Arbeitslose, zu berticksich-
tigen ist. AuBerdem ergibt sich bei solchen MaBnahmen generell die
Problematik des MiBbrauchs einerseits oder des hohen administrativen
Aufwands andererseits.

8 Vgl. hierzu H. Adam, B. Buchheit, Kurzfristige Reduktion der Arbeits-
losigkeit durch Arbeitszeitkiirzung? Diskussionspapier 27, Institut fir
Wirtschaftswissenschaften der Technischen Universitdt Berlin, Berlin 1977,
S. 21 ff. — Alternativ zu Lohnkostensubventionen kénnten diese Einsparun-
gen auch zur Erh6hung anderer 6ffentlicher Ausgaben oder zum Verzicht auf
Einnahmen verwandt werden, um den restriktiven Nachfrageeffekt bei Ar-
beitszeitverkiirzung ohne Lohnausgleich zu kompensieren.

8 G. Schmid, Strukturelle Arbeitslosigkeit ..., a.a.0., S.64.

87 J. Kiihl, Arbeitsmarktpolitik ..., a.a.0., S. 64.

8 Ebenda, S.61 f. Nach der Unternehmensbefragung, des IAB und des
IFO-Instituts (Struktur..., a.a.0., S.300) haben Lohnkosten- und Einarbei-

tungszuschiisse praktisch keine Bedeutung fiir die Erhéhung der Beschiftig-
tenzahl.
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Als eine indirekte Lohnkostensubvention kann das Instrument des
Kurzarbeitergeldes angesehen werden. Die Unternechmen sparen Ko-
sten, die ihnen andernfalls im Rahmen konjunkturell bedingter Ent-
lassungen und Neueinstellungen entstiinden. Wenn auch die Zahl der
Arbeitslosen geringer sein diirfte, als es dem rein rechnerischen Um-
fang der Kurzarbeit entspricht, so handelt es sich insgesamt wohl doch
um ein kurzfristig wirksames Instrument der Beschéftigungspolitik.
Hierbei darf allerdings nicht tibersehen werden, daB die Zahlung von
Kurzarbeitergeld zum Teil auch eine — unbeabsichtigte — direkte
Lohnkostensubvention darstellen kann, wenn nédmlich in der verblei-
benden Arbeitszeit die Arbeitsintensitidt verscharft wird.

Der mogliche kurzfristige beschédftigungspolitische Erfolg selektiver
Subventionen (fiir die Beschéftigung bestimmter Personengruppen, zur
Forderung beschiftigungsintensiver Branchen oder der Lagerproduk-
tion) kann verbunden sein mit dem léngerfristigen Nachteil allokati-
ver Fehlentwicklungen aufgrund verzerrter Kostenrelationen, die sich
in partieller Strukturkonservierung niederschlagen. Da wir vielfach
nicht in der Lage sind, ex ante den Erhaltungscharakter festzustellen,
erscheint zur Vermeidung von Fehlallokationen ein zuriickhaltender
Einsatz dieses Instruments angebracht.

Insbesondere unter Allokationsgesichtspunkten problematisch er-
scheint auch die in Osterreich praktizierte Strategie, den Staatsbetrie-
ben beschéftigungspolitische Auflagen zu machen®. Wegen des gerin-
gen Beschiftigungsvolumens der eindeutig steuerbaren Wirtschaftsun-
ternehmen mit Erwerbscharakter in der Bundesrepublik Deutschland
ist das Osterreichische Beispiel jedoch praktisch irrelevant. Allerdings
hitte der Verzicht auf eine prozyklische Beschéftigungspolitik von Bun-
desbahn und -post am Arbeitsmarkt entlastend gewirkt.

Von groBerer Bedeutung hingegen wiren die Entlastungseffekte bei
verstidrkten Einstellungen im iibrigen offentlichen Bereich. Das Pro-
blem ist jedoch auch hier, ob kurzfristige beschéftigungspolitische Er-
folge nicht mit langfristigen Festlegungen verbunden sind und erheb-
liche Anpassungsprobleme dann entstehen, wenn andere politische Prio-
ritdtensetzungen erfolgen. Die prozyklische Beschéftigungspolitik im
offentlichen Sektor in den letzten Jahren hat die Arbeitsmarktprobleme
nicht nur unmittelbar verschirft, sondern moglicherweise auch eine
ungiinstige psychologische Wirkung ausgeiibt, indem sie ein (schlech-
tes) Vorbild fiir den privaten Bereich war. Wenn die Diagnose des wis-

80 Einen kurzen Uberblick iiber dieses Instrument gibt B. Riirup, Aktive
Beschaftigungspolitik durch staatliche Unternehmen, Wirtschaftsdienst, H. 7
(1977), S.339 ff.
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senschaftlichen Beirats? zutrifft, dafl die restriktive Beschéftigungspo-
litik im offentlichen Bereich in der jiingsten Zeit die erforderlichen
Entzerrungen in Teilbereichen erbrachte, erscheint es nicht sinnvoll,
aus beschiftigungspolitischen Griinden diesen — wenn auch zum fal-
schen Zeitpunkt errungenen — Erfolg wieder riickgéngig zu machen.

2.4.4. Mobilitdtspolitische Mafinahmen®

Mobilitatspolitische MaBnahmen kénnen einmal in der Form von An-
reizen zu beruflicher, branchenméBiger oder regionaler Mobilitdt be-
stehen; zum anderen kann mit ihrer Hilfe ganz allgemein die Fahig-
keit zur Mobilitdt verbessert werden. Da auf diesem Wege die Anpas-
sung der Produktionsfaktoren an gednderte Nachfrage- und Produk-
tionsbedingungen erleichtert werden soll, konnte man diese MaBnah-
men auch als Instrument der Strukturpolitik ansehen. In welchem Aus-
maB durch solche MaSnahmen das Niveau der Arbeitslosigkeit reduziert
werden kann — von rein statistischen Effekten sei abgesehen — ist nicht
absehbar; doch selbst wenn der unmittelbare beschédftigungspolitische
Effekt gering sein sollte, sind weitergehende Entlastungswirkungen am
Arbeitsmarkt iiber verbesserte Wachstumsmoglichkeiten wahrschein-
lich.

Diese Zusammenhinge werden deutlich, wenn man an Umschulungs-
und FortbildungsmaBnahmen denkt. Es ist zwar abwegig, aus der iiber-
durchschnittlich hohen Arbeitslosigkeit ungelernter Arbeitskrifte die
Schluifolgerung abzuleiten, durch verstirkte Ausbildung konnte das
Niveau der Arbeitslosigkeit entsprechend gesenkt werden. Zu einem
groBen Teil diirfte zunichst ein Austauschprozel stattfinden. Bei einer
praxisorientierten breiten Ausbildung/Fortbildung kénnten jedoch ein-
zelne Engpédsse am Arbeitsmarkt, die trotz hoher Arbeitslosigkeit be-
stehen, beseitigt werden und damit weitergehende Wachstums- und Be-
schiftigungsmoglichkeiten geschaffen werden.

Der Erfolg gezielter Mobilitdtshilfen in der Form von Umzugsbei-
hilfen und zeitlich begrenzten Lohnzuschiissen bei niedriger entlohn-
ter neuer Beschiftigung diirfte sehr begrenzt sein. Uber die ohnedies
bestehenden psychosozialen Mobilitdtshindernisse hinaus miiiten die
Mobilitdtshilfen Hindernisse liberwinden, wie sie etwa aus der Nivel-
lierung der Struktur der Effektiviohne entstanden sind. Die Nivellie-

90 Vgl. das Gutachten vom 12. November 1977, a.a.O., S.41 f.

91 Zu einer eingehenderen Darstellung mobilitédtspolitischer Moglichkeiten
vgl. B. Molitor, Unterbeschéftigung..., a.a.0., S.45 ff. Zur Wirksamkeit
einzelner mobilitdtspolitischer Strategien vgl. H.-D. Hardes, Das Arbeits-
marktprogramm der BRD, Wirtschaftsdienst, H. 1 (1977), S. 28 ff.
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rung der Lohnstruktur hat die Mobilitdt nicht nur allgemein weniger
attraktiv gemacht, sondern fiir die weniger Leistungsfdhigen ein zu-
sdtzliches Beschiftigungsrisiko geschaffen.

3. Zusammenfassung

Die in der Bundesrepublik Deutschland seit 1974 bestehende hohe
Arbeitslosigkeit kann nicht einer dominierenden Ursache zugerechnet
werden, die als wirtschaftspolitischer Ankniipfungspunkt ausreichen
wiirde. Man wird vielmehr von mehreren — einzeln nicht quantifizier-
baren — Ursachen ausgehen miissen, die der Nachfrageseite und der
Angebotsseite zugeordnet werden konnen. Dieser Diagnose entspre-
chend erscheint eine gemischte Strategie zweckmiBig, die simultan An-
gebots- und Nachfragebedingungen verbessert.

Die wachstumspolitische Strategie, die eine allgemeine Erhshung der
Rentabilitdt der Investitionen anstrebt und diese MaBnahmen z.B.
durch die Férderung der Neugriindung von Unternehmen und Begiin-
stigung von Forschung und Entwicklung abstiitzt, erscheint zur Erhal-
tung und Schaffung von Arbeitspldtzen prinzipiell sinnvoll. Die Er-
folgsaussichten, die der Sachversténdigenrat mit dieser Strategie ver-
bindet, diirfen jedoch nicht iiberbewertet werden. Die empirisch gefun-
denen Beziehungen zwischen Investition — Wachstum — Beschiftigung
sind nicht so eng, daB (kurzfristig) der erwiinschte Beschiftigungsef-
fekt mit der erforderlichen Sicherheil erwartet werden konnte. In in-
strumenteller Hinsicht bestehen ebenfalls nicht unerhebliche Unsicher-
heiten; man denke etwa an die begrenzten Moglichkeiten, ordnungs-
politische Bedingungen kurzfristig wachstumsgiinstiger zu gestalten
und die Schwierigkeiten, vollbeschaftigungskonforme Lohnentwicklun-
gen bei Tarifautonomie®? zu erreichen. Eine wichtige Erfolgsbedingung
der wachstumspolitischen Strategie diirfte eine flankierende Nachfra-
gestimulierung via SteuerermiBigung sein, da bei der geringen Kapa-
zitdtsauslastung zu befiirchten ist, da sich andernfalls die Wirkungen
der angebotsseitigen Anreize weitgehend in Mitnahmeeffekten erschop-
fen. Die kurzfristige Strategie ist hierbei nicht als Alternative zur mit-
telfristigen Strategie (des Sachverstdndigenrats) anzusehen; wegen der
Interdependenz der Ursachen sind beide Strategien vielmehr komple-
mentédr. Gleichzeitige Verbesserungen der Angebots- und Nachfrage-
bedingungen koénnten eine kraftige Investitionsbelebung bewirken, zu-
mal wegen der Altersstruktur des Kapitalstocks ein gewisser Nachhol-
bedarf besteht.

92 Der vom Sachverstdndigenrat herausgestellte Realwerteffekt niedriger
Lohnerhéhungsraten scheint die Gewerkschaften nicht zu beeindrucken.
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Im Gegensatz zu dieser Globalpolitik werden in jlingster Zeit ver-
stdrkt strukturpolitische MaBnahmen im Sinne einer Investitionslen-
kung unter beschéftigungspolitischem Aspekt gefordert. Zwar sprechen
deutliche Anzeichen dafiir, daB die Strukturdnderungen in den letzten
Jahren nicht allein der Reflex des scharfen Riickgangs der Gesamt-
nachfrage sind, doch gezielte ProtektionsmaBnahmen zugunsten not-
leidender Branchen 16sen das Strukturproblem nicht. Die Forderung
»zukunftstrichtiger Branchen setzt die Kenntnis der zukiinftigen ,op-
timalen Produktionsstruktur® voraus. Angesichts der Unzulédnglichkeit
der prognostischen Basis und der instrumentellen Mdoglichkeiten einer
Branchensteuerung einerseits und der Bewiltigung struktureller An-
passungsprobleme bei h6herem Wachstum in den 50er und 60er Jahren
andererseits, erscheint eine globale Wachstumsférderung, die die bran-
chenmiBige Entwicklung prinzipiell dem Markt iiberldt, erfolgver-
sprechender.

Eine Strukturpolitik in der Form gezielter beschiftigungspolitischer
MaBnahmen wie etwa partielle Lohnkostensubventionen oder Auflagen
zur Beschidftigung bestimmter Personengruppen diirfte vorwiegend nur
eine Verlagerung des Beschiftigungsproblems bewirken und damit al-
lokative Probleme aufwerfen, die auf lidngere Sicht wachstumshinder-
lich sind. Eine sinnvolle Ergédnzung der Globalpolitik kann hingegen in
mobilitdtspolitischen MaBnahmen wie Umschulung und Fortbildung
gesehen werden. Mit Umverteilungen des Arbeitsvolumens auf mehr
Arbeitskrédfte kann unter der Bedingung relativer Einkommenseinbu-
Ben der bislang Beschiftigten zwar ein splirbarer quantitativer Ent-
lastungseffekt am Arbeitsmarkt erzielt werden; es ist jedoch fraglich,
ob solche Regelungen deren Préferenzen entsprechen. Unter der Ziel-
setzung der Erhohung des Lebensstandards der Bevilkerung erschei-
nen die Besetzung vorhandener und Schaffung neuer Arbeitspldtze mit
Hilfe nachfragestimulierender und wachstumspolitischer MaBnahmen
als bessere Alternative.



	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	Gertrud Neuhauser, Salzburg: Zum Problem der begrifflichen Unterscheidung von konjunktureller und struktureller Arbeitslosigkeit
	1.
	2.
	3.
	4.

	Ingeborg Esenwein-Rothe, Nürnberg: Strukturelle Arbeitslosigkeit im Spiegel der Statistik
	1. Die Suche nach einem statistisch operationalen Begriff für Formen der Arbeitslosigkeit
	2. Ein statistisches Konzept der „Arbeitslosigkeit“
	2.1. Die Grundkonzepte der Erwerbsstatistik
	2.2. Die Ausgrenzung von „Erwerbslosen“ aus der Wohnbevölkerung nach dem personenbezogenen Erwerbskonzept
	2.2.1. Die demographische „Erwerbsbevölkerung“
	2.2.2. Die sozio-institutionelle Erwerbsbevölkerung
	2.2.3. Die Teilgesamtheit der „Erwerbslosen“ im statistisch erfaßbaren Erwerbspotential
	(i) Die „Erwerbslosen“ im Mikrozensus (MZ)
	(ii) Die „Arbeitslosen“ nach dem Arbeitsmarktkonzept (AMSt.)
	(iii) Die „registrierten Arbeitslosen“ und die „Nichtaktiven“ nach den Empfehlungen von ILO und SAEG



	3. Das Zahlenwerk der Arbeitslosenstatistik
	3.1. Das integrierte Gesamtsystem der Erwerbstätigkeitsstatistik
	3.2. Die Arbeitslosenzahlen im Vergleich unterschiedlicher Erhebungsprogramme

	4. Zur Ermittlung „struktureller“ Arbeitslosigkeit
	4.1. Strukturelle Arbeitslosigkeit aus der Perspektive des Arbeitsangebotes
	4.1.1. Die Altersstruktur der Arbeitslosen
	4.1.2. Die soziale Differenzierung unter den Arbeitslosen

	4.2. Strukturelle Arbeitslosigkeit aus der Perspektive der Wirtschaftspolitik
	4.2.1. Die Arbeitslosenbestände als Basis für wirtschaftspolitische Strukturanalysen
	4.2.2. Die Zu- und Abgänge zu Arbeitslosenbeständen als Basis für wirtschaftspolitische Strukturanalysen


	5. Ausblick

	J. Heinz Müller, Freiburg: Die Orientierung der Arbeitsmarktpolitik an Aussagen über die mittel- und langfristige Entwicklung des Arbeitsmarktes – Eine Untersuchung der Erfahrungen und der aufgetretenen Probleme
	Walter Hamm, Marburg: Hypothesen zur Erklärung der „strukturellen“ Arbeitslosigkeit
	A. Demographische Einflüsse auf das Arbeitsangebot
	B. Falsche Preise für Arbeitsleistungen als Ursache von Arbeitslosigkeit
	1. Überhöhtes Lohnniveau
	2. Nicht marktgerechte Lohnstruktur

	C. Wirtschafts- und sozialpolitisch bedingte Arbeitslosigkeit
	1. Steiles Ansteigen der Personalnebenkosten
	2. Erschwerung von Kündigungen
	3. Erhöhung des Arbeitslosengeldes und Maßnahmen nach dem Arbeitsförderungsgesetz
	4. Steigende Ausbildungskosten und Verteufelung der Ausbilder
	5. Prozyklische Personalpolitik der öffentlichen Hand und Fehler in der Bildungspolitik
	6. Vernachlässigung der Berufsausbildung in der Phase der Überbeschäftigung
	7. Kindergeldregelung für Kinder ausländischer Arbeitskräfte
	8. Arbeitslosigkeit infolge Inflationsduldung
	9. Unterbewertung der Mark
	10. Versagen der konjunkturpolitischen Steuerung
	11. Fehlende Klarheit über den wirtschaftspolitischen Kurs
	12. Zinserhöhende Wirkungen der hohen öffentlichen Schuldaufnahme
	13. Steigende Steuerlasten
	14. Strukturkonservierungsprogramme
	15. Unrealistisches Unternehmerbild

	D. Ansatzpunkte für Strategien zur Überwindung der Dauerarbeitslosigkeit

	Erich Kaufer, Innsbruck: Marktkonzentration und Beschäftigungsschwankungen
	1. Zur Problemstellung
	2. Inflation durch administrierte Preise?
	2.1. Die Meanssche Konzeption des administrierten Preises
	2.2. Administrierte Preise als Inflationsursache

	3. Die Preismengenpolitik einer Firma bei Risikomanagement
	4. Konzentration und Beschäftigungsschwankungen:
	5.1. Zeitschriftenabkürzungen
	5.2. Literaturverzeichnis


	Adolf Nussbaumer, Wien: Makro-ökonomische Ansätze zur Untersuchung außenwirtschaftlicher Einflüsse auf die Beschäftigung
	1. Außenwirtschaftlicher Strukturwandel und Beschäftigung
	2. Traditionelle Ansätze zur Untersuchung außenwirtschaftlicher Einflüsse auf Produktion, Einkommen und Beschäftigung
	3. Erfahrungen mit der Messung des Einflusses außenwirtschaftlicher Verflechtungen auf die Beschäftigungslage im Inland
	4. Einige Ansätze zur Erfassung der Beschäftigungswirkungen außenwirtschaftlicher Strukturänderungen
	5. Regionale Außenhandelsstruktur und Beschäftigung
	6. Beschäftigungswirkungen bei wirtschaftlicher Integration

	Egon Tuchtfeldt, Bern: Die schweizerische Arbeitsmarktentwicklung – ein Sonderfall?
	1. Problemstellung
	2. Der schweizerische Arbeitsmarkt 1970–1977
	2.1. Massiver Rückgang der ökonomischen Aktivität
	2.2. Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit
	2.2. „Geräuschlose“ Redimensionierung

	3. Die langfristige Entwicklung des schweizerischen Arbeitsmarktes
	3.1. Wirtschaftsentwicklung und Ausländerbeschäftigung
	3.2. Umkehr in der Zulassungspolitik
	3.3. Sozialpartnerschaft in der Schweiz

	4. Zur Beurteilung der Ausländerbeschäftigung
	4.1. Die Erörterung des Arbeitskräfteimports in der bisherigen Literatur
	4.2. Konjunkturelle und strukturelle Wirkungen
	4.3. Soziale Probleme

	5. Perspektiven

	Egon Görgens, Bayreuth: Strategien zur Bekämpfung nicht-konjunktureller Arbeitslosigkeit
	1. Zur Bestimmbarkeit geeigneter Instrumente bei verschiedenen Arten der Arbeitslosigkeit
	2. Wirtschaftspolitische Strategien zur Überwindung der Dauerarbeitslosigkeit
	2.1. Nachfragebelebung und Dauerarbeitslosigkeit
	2.1.1. Strukturelle Differenzierungen bei Schwankungen der Gesamtnachfrage
	2.1.2. Erhöhung der Gesamtnachfrage als Teilstrategie

	2.2. Beschäftigungsorientierte Struktursteuerung als Ursachentherapie?
	2.2.1. Zur Bedeutung der strukturellen Komponente
	2.2.2. Anknüpfungspunkte strukturpolitischer Maßnahmen

	2.3. Wachstumspolitische Maßnahmen
	2.3.1. Zur Überwindung der Wachstumsschwäche
	2.3.2. Vollbeschäftigung durch Wachstum

	2.4. Spezielle arbeitsmarktpolitische Maßnahmen
	2.4.1. Verringerung der Zahl der Erwerbspersonen
	2.4.2 Arbeitszeitverkürzungen
	2.4.3. Maßnahmen zur Erhaltung und Schaffung von Arbeitsplätzen
	2.4.4. Mobilitätspolitische Maßnahmen


	3. Zusammenfassung


